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Kartei Nr. 51 * Inhalt - Kommunales 1841 -1865 

1. Akte: "Nachrichter und Abdecker" 1842 + 1854, Henkerbeil-Bild 
Einführung der Hundesteuer v. 21.Nov. 1842 
Akte: Hornviehlungenseuche 1843 
Betr.: Geschenk a. d. Kronprinzen anläßlich seiner Vermählung 
Betr.: Weidesteuer v. 1844/45, 1845/46 
Betr.: Kartoffelfaulseuche 1845/46 
Betr.: Dunghaufenproblem v. 14. 4.1846 
Hannoversche Zeitung v. 2 2.1847 
Amtsblatt - Warnung vor Betrug v. 7. 2.1847 
Eingangsabgabe für Mehl aufgehoben v. 13. 2.1847 
Betr.: Capital-Versicherungs-Anstalt Hannover v. 1847 
Betr.: Eingezogener Zehnte v. 1840 - 1847 
Betr.: Unruhe in Stolzenau am 18. 3.1848 
Betr.: Aufhebung des Cabinets v. 22. 3.1848 
Betr.: Rückstand des Erbzins an die Kirche 1849 
Betr.: Bittschrift der Anbauer und Häuslinge v. 12. 3.1849 
Betr.: Zustandsbericht über Rehburg v. Bgmstr Dökel v. 1850 
Betr.: Haushaltsplan der Stadt Rehburg v. 14. 4.1850 
Betr.: Verzeichn. d. Bürger welche 1851 Grundholz beantragen 
Betr.: Roggenankauf auf Kredit v. 29. 9.1851 
Betr. General-Theilung des Grinderwaldes 1851/52 
Allgem. Anz. f.d. Obergerichtsbezirk Nienburg v.28.12.1852 
Verfassungsstatut für die Stadt Rehburg v. 27. 2.1854 ° 
Betr.: Sperlingserlaß v. 1. 6.1854 
Betr.: Krieger-, Arrestanten und Krankenfuhren v. 4.4.1855 
Betr.: Abmessung der Mauerziegel v. 4. 6.1855 
Betr.: Wassermúhle am Meerbach v. 20.10.1855 
Betr.: Pferdegrind v. 1855 - 1857 
Betr.: Umrechnungstabelle Groschen und deren Pfennige 1857 
Betr.: Verbot des Hausierens v. 21.11.1857 
Betr.: Schweinemast 1858 
Betr.: Verbot des Flachs röten im Meerbach 1858 
Betr.: Akte der Auswanderer nach Amerika ca. 1850 - 1865 
Akte mit Zeitungsausschnitte betr.: Auswanderer 


Seite - 62 


510002 


AHL + 185% 


“achrichter und Abdecker 


510005 


Das Amt des Nachrichters und Abdeckers 

war in der Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
an die Familie Knapp in Wunstorf gebunden. 
Im Jahre 1842 war der damalige Nachrichter 
verstorben. Das Amt wurde dann an die Witwe 
des Knapp übertragen, die es mit Hilfsperso- 
nen weiterführen konnte. 

Wahrscheinlich ist der besagte Knapp auch 
der Nachrichter im Jahre 1840 gewesen,als 
Wiebking aus Schneeren hingerichtet wurde. 
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In Jahre 1842 wurde die Hundesteuer eingeführt. 
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1843 eine Lungenseuche unter dem Rehburger 
Viehbestand. Gerade zu dieser Zeit war die 
Stadt schwer angeschlagen. 


510018 


Amts Rehburg 
Verfügungen 


wegen 


der Hornvieh-Seuche. 


— en — 


I Pe ſicheren Nachrichten zu Folge die gefährliche Hornvieh : Seuche, 

außer der Gegend von Minden, auch in der benachbarten Amts- 
Oekonomie Schlüſſaburg ausgebrochen iſt; fo erfordert die Nothdurft, 
alle die in den Landesgeſetzen vorgeſchriebenen Maaßregeln gegen die weitere 
Verbreitung dieſer Viehpeſt mit Strenge und Nachdruck zur Ausführung 
zu bringen. Es wird zu dieſem Zwecke den Giefigen Amts Eingeſeſſenen 
Folgendes bekannt gemacht: 


I, 
Vorſchriften zur Verhütung der Anftefung: 


1) Die Anſteckung erfolgt auf die mannigfaltigſte Weiſe, nicht blos Gefahr der dien 
durch Das kranke, oder an der Krankheit crepirte, oder getödtete Vieh dlehalb anger 
ſelbſt, ſondern auch durch einzelne Theile deſſelben (Geifer, Mift, Harn, ordnete Sperre 


Haare, Haut, Hörner, Klauen, Eingeweide, ungeſchmolzenes Talg. Fett, Blut, 


Ki 


Milch, Knochen, Fleifth,) ferner durch alles, was mit dieſem kranken 
Viehe oder mit einzelnen Theilen deſſelben, deffen Athem und Aus dünſtung, 
oder auch mit defen Umgebungen, als Staͤllen, Warten, Mit, Futter, 
in Berührung gekommen ift, mithin auch durch anderes Vieh (Pferde, 


Schafe, Ziegen, Schweine, Hunde, Katzen, Federvieh,) imgleichen ſelbſt 


durch manche lebloſe Gegenftinde (Heu, Stroh, Heckerling, Leder, Wolle, 


Wollenwagren und Zeuge, Lumpen und dergleichen,) hauptſaͤchlich aber 
durch die Kleidungsſtücke derjenigen, die bei dem Viehe Umgang haben. 
Die Verſchleppung der Krankheit it um fo gefährlicher, da von der Zeit, 
wo ein Stück Nindpieh angeſteckt worden, bis zu der Zeit, wo es fide 
bar krank wird, gewöhnlich 4, 6, 8 und mehrere Tage verſtreichen, 
während welcher Zeit es ganz gefund zu ſeyn ſcheint, und dennoch ſchon 
wieder anſtecken foll Nur die ſtrengſte Sperre gegen angeſteckte Orte 


ſichert gegen die Verſchleppung dleſer hoͤchſt anſteckenden Seuche. Es wird 
daher den hieſigen Amts⸗Eingeſeſſenen aller Verkehr und alle Communica⸗ 


gegen verſchir⸗ 


dene Oer ker. 


Merbot, die 


Viehmaͤrkte zu 
beſuchen. 


Angeordnete 
obrigkeitliche 
Anfichr über 
den einlaͤndi⸗ 


ſchen Hornvieh⸗ 


„a Daudel. 


Verbot des 
Eins u. Durchs 
treibens frem⸗ 

den Viehes. 
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tion mit den Orten und der Gegend von Minden, Sabri 

dazu gehoͤrigen Vorwerke, der Hünerberg genannt x R a A 
Verbot den Umſtaͤnden nach auf diejenigen Orte ausgedehnt werden wo 
ſich die Viehſeuche noch in der Folge aͤußern ſollte. Wer norhwendi er 
unaufſchieblicher Geſchaͤfte wegen nach dieſen Orten und deren umlie pes 
Gegend zu reifen genörhige ift, hat zuvor beim biefigen Amte um Gre 
niß dazu nachzuſuchen, da es dann darauf ankommen wird, ob und Sie? 
ber ti F ihm dieſe wird ertheilt wer⸗ 


2) Den ſaͤmmtlichen Landes: Unterthanen GE der Be 
diſchen Viehmaͤrkte, ſo wie auch der Ankauf e ed erch 
Ländern zum ungewiſſen Vertriebe bei deſſen Verluft bis auf weitere E e 
fúgung unterſagt. (Verordnung vom 1 8ten Dee, 181 und 2 
vom raten Febr. 1756, Cap. II. Se 8%) Die einlandiſchen Viehmäckte, 
in fo fern fie nicht aufgehoben werden ſollten „ ‚Dürfen fie Dr N 
anders, als nach zuvor eingepolter obrigkeitlichen Erlaubniß be Zei nicht 


3) Aller einlaͤndiſche Handel und Transport mi i 
dern bei Nr. 1. genannten, die Ansteckung ee Danae 
dergeſtalt unter obrigkeitliche Aufſicht geſtellt, daß in ange ap 85 in Z 
und deren Nachbarfchaft Fein Stück Hornvieh noch irgend ein verdict = 
Artikel der angeführten Art obne vorgängige obrigkeitliche Erlaubniß te 
ges noch verfauft, noch teansportict werden darf, und fodann mit einem 
obrigkeitlichen Paffe begleitet ſeyn muß, worin das trans portirt w Sent 
Vieh oder die verdächtigen Artikel genau bezeichnet, been Sind —.— E 4 
gegeben, auch beſcheiniger wird, daß an dem Orte, wo das Bid d Be 
jener Artikel abgeführt worden, keine anſteckende Krankheit G v 
Sornviepe gtaffire, noch einige Merkmale der anſteckenden Sõnale: Sah 
che verſpuͤrt worden. (Die angeführte Verordn. g. 4. Nur dá ott | 
der zum Schlachten beſtümmten Kälber aus benachbarten von de AN R. 
Stadt nicht mehr als 2 Stunden entfernten Dörfern, welche WS 
maße ber La 5 kd find, it es geſtattet, diefeen auf ein 
von dem Einnehmer der indireeten Steuern des Verkaufdorts mit 1 un⸗ 
en ar i H ohne daß es dabei eines obeigtellichen 

undheits paſſes beduͤrfte. (Verordn. 
Sect. III. d 155 ſte. (Verordn. vom z4ten Februar 1756. Cap. IV. 


4), Das Ein- und Durchtreiben fremden Vibes. ni i 
viehes, fondern alles andern Viehes, mit ed A N are 


chen das Eins und Durchführen aller ad 2, erwaͤhnten anſteckenden Arti⸗ 
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kel, iſt obne Erlaubniß der Obrigkeit gänzlich, verboten, weshalb alle Paͤſſe 
an den Graͤnzen angeſteckter Gegenden mit den noͤthigen Poſtirungswachen 
beſetzt werden, welche alles daſelbſt paſſirende Vieh und verdaͤchtige Artikel 
anhalten und vor eingegangener obrigkeitlichen Erlaubniß nicht durchlaſſen. 
Den Krügern und andern Unterthanen ift daber die Beherbergung fremden 
Viebes obne vorgängige obrigkeitliche Erlaubniß bei 20 Thlr. Strafe un 
terſagt. (Die angeführte Verordn. $ 3.) l 


Dä pai st 133 3 urve VAS Gr. 
j) Wer auf der Poftirungs« Wache auf gefhebene, Vorladung nicht ost der 
erſcheint, ſoll nicht allein zur Bezahlung des fur denſelben zu dingenden don den Poſti⸗ 
Stellvertreters (ofort executoriſch angehalten, ſondern guch mit zweitaͤgiger rungswachen. 


Gefängnißſtrafe bei Waſſer und Brod belegt werden. (Verordnung vom 


Isten Febr. 1756. C. V. S 4e FF 
5) Es if verboten, auf die Poſtirungs⸗Wachen Dienſtmaͤgde oder en Ar 
Jungens zu ſenden; ſondern vorgeſchrieben, ſie entweder perſoͤnlich zu vers Dleufmagden 
richten, oder im Behinderungsfalle einen erwachſenen Sohn, Knecht oder auf v po 
andern Hauswirth zu ſtellen. Wer dagegen handelt, (OL gleichfalls zu rungswächen. 
Bezahlung eines dafür zu dingenden Stellvertreters angehalten und mit ; 
eintaͤgiger Gefaͤugnißſtrafe belegt werden. (Die angeführte Verordnung 
Cap. II. H. 5.) | „3 œ ng daer ee 
7) Wer feinen Poſten auf der, Poftirungs: Wache welche von den Srrafe oe 
Unterbedienten fleißig zu viſttiren find, entweder bei Nachtzeit, oder bevor RR, 
er zu gebêriger Zeit abgeloͤſet wird, verláge, fol mit achttägigem Gefaͤng⸗ wache. 
niß halb zu Waſſer und Brod, wenn aber immittelſt etwas Nachtheiliges 
vorgegangen und dadurch befoͤrdert worden, auf 6 Monate mir der Har? 
renſtrafe belegt werden. (Die angef. Verordn. Cap. V. $, ¿AAN 
8) Wer auf Poſtirung mit jemand, aus einem angeſteckten Orte oder Ken 
Lande durch die Finger ſieht, ſoll dafiir. gleichfalls mit der Karre. beftraft, Wan but den 
die Dauer dieſer Strafe aber nach Beſchaffenheit der Umflande von der Poſtirungs⸗ 
Landes Regierung beſtimmt werden. (Die angef, Verordn. Cap. V. $. 4.) SC 
9) Wer fid von Giefigen Landes⸗Unterthanen nach einem mit der Strafe, wegen 
Viehſeuche behafteten Orte in oder außer Landes vorſäͤtzlich begiebt und Leger 
die Poſtirung unter dem Vorwande einer ſonſtigen Reiſe ihn durchzulaſſen Sperke. 
verleitet, oder hiezu der ordingiren fahrenden Poſt mißbraucht, “foll auf 
willküͤhrliche, von der Landes Regierung zu beſtimmende JÄE mit der Karre 


beſtraft werden. Die onge. Verordn. Cop, V. §. 6. My dd 
ns NS gage RIO rre cs andara Mi ole 
pt o) Wer fife feing Perf n KD „auch, mit Hardis, 6 Aigent Desgleichen. 
mit der Vichſeuche behafteten und degholb a Ven ade 


Hr 
de 


ode 
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ausländiſchen Orte durch die Poftirungen ſchleicht, ſoll mit Verluſt des 
Biches und Karrenſtrafe belegt werden. Wenn durch dergleichen geſund 
ſcheinendes Vieh die Seuche verſchleppt wird, ſoll ein ſolcher auf Zeitlebens 
in die Karre condemnirt und zu Erfegung des Schadens, fo weit fein 
Vermögen reicht, angehalten werden. (Die angeführte Verordn. Cap. V. 
$, 7. und O DE ; 
11) Wer wiſſentlich mit der Seuche bebafteteg Hornvieh in biefige 
Ee Lande eintreibt, oder an andere se weiter N und IRA xe 
KNS Seuche vorfäglid) ausbreitet, ſoll mit dem Strange vom Leben zum Tode 
gebracht werden. (Die angef. Verordn. Cap. V. $, 14.) 
Verbot ds 12) Bei Verluſt des Viehes und Karrenſtrafe bleibt verboten, aus 
Bich ump einem Orte, wojelbft die Viehſeuche geweſen, vor Ablauf von 3 Monaten 
eech up nach Aufhötung derſelben, Hornvieh, und vor Ablauf von 6 Monaten 
börumg dee Heu und Stroh kommen zu laffen, oder zu verfahren. (Die angeführte 
Viehſcüche. Verordnung Cap. V. §. 10. und 15.) 


Verbot des 13) Kein Sri Hornvieh ſoll, bei Strafe der Confiscation, ohne 
H ee, obrigkeitliche Erlaubniß und Auſſicht zum feilen Verkaufe oder eigenem 
licheerlaubniß Gebrauche des Fleiſches geſchlachtet, und die Erlaubniß nur alsdann er⸗ 

theilt werden, wenn das zu ſchlachtende Vieh geſund befunden worden. 
(Die angef. Vekordn. Cap. V. $. 31. Verordn. vom igten Dec. C. 6, 
Verordn, vom 14ten Febr 1756. Cap. IV. Sect, 3, $, 7, 


Verbot der mit 14) Dürfen alle Fuhren, die aus einem der Peſt verbächtigen Orte, 
Zugochſen ie oder nach ſolchem, aus einem gefunden Orte zu machen ſind, nur mic 
er Pferden geſchehen, und die auf Kriegerreiſen befindlichen Pferde, ſo wie 
Cider der die Pferde fremder Fubrleute nicht in Kuhſtaͤlle geſtallet werden. Alle 
hane. Fuhrleute haben unterweges die angeſteckten Oerter zu vermeiden, wenn 
dies aber durch Einſchlagung einer andern Route nicht thunlich iſt, ſich 
davor zu hüten, in dergleichen Oerter eimukehren. (Verordn. von raten 
Febr. 1756. Cap. IV. ‘Sect. III. $, 9. Verordn. v. 18ten Dec. Cap. 7) 
Verbot an die 15). Den Frachtfuhrleuten und Hopfenfahrern wird bei ſchwerer 


Gerbe ahh lider, Strafe und Bermeidung alles Schadens; Erfages, wenn 
mia ee durch fie die Viehpeſt verſchleppt würde, unterſagt, fid) auf Vanden 
pang eit zu begeben „ohne zuvor bei dem biefigen Amte fih gemeldet zu haben, 
Az dit und opne daß ihnen die, ſowohl auf der Reiſe, als bei ihrer Nuͤckkebr, 
„Aben, in beebachtenden Borfishts + Manfiregeln vokgeſcheieben warden. Sie Haben 
ch N õigeid SI zuzuſchreiben, wenn ſie Nicht eher wieder in den 
bieſtgen Ott einzelaſſen werden, bis fie zuvor Quatantaiue gehalten haben. 


| 
| 
| 


16) Es wird demnächft eine beſondere Verfügung erfolgen, wann Verbot, Hunde 
die unde anzulegen find. Für jegt wird den Amts: Ciigefsffenen nur Mi nn 
unterſagt, Hunde mit über Feld zu nehmen, worauf die dina zn 4 
achten und dieſelben nicht durchzulaſſen haben, er dte E ad + 


17) Der Ankauf des noch etwa im Lande befindlichen lebendigen, ergst des 
der Armee nachgefuͤhrt werdenden Sornviepes iff den Unterthanen bei Vet! Ankaufs des 
meidung der Confiscation und einer Geldbuße von 20 Thlr. fuͤr jedes rer 
angekaufte Stück unterſagt. (Verordn, vom 18ten Dre, 1813. C. 30 Dormviches. 


Vorſchriften, welche beim wirklichen Ausbruche der Viehpeſt 
zu beobachten ſind. | 


1) Alle ärztlichen Vorbereitungs- und Heilmittel find durchaus nicht Unſſcherhelt 


icherer Wirkſamkeit. Da aber jeder vorſichtige i ärztlicher Vor⸗ 
von fid) rffami aber jeder vorſichtige Hauswirth. gern aa 


alles anwenden wird, was die Anſteckung feines Viehſtapels verhindern 
koͤnnte; ſo werden ihnen die von dem Herrn Director Havemann vers 
möge der unter Nro. I. angeſchloſſenen Bekanntmachung vom 23ten Nos 
vember v. J. vorgeſchlagenen Vorbauungs⸗ Mittel, hauptſuͤchlich die foger 
nannten Morreauſchen Raͤucherungen, empfohlen, welche unter dieſem Na: 
men auf den Apotheken zu haben find, Es ift jedoch dabei große Vorſicht 
anzuwenden, eines Theils, daß die Mäucherimgen nicht zu ſtark geſchehen, 
weil die ſauren Daͤmpfe dem Viehe ſonſt auf die Lungen fallen und ihnen 
toͤdtlich werden koͤnnen, andern Theils, daß dadurch keine Feuersgefuhr 
entſteht, weshalb das Raͤucherfaß in einen Keſſel oder maffen Eimer geſetzt 
werden muß, der rauhen Fourage nicht zu nahe gebracht, und von deme 
jenigen, der das Raͤuchern verrichtet, nicht aus den Augen gelaſſen wer⸗ 
den darf. Auch wird der Honig, drei- bis viermal in Zwiſchenr aͤumen 
von acht Tagen, einen Löffel voll in ein Blatt gewickelt dem Viehe gege⸗ 

ben, als ein Verwahrungs⸗Mittel gegen die Viehpeſt geruͤhmt, worüber 
indeſſen bewährte Erfahrungen noch zur Zeit nicht bekannt ſind. 


2) Ein jeder Wiehbefiger iſt ſchuldig, auf fein Hornvieh bie miy Borgefihriedes 
lichſte Aufmerkſamkeit zu verwenden, und beffen Verhalten genan zu ber d R 
obachten. Die Wartung ift daher zuverläſſtgen und verſtöndigen Menſchen Biches bei dem 


in uberttagen. So bald und fo oft er die geringsten Spuren einer unger 1 LA 


Heilmittel. 


> 
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Ye lichen innern Krankheit ; haten aber die in dem ſüb Nro. II. am 
ge chloſſenen Aufſatze des Herrn Directors Havem aun beſchriebenen Zeiz 
chen und Vorboten der Virhpelt an einem oder mehrern Stücken feines 
Hornviehes bemerkt, hat er ſolches ſofort dem an dem Orte wohnenden 
Umto⸗Unterbedienten zu melden, das kranke Vieh von dem übrigen zu 
ttennen, an einen abgeſonderten Ort zu ſtellen, von jemanden, der nicht 
bei das geſunde Vieh kommt, warten zu laſſen, und ſich nebſt den Seis 
nigen alles Umgangs wit den übrigen Bewohnern des Orts zu enthalten. 
Wer die ſoſortige Anmeldung der Krankheit verſaͤumt, oder fie wohl gar 
abſichtlich verhehlt, Tell nicht allein deſſen Verluſt, wenn die Toͤdtung von 
der Obrigkeit nachher verfüge worden, ſelbſt tragen, ſondern auch für jes 
des gefallene oder getoͤdtete Stuͤck noch eine Geldbuße von funfzig Thaler 
Anabbittlich erlegen, wovon die Halfte demjenigen , der eine ſolche Contras 
vention zuerſt entdeckt und der Obrigkeit wird angezeigt haben, als Gebühr 
foil verabreicht werden; im Fall aber der Contravenient diefe Geldbuße zu 
erlegen nicht vermoͤgte, ſoll derſelbe mit einer verbaͤltnißmäßigen Gefaͤng⸗ 
nißſtrafe angeſehen und dem Denuncianten nach Beſchaffenheit der Um: 
fände. eine Belohnung ex “publico verabreicht werden. (Verordn. vom 
ten Febr. 1797.) | bih n dee ‘ 


L 


Außerdem iſt verordnet, daß, wer die Anmeldung ſeines erkrankten 


Viebes unterlaͤßt, nicht allein wegen feines erlittenen Schadens gar Peine 
Hilfe noch Erlaſſung an feinen Gefallen zu erwarten haben, ſondern viel; 
mehr nach Befinden der Umſtaͤnde feines Hofes entſetzt, auch uber dem 
mit Karrenſchieben⸗Strafe belegt werden fol, Eine gleiche Strafe fol 
iejenigen treffen, die es gewußt oder wiſſen koͤnnen und verſchwiegen bar 
bi (Verordn. vom 1zten Febr. 1756, C. IV, Sect, I. . 2) 


Beſichtigung 3) Der Amts⸗Unter bediente, an welchen dieſe Meldung ergehet, if 
und ons bei Berluſt feines Dienſtes und ſonſtiger ſcharfen Ahndung verpflichtet, 
HD, das erkrankte Vieh mit Zuziehung des Kubbirten ſofort zu beſichtigen, 

und wenn die Krankheit nicht augenſcheinlich und mit der grêfeften 
Gepwißbeit für ganz gewohnlich und unſchuldig erkannt wird, dem Amte 
tavo ſofort perfönfiche Anzeige zu thun, worauf ihm dann der Befehl 
zugehen wird, daſſelbe ohne Zeitverluſt, und ohne abzuwarten, bis die 
beſtimmten Zeichen der Peſtkrankheit daran erſcheinen, nach vorgaͤngiger 
Taxation deſſelben, an einem Aborte in ſeinem Beiſeyn mit einem Balle 
todiſchlagen (nicht todeſchießen oder todtſtechen) und mit der Haut, welche 
zuvor durch ‚Mehrere Kreuz: aind Queerſchnitte übserall unbrauchbar zu mae 
chen iſt, imgleichen nebſt dem Miſte und der naͤchſten, etwa zwei Fuß tief 
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darunter befindlichen, von der Feuchtigkeit durchdrungenen Erde 8 Fuß tief 
ſofort vergraben zu laſſen. Sollte der Stall, in welchem das kranke Vieh 
befindlich iſt, eine ſolche Lage haben, daß das Vieh nicht an den Abort 
geführt werden kann, ohne andere Hornviebſtaͤlle in der Nähe zu paſſiren; 
ſo iſt es im Stalle ſelbſt todt zu ſchlagen, und erſt, wenn es voͤllig erkal⸗ 
tet iſt, auf einer Schleife an den Abort zu bringen und zu vergraben. In 
f dieſem Falle ift auch das an der Krankheit crepirte Vieh nicht eher weg⸗ 
zuſchaſſen, als bis es völlig erkaltet ifte: Ueber den ganzen Vorgang hat 
der Unterbediente dem biefigen Amte ungeſaͤumt einen umſtaͤndlichen Be⸗ 
richt zu erſtatten. (Verordn. vom 18ten Dee, A. IL) 


) Köwmt der nämliche Fall des Erkrankens eines Stücks Vieh in Wann das 
bemſeldigen Stätte binnen den nächften 3 Wochen zum aten male vor; fo Drop, mit 
iſt nach vorgaͤngiger Taxation des ganzen Viebftapels nicht nur das an: Kutsu A 
ſcheinend kranke Vieh zu tódren, ſondern auch alles Uebrige in dem naͤm⸗ beſindliche 

lichen Stale befindliche anſcheinend geſunde Vieh zu ſchlachten. Jedoch zu YA 
bedarf es zu Ausführung dieſer Maaßregel zuvor einer beſondern ausdrück | 
lichen Verfügung des Amts. Der Unter: Bediente, in deſſen Commüne 
dieſer Fall fid ereignet, hat, ſobald ihm davon die Anzeige geſchehen, dem 
bieſigen Amte ungeſaͤumt durch einen Boten Nachricht davon zu geben. 
(Ebendaſelbſt.) 1 ; a : 


— A MT a 


b 


5) Wenn die Keantheit wider Verboffen ſich fo allgemein verbreiten Konn bie 
l ſollte, daß die Hoffnung, einiges von dem abgeſonderten Viehe werde ger and Hela 
blelben oder vurchſeuchen, mit der Gefahr der weiteren Verbreitung au gefatten- 
im Verhaͤltniß ſteht; fo wird von Königl. Landes; Regierung weitere Bers 
ordnung erfolgen, ob es erlaubt ſeyn ſoll, das anſcheinend geſunde Vieh 
| an einem entfernten Orte aufzuftallen, und deſſen Heilung zu verſuchen. 
| So lange diefe Erlaubniß nicht ausdrücklich ertheilt iſt, kann auf keinen 
je Fall der Verſuch einer Heilung geſtattet werden. (Ebendaſelbſt A: 1V.) 
ECErfahrungen haben bewieſen, daß von 100 Stuͤck kranken Viehes im 
Durchſchnitte ohngefaͤhr 3 bis to durchgeſeucht werden, die dennoch nie 
oder doch felten eine völlige Geſundheit wieder bekommen. In Flandern 
wurden in dem pune 1769 und 1770. 552 peſtkranke Thiere getoͤdtet, 
und 137229 blieben unangeſteckt und geſund. In Holland und Friesland 
tödtete man damals die erſten kranken Thiere nicht, und es ſtarben daſelbm 
in einem Jahre an der Peſt 210349 Stück. u 0759153 éi ' 


EE de tie) dot 20% Gah 


oe 510026 


Ausgelobte 6) Bel der Toͤdtung des angeſteckten oder verdächtigen Wiehed, gel: 
x Ent fchadigueg che das einzige Mittel bleibt, das angeſteckte Gift der Viehpeſt zu vertil⸗ 
€ getödtete Die. gen, hat der Eigentümer noch den Vortheil, daß er den Werth des ge⸗ 

Hätten Viehes nach folgendem Maaßſtabe erſetzt bekommt: E 
a) Fuͤr das peſtkranke getöbtere Vieh ein Drittel des taxirten Werths; 
| b) Für das tanpapliche als verdächtig getödtere zwei Drittheile, und 

N c) Für das anſcheinend geſunde Vieh, welches dem Eigenthuͤmer ſchlach⸗ 

| ten zu laſſen erlaubt worden, wenn er das Fleiſch benutzen, alfo KA 

nicht mit vergraben laſſen will, die Hälfte des taxirten Werths. 

Es ift namlich dem Eigenthümer erlaubt, ſolches Vieß nach vorgaͤn⸗ 
giger gerichtlichen Abſchätzung, unter Aufficht eines Amts; Linterbedienten, 
ſchlachten, das Fleiſch einſalzen zu laſſen, und folches. in ſeiner Wirthſchaft 
zu benutzen, indem durch ſichere Erfahrungen ausgemacht iſt, daß das 
Fleiſch von anſcheinend gefunden Viehe, auch wenn ſolches bereits ange⸗ 
ſteckt ſeyn ſollte, ohne Nachtheil für die Geſundheit des Menſchen genoſ⸗ 


fen werden Ton, (Ebendaſelbſt A. 2. B.) So lange daſſelbe indeſſen KI 
noch warm iff, bleibt die Gefahr, daß es gefundes Vieh wieder anſtecken , 
õnne, in fo fern das getoͤdtete Vieh wirklich bereits angeſteckt geweſen, l 


möglich, und ift mithin bis dahin alle Vorſicht wegen Verhuͤtung der An: 
ſteckung anzuwenden. e? N 


i ieee hed 7) Damit alle Entſchuldigung benommen werde, als ob niemand zu 
Sirens und Tödtung des Viehes in Abweſenhelt des Abdeckers ſich gebrauchen laſſen 
N wolle, fo foll das Tödten des. Viehes fo wenig, als das Wegſchleppen 
eyes nd Verſcharren des todten Viehes jemandem zu einigem Vorwurfe gerei⸗ 
chen, noch ſonſt an feiner. Ehre und gutem Namen nachtheitig fenn. (Eben: 

daſelbſt A. 1. a. 1.) odd (e, | | 
e eijk 8) Gegen die Haͤuſer, wo die Viehpeſt zuerſt ausbrechen ſollte, muß 
die Hauler, bis auf weitere Verfügung ſofort eine ſtrenge Sperre angelegt, alle Zu⸗ 
R ke neds ginge deſſelben müffen mit Wachen beſetzt, und Niemand darf eins; und 
ausbrechen ausgelaſſen werden. Sollte es den Bewohnern der Haͤuſer an Mahrungs⸗ 
lee. mitteln fehlen, ſo muͤſſen diefe: im Orte zuſ ummengebracht und ihnen ger 
reicht werden. (Verordn. vom Taten Febr. 1756. Cap. IV. Seer, I. UL) 

Gould ao.) geht mia zie Means” an! Meek — 

BD Wer Gefchäfte halber einen Kranken- Stall zu betreten, oder beim 
"Dan Bube Töten und Verſchgcren des Viehes behülſlich Hr ſeyn gendebigt iſt, muß 
tenne Vieh ſein Haupthaar mit einem Tuche binden, oder es auf ſonſtige Weiße gängi | 
Hr. iich bedecken, und mit keinem wollenen Zeuge bekleidet Toon oder doch oes i 
nigſtens einen linnenen Kittel über die Kleider liehen, diefe, auch die | 
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` lich erfolgt ein weißgelber Rotz, wobei ein zäher Schleim oder Geifer aus 

dem Maule fließt. Das Maul ift, wenn es mit der Krankheit weit gekom⸗ 

mafen iſt, fer beif, die Zunge unrein, ſchmierig und weich. Die Oberhaut 

löſet ſich auch wohl ab, das Vieh riecht alsdann aͤuſſerſt cadaveroͤs aus dem 

Maule und hat einen ſtinkenden Athen. Den aten, sten und 6ten Tag 

gelt fich gemeiniglich ein tariren ein, die Exeremente find waͤſſerig, ſcharf⸗ 

ſtinkend, braun und zu Zeiten mit Blut vermiſcht. Das Laxiren ift anfangs 

u Zeiten mit einem heftigen Draͤngen verbunden, ſo, daß das Abgehende 

mit großer Gewalt weggeſpritzt wird; nachmals fließt es auch wohl unver⸗ 

merkt ab, und ohne daß das Vieh einmal den Schwanz aufhebt. Vor dem 

Sariven gebt nicht fetten febr trockener mit Schleim uͤberzogener MIK ab und 

eine Art von Verſtopfung vorher, auch bórt man wohl bisweilen ein ſtarkes 

Knurren im Bauche, bevor das kariren erfolgt. Bei der Diarrhee fällt das 

Vieh febr fort zuſammen, bekommt einen ganz platten Leib und wird aͤuſſerſt 

entkraͤftet. Der Urin, der anfangs gehörig erfolgt und entweder natürlich, 

| oder zu Zeiten etwas dunkel von Farbe iſt, geht nachmals und vornemlich 

| beim heftigen Laxiren, oder wenn das Vieh faſt immer liegt, ſelten ab. Der 

Athem iſt im Anfange der Krankheit langſam und natuͤrlich, wird aber nach 

Maaßgabe, als das Fieber zunimmt und das ſtarke Laxiren erfolgt, kurzer, 

beſchwerlicher und iſt mit einem aͤngſtlichen Stoͤhnen verbunden. Das kranke 

Vieh liegt und ſteht abwechſelnd. Hat es großen Schmerz in der Bruſt, fo 

legt es ſich felten und ſteht bald wieder auf. Einige Stuͤcke geben beim 

Druck und Streichen uͤber den Rücken eine große Empfindlichkeit dieſes 

Theils zu erkennen. Einige fegen die Hinterfüße weit unters Leib und biegen 

die Knochelgelenke hervor, was man ſonſt wohl uͤberkoͤthig zu nennen pflegt. 

Am Pulfe ¿ft ganz im Anfange der Krankheit eben kein Unterſchied zu ſpuͤren, 

beim Fortgange derſelben wird er ſtets gefchwinder, und vorzüglich ift dies 

der Fall gegen Abend. Er pflegt klein und unterdruͤckt und wohl unordent⸗ 

lich zu ſeyn, und fchlägt in einer Minute 80, 90, auch wohl mehrere Male. 

; Der Tod erfolgt mehrentheils zwiſchen dem ' ten und roten Tage, einiges 
Vieh erepirt indeffen ſchon früher, auch anderes fpäter. 

Kie Dies find die Zeichen in dem gewöhnlichen taufe der Krankheit, inzwi⸗ 

A ſchen finden auch Abweichungen dabei flatt. Zu Zeiten werden die Zufaͤlle 

l bald heftig, und das Vieh crepirt ſchon in den erſten Tagen der Krankheit. 

Anderes bekommt, beſonders wenn die graſſirende Krankheit nicht von der 

ſchlimſten Natur ift, eine fo gelinde Seuche, daß es faſt immer etwas 


beim Breffen bleibt. 
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Die Kartoffelfaulseuche 
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Bekanntmachung. 

Oogleich die unlaͤngſt in benachbarten Ländern beobachtete f. g. Faͤul⸗Seuche 
der Kartoffeln bedauerlicher Weiſe auch an vielen Orten des hieſigen Verwaltungs⸗Bezirks 
ausgebrochen iſt, ſo iſt doch, ſoweit die bislang eingegangenen Nachrichten und Beobach⸗ 
tungen ergeben, die Hoffnung vorhanden, daß weder eine allgemeine Verbreitung dieſes 
Uebels, noch auch, bei der eingetretenen trocknen Witterung, ein weiteres Umſichgreifen 
deſſelben an den damit behafteten Kartoffel Feldern und ſelbſt an den theilweiſe von der 
Seuche ergriffenen Pflanzen Statt finden werde. Wie ſehr es nun auch an zuverlaͤſſigen 
Erfahrungen über die Mittel zur Abhülfe gegen diese bisher ganz unbekannte Kartoffel- 
Krankheit, ſowie über den Einfluß, welchen der Genuß des angeſteckten Knollen auf die 
Geſundheit der Menſchen und des Biches äußert, noch zur Zeit mangelt, ſo ſieht ſich die 
unterzeichnete Landdroſtei doch ſchon jetzt um Mißgriffen vorzubeugen, veranlaßt, auf den 
Grund der von verſchiedenen bewährten Sachverſtändigen eingezogenen Gutachten, folgende 
vorläufige Rathſchläge zur öffentlichen Kenntniß zu bringen und zur Beachtung zu 
empfehlen: d 

1) das an mehreren Orten verſuchte Abſchneiden des Kartoffeln⸗Krauts wird als 
unnütz zur Verhinderung der weiteren Entwickelung der Krankheit und als nachtheilig für 
den Wachsthum der Knollen gänzlich widerrathen; 

2) die zur Reife gediehenen, etwa noch nicht eingeerndteten, Frühkartoffeln 
ſind baldthunlichſt aufzunehmen, die bereits angefaulten oder an den röthlichen und Drane 
nen Flecken und Puſteln der Oberfläche leicht kenntlichen, mit der Faul⸗Seuche behafteten 
Knollen find ſorgfaltigſt auszuſondern, die geſund gebliebenen aber, ehe fie in die Keller 
gebracht werden, bei trockener Witterung auf dem Felde, ſonſt aber auf Böden und 
Dröſchdielen zum Abtrocknen auszubreiten und nur in dieſem Zuſtande zur Aufbewahrung 
an möglihft luftigen und kühlen Orten niederzulegen; 3 

3) die zum Wintergebrauch beftimmten Spaͤtkartoffeln, welche zur Zeit ihre Reife 
noch nicht erlangt haben können, dürfen noch nicht aufgenommen werden, wenn man 
nicht Gefahr laufen will, die geſund gebliebenen, die im ungereiften Zuſtande nicht halt⸗ 
bar ſind, vor dem Eintritt des Winters durch Faͤulniß ebenfalls zu verlieren; 

4) bei ihrer demnächſtigen Einerndtung ift hinſichtlich der Ausſcheidung der an⸗ 
gefaulten und angeſteckten Knollen und hinſichtlich ihrer Einbringung mit perfelben Bore 
fit zu verfahren, die oben (sub IM 2.) bei den Frühkartoffeln empfohlen iit 

5) bie Aufbewahrung für den Winter geichieht am zweckmäßigſten in Haufen 
über der Erde auf trocknen Stellen mit einer Bedeckung von Stroh und Erde. Je ſtaͤr⸗ 
ker die Strohbedeckung gemacht und je forgfältiger die Ausduͤnſtung der Haufen durch 
aufrecht hineingeſtellte Strohbündel erleichtert wird, deſto mehr wird die Gefahr der Fäul⸗ 
niß beſeitigt werden. "e 

Die nähere Beſchreibung dieſer Aufbewahrungsart für diejenigen Gegenden, wo 
dieſelbe noch nicht gebräuchlich ift, wird einer jpätern Bekanntmachung vorbehalten. 

6) Da es an zuverläffigen Erfahrungen fehlt, ob und in welchem Maaße der 
Genuß des anſcheinend geſund gebliebenen Theils der von der Seuche nur theilweife 
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ergriffenen Kartoffel-Knollen, nach Ausſchneidung der ſchadhaften Stellen, fur Menfchen 2 
und Vieh nachtheilig fei, fo wird bis dahin, daß die darüber angeordneten ſorgfältigen 
Unterſuchungen zu ſichern Reſultaten geführt haben werden, vor dem Gebrauche der auch 
nur an der Oberflache mit den Merkmalen der Krankheit behafteten Kartoffeln ſelbſt zum 
Branntwelnbrennen gewarnt. Diejenigen Kartoffeln, bel welchen die Krankheit weiter vor⸗ 
gedrungen ift, find wegen ihres widerlichen Geruchs ohnehin ungenießbar. 

7) Schon jetzt hat man wahrnehmen zu konnen geglaubt, daß die Faͤulniß an 
denjenigen Kartoffel⸗Knollen, welche davon nur bis zu einem gewiſſen Grade oberflächlich 
ergriffen find, ſobald fie aus der Erde genommen und trocken aufbewahrt werden, nicht 
weiter um ſich greifen. Es erſcheint daher immerhin rathſam, die bei Der Einerndtung 
Dä vorfinbenben, nur wenig angeſteckten Kartoffeln, jedoch Breng geſondert, bis dahin, daß 
über den etwaigen unſchädlichen Gebrauch des geſund gebliebenen Theils zuverläſſige Gee 
fahrungen gemacht ſein werden, einſtweilen an trocknen und kühlen Orten auszubreiten 
und aufzubewahren. Dies darf jedoch in bewohnten Räumen nicht geſchehen. 

8) Vor den voreiligen Auffäufen von Kartoffeln in größeren Quantitäten wird, 
da ſich weder der Ausfall der Erndte zur Zeit überſehen läßt, noch auch die Maafiregeln, 
zu denen die Regierung hinſichtlich ſolcher Auffáufe im Nothfall vielleicht ſchreiten müßte, 
fb ſchon jetzt beſtimmen lajen, ernſtlich gewarnt. 

| Uebrigens dient denjenigen, welche durch die Erſcheinung der Kartoffeln: Seuche 
etwa beunruhigt fein ſollten, zur Nachricht, daß die Königliche Regierung dieſem Gegen⸗ 
ſtande ſeit der erſten Wahrnehmung des Uebels die größte Aufmerkſamkeit und die unaus⸗ 
geſetzte Sorgfalt widmet, und daß zu Beſorgniſſen über entſtehenden Mangel oder Ueber⸗ 
theurung jenes wichtigen Nahrungsmittels noch zur Zeit kein Grund vorhanden iſt. 


Hannover, den 8. September 1845, 


Königlich Hannoverſche Landdroſtei. 


v. Dachenhausen. 
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Bekanntmachung 


des 
Königlichen Miniſteriums des Innern, 


die Benutzung und Aufbewahrung der Kartoffeln der diesjährigen Ernte 
betreffend. 


PP r 


Auf den Grund der eingezogenen Gutachten Sachkundiger, insbeſondere der hieſigen ärztlichen Prü— 
fungsbehörde, wird die nachſtehende Anleitung zur Benutzung der von der f. g. Faulſeuche ergriffenen 
Kartoffeln, und zur Aufbewahrung der Kartoffeln der diesjährigen Ernte überhaupt, hiermit zur all⸗ 
gemeinen Kenntniß gebracht. S 


Hannover, den 7ten October 1845. 


Königlich : Hannoverſches Miniſterium des Innern. 
J. C. v. d. Wiſch. 


pe 


Anleitung 


zur ens der franfen Kartoffeln und zur Behandlung der Kartoffeln der 
diesjährigen Ernte überhaupt. 


Nachdem die eigenthümliche Kartoffelnkrankheit, welche auch im Königreiche, obgleich in den einzelnen 
Gegenden in ſehr verſchiedener Stärke, ſich gezeigt hat, langere Zeit hindurch beobachtet und die 
erkrankten Kartoffeln ſelbſt einer genauen Unterſuchung unterworfen worden ſind, können nunmehr 
einige Maßregeln für die ſichere und vortheilhaftere Benutzung der kranken Kartoffeln zur öffentlichen 
Belehrung anempfohlen werden. Zur Anwendung dieſer Maßregeln iſt es aber erforderlich, drei 
Stufen oder Grade der Krankheit zu unterſcheiden. 


Auf der erſten Stufe ſieht man an der Kartoffel gelbbraune oder rothbraune Flecke, welche 
nach Abſtreifung der Oberhaut bald ſchwarzbraun werden; die Flecke find rauh, höckerig, oft riſſig 
und die Oberhaut löſt fih leicht ab. Unter den Flecken ift die Subſtanz oder das Fleiſch der Kats 
toffel, eine oder mehrere Linien tief, rothbraun gefärbt; auch drift man hin und wieder in größerer 
Tiefe einzelne rothbraune Flecke an, die nicht mit denen der Oberfläche zuſammen zu hangen ſcheinen; 
indeſſen beſitzt die Subſtanz der Kartoffel überall ihre gehörige Feſtigkeit und Saftreichthum und ift 
frei von üblem Gerüche. Die rothbraunen Flecke an der Oberflache und in der Tiefe rühren her 
von der Färbung der Wände der Zellen und einzelner, mit braunem trüben oder grumófen Inhalt 
erfüllter, ſogenannter Spfralgefäße; der Inhalt der Zellen und namentlich die Starkekörnchen find 
durchaus unverändert, fo wie auch die Zellenwände noch ihre gehörige Feſtigkeit befigen und die 
Zellen vollkommen geſchloſſen find. Werden die Kartoffeln auf dieſer Stufe der Krankheit der Ein— 
wirkung trockener Luft ausgeſetzt, wodurch die weitere Verderbniß wenigſtens eine Zeit lang aufge— 
halten wird, fo nehmen die rothbraunen Stellen unter der Oberfläche, durch die Statt findende 
Verdunſtung, eine trocnere e und eine weißlichere Faͤrbung als das übrige Fleiſch der 
Kartoffel an. 

Auf der zweiten Stufe der Krankheit hat die Kartoffel noch fo ziemlich ihre Größe und 
Geflalt behalten, aber ein großer Theil ihrer Oberfläche iſt ſchwarzbraun, rauh und höckerig und 
fühlt ſich an dieſen Stellen weicher an; im Innern iſt ein großer Theil der Subſtanz, etwa ein 
Orittheil oder die Hälfte, erweicht, von gelblich hellgrauer Farbe, theils von gallertähnlicher Conſiſtenz, 
etwas zähe und durchſcheinend, theils von der Conſiſtenz eines dickeren weißgrauen Breied. Zwiſchen 
dieſem zerſetzten oder desorganiſirten, etwas mulſtrig⸗ faulig riechenden Theile der Kartoffel und dem 
völlig gefunden zeigt fih die rothbraune Färbung der Zellenwände in einer etwa eine Linie dicken 
Lage. In dem mehr weißlichen breiigen Theile der Kartoffelſubſtanz ſind die Zellenwände gänzlich 
aufgelöſt, der Saft theilweiſe verdunſtet und die noch unveränderten Stärkekörnchen liegen frei; in 
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der weicheren gallertähnlichen Maſſe findet man noch Reſte von mehr oder weniger veränderten Zellen 
voll normal beſchaffener Stärkekörnchen. Zuweilen zeigen ſich Milben, die von der zerſetzten Sub— 
ſtanz ſich nähren. 

Auf der dritten Stufe der krankhaften Veränderung hat die Kartoffel ihre natürliche Geſtalt 
verloren, iſt eingeſchrumpft, oft abgeplattet, voller Riſſe oder Schrunden, äußerlich ſchwarz, klebrig, 
mit weißem Schimmel bedeckt, der durch die Schrunden ſich auch in das Innere zieht, oder mit 
weißlicher ſchmieriger Flüſſigkeit überzogen. Das Innere iſt durchgängig eine graugelbliche, dick— 
ſchmierige oder breiartige, ſehr übelriechende Maffe, welche durch eine vollſtändige faulige Zerſetzung 
der Zellen und der Stärkekörnchen, von denen man nur wenige noch unzerſetzt findet, entftans 
den iſt. 

Die Kartoffeln, welche nur auf der erſten Stufe der Krankheit ſtehen, konnen, fo weit die 
bisherigen Erfahrungen und Verſuche ſolches beurtheilen laſſen, zur Nahrung für Menſchen und Vieh 
benutzt werden. Zum Genuß fuͤr Menſchen müſſen aber alle rothbraunen Stellen ſorgfältig ausge— 
ſchnitten und die geſunden Theile ſolcher Kartoffeln nur gekocht, nicht roh gebraten oder gebacken, 

jeri werden. Dem Vieh find fie zwar öfters und ohne bemerkbaren Nachtheil roh gereicht; 
indeſſen ift es ſicherer und dringend anzuempfehlen, fie nur nach forgfältigem Abkochen und Abgießen 
des Waſſers zu verfuttern. 

Die von der zweiten Stufe der Krankheit ergriffenen Kartoffeln eignen ſich zur Nahrung der 
Menſchen durchaus nicht und find für das Vieh nur nach Ausſchneidung der erweichten Stellen, 
wobei öfters nicht viel Geſundes übrig bleiben dürfte, und alsdann nur gekocht zu benutzen. Dage— 
gen ſind die von der erſten und zweiten Stufe des Übels ergriffenen Kartoffeln ſowohl zum Brann— 
teweinbrennen als zur Bereitung eines gröberen Satzmehls und einer gereinigten Stärke unbedenklich 
zu gebrauchen, insbeſondere wenn fie geſchält und zerſchnitten oder zerrieben, in Waſſer, welches etwa 
ein halbes Procent concentrirter Schwefelſäure zugemiſcht enthält, 24 Stunden lang eingeweicht wer— 
den; alsdann aber, nach Entfernung der ſauren Flüſſigkeit durch wiederholtes Aufgießen und Ablaſſen 
von reinem Waſſer, getrocknet, oder auf die bekannke Weiſe weiter zu Stärke verarbeitet werden. 

Die Kartoffeln auf der dritten Stufe der krankhaften Veränderung ſind nur zur Bereitung 
von Dünger zu benutzen. Der von ihnen aufzuſchüttende Dünghaufen muß gut mit Erde bedeckt 
und der gebildete Dünger erſt im zweiten Jahre nach der Aufſchüttung verbraucht werden. 

Hinſichtlich der Behandlung der Kartoffeln iſt noch Folgendes zu beobachten. Eine trockene 
Umgebung derſelben hemmt oder verzögert die Fortſchritte des Übels auf allen Stufen. Wo daher 
die Ernte noch nicht begonnen, könnte die Wegraͤumung des Kartoffelkrauts, im Fall daſſelbe von 
Froſt zerſtört zu faulen beginnt, vortheilhaft ſein, um die Oberfläche des Ackers der Einwirkung der 
Sonne und der trocknenden Winde zugänglicher zu machen. Das Abſchneiden des noch geſunden 
Krautes if zu widerrathen, da es höchft zweifelhaft ift, daß die Krankheit fih von dem Kraute her 
den Knollen mittheile. 


— 4 — 


Das Ausroden iſt, ſo weit als möglich, an trocknen, ſonnigen und windigen Tagen vorzu⸗ 
nehmen. Die geernteten Kartoffeln ſind ſogleich ſorgfältig auszuleſen, die kranken von den geſunden 
zu trennen; auch müſſen die erſteren nach den oben bezeichneten Stufen, durch welche ihr Verbrauch 
beſtimmt wird, gefondert werden; bei zweifelhafter Beſchaffenheit einzelner Kartoffeln wird man beim 
Durchſchneiden derſelben die Stufe der Krankheit ſicher erkennen. Die erkrankten werden baldigſt 
nach der angegebenen Weiſe verbraucht; die geſunden aber, bevor ſie in die Räume zur Aufbewah⸗ 
rung für den Winter gebracht werden, während mehrerer Wochen an einem trocknen Orte aufgeſchuͤttef, 
wo möglich wöchentlich zweimal umgearbeitet und noch einigemale ſorgfältig verleſen. Auf die trockene 
Beſchaffenheit der Keller, Gruben, des untergebreiteten Sandes u. ſ. w. iſt beſonders Bedacht zu 
nehmen; auch wird die Aufbewahrung über der Erde in kegelförmigen Haufen oder Mieten, die mit 
Stroh und Erde bedeckt und mit Luftröhren verſehen werden, welche an manchen Orten noch wenig 
bekannt iſt, mit Nutzen anzuwenden ſein. i 

Hannover, den Gten October 1845. 
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Bekanntmachung, 
; Die 
bei dem diesjährigen Anbau der Kartoffeln behuf thunlichſter Vermeidung der 


Wiederkehr der f. g. Kartoffel-Faulſeuche zu nehmenden Vorſichtsmaßregeln 
betreffend. 


% 


Wenngleich nach dem Urtheile fachverftändiger Perſonen kaum zu beſorgen ijt, 
daß die im vorigen Jahre vielfach vorgekommene f. g. Faulſeuche der Kartoffeln, inſofern 
nicht etwa dieſelben ungünſtigen Witterungs⸗Verhältniſſe wieder eintreten, fid auch auf 
bie diesjährige, Boni fortpflanzen werde, ſo werden doch zu mehrerer Sicherheit bei dem 
diesjährigen. nban d r Kartoffel gewiſſe Borfichtsmaßregeln beobachtet 
werden müſſen, die Wie mit hoherer Genehmigung und auf den Grund der Uns vom 


hiesigen Ianowitibichapttichen Provinzial -Berein gefälligſt mitgetheilten eee hiemit, 


beſonders für die kleineren Landwirthe, zur öffentlichen Kenntniß bringen un 


NE Bead 
tung empfehlen. U nr 

1) Man wähle aus dem vorigjährigen Borrathe nur völlig gefunde, gehörig aus⸗ 
gebildete Kartoffeln zur Saat aus. Knollen, welche durch unachtſame Aufbewah⸗ 
rung, durch Froſt, Verwundung 26, gelitten, welche mit Flecken, Schorf oder Pocken 
behaftet find, oder beim verſuchsweiſen Durchſchneiden miſtfarbige Flecke oder 
Streifen zeigen, und nicht den eigenthümlich friſchen Geruch geſunder Kartoffeln, 
ſondern einen erdigen, moderartigen oder gar fauligen Geruch zeigen, ſind zur Saat 
nicht tauglich. E 

2) Zur leichtern Erkennung, ob die Kartoffeln geſund und zur Saat tauglich find, 
erſcheint es am zweckmäßigſten, die zu dieſem Behuf beſtimmten Knollen unmittelbar 
vor dem Pflanzen in Waſſer gehörig abzuſpülen. 

3) Man verwende zur Saat moͤglichſt nur Kartoffeln von Mittel-Größe (weder ganz 
kleine, noch ganz große) auch iſt die ſ. g. Stückſaat (das Legen von zerſchnittenen 
Kartoffeln) nicht rathſam. i 

4) Wo es bie Verhaͤltniſſe zulaſſen, nehme man auf einen Saatwechſel thunlichſt Be- 
dacht, und berückſichtige in dieſer Beziehung vornehmlich die Pflanzkartoffeln aus 


A 


d 


J 
denjenigen Gegenden, wo bei vprwaltendem Sandboden die Krankheit wenig oder 
gar nicht vorgekommen iſt. 

5) Die zur Saat beſtimmten Knollen breite man einige Zeit vor dem Auspflanzen in 
luftigen, trockenen, kühlen, jedoch gegen den Froſt geſchützten Raͤumen, z. B. Böden 
oder Dreſchtennen, dünn aus, indem hierdurch die Keimkraft der Mutterkartoffeln 
bedeutend vermehrt wird. 

6) Eine ganz beſondere Aufmerkſamkeit verwende man auf eine ſorgfaͤltige Zubereitung 
des Ackers, ſowie auf die Arbeiten des Reinigens vom Unkraut, des Behäufels de.; 
namentlich forge man auch für die gehörige Trockenlegung des Landes durch Auf⸗ 
raͤumen der Gräben und Waſſerfurchen. | 

7) Das im vergangenen Jahre mit Kartoffeln beſtellt geweſene Land auch in dieſem 
Jahre zu dieſem Behuf wieder zu benutzen, erſcheint nicht räͤthlich. 

8) Wo die Wirthſchafts-Verhaͤltniſſe es erlauben, wähle man zum Kartoffelnbau einen 
möglichſt warmen, lockern, fandigen Acker. Bei ſchwererem oder naſſem Boden 
empfiehlt fih neben moͤglichſter Trockenlegung das Pflanzen Der Kartoffeln in ſ. g. 
Daͤmme (zwei zuſammengepflügte Furchen). 

9) Die Beſtellung des Ackers, ſowie das Legen der Pflanz⸗Kartoffeln geſchehe, wenn 
irgend thunlich, bei feuchtem, nicht aber bei naſſem Wetter. Die Kartoffeln, dürfen 
nicht — nach gewoͤhnlichem Sprachgebrauch — eingeſchmieit werden. | e 

10) Das Legen der Knollen geſchehe nicht zu frühzeitig, damit. die junge Pflanze durch 
etwaige Nachtfröfte nicht leide, jedoch fo zeitig, daß eine gehörige Ausbildung der 
Kartoffel Statt finden könne. ; 

11) Damit eine gehörige Einwirkung der Wärme und des Lichts die Ausbildung der 
Pflanzen befördern könne, lege man die Saatknollen, vornehmlich auf fräftigen und 
ſchweren Bodenarten nicht zu dicht; auf letzteren etwa in einer zweifuͤßigen Ent⸗ 
fernung. 

12) Das in einigen Gegenden übliche Abſchneiden des grünen Krautes behuf Gewin⸗ 
nung von Viehfutter ift nicht rathſam. 

13) Der Acker ſei in einem nicht zu kraftvollen, aber auch nicht zu erſchoͤpften oder 
armen Zuſtande. Friſch zu den Kartoffeln zu düngen, namentlich mit Stallmiſt 
oder Schaf⸗Pferch, erſcheint nicht väthlich. Noch mehr aber iſt vor der, an einigen 
Orten üblichen |. g. Lochdüngung — das Legen des Dünger in die Prlanzlöcher 
der Kartoffeln — zu warnen. 

Hannover, den 19. März 1846. 


Königlich⸗Hannoverſche Landdroſtei. 


v. Dachenhausen. 
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verlangte man erneut, daß die Rehburger ihre Düngerhaufen 

vor den Haustüren wegnehmen sollten. Es gab große Streitereien 
im Magistrat und auch bei den Bürgern. Die Misthaufen blieben. 
Durch diese Starrköpfigkeit und das Nichtwollen mögen auch die 
in den darauffolgemden Jahren aufgetretenen Endemien und Vieh- 
seuchen zu erklären sein, 

Außerdem verlor der Ort das Amt, da es für Leute, die hierher 


zum Amt oder “ericht kamen nicht mehr zumutbar in den ewig stin- 
kenden Straßen zu wandeln. 
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Amtliche Nachrichten. 


Seine Majeftät der König haben allergnädigſt geruhet, dem 
Ober⸗Amtmann Cordemann zu Friedland, in Veranlaſſung fei- 
nes am heutigen Tage Statt findenden funfsigjabrigen Dienſt⸗Ju⸗ 
biläums, die vierte Claſſe des Königlichen Guelphen⸗Ordens zu 
verleihen. 


Ausland. 


Großbritannien. — London, den 29. Januar. Die 
Morning = Chronicle meldet, daß ein Britiſcher Ser» Officier von 
Singapore (an der ſüdlichen Spitze der Halbinſel jenſeit des Ganges) 
abgeſendet worden fey, um die kleine Inſel Labuan (an der nörd- 
lichen Küſte von Borneo) für Großbritannien in Beſitz zu neh⸗ 
men. — Die Inſel Labuan if als Mittelſtation zwiſchen Singa- 
pore und Hong-Kong, und wegen der Steinkohlen⸗Minen, die fic) 
auf ihr und Borneo finden, von bedeutender Wichtigkeit. 

In der Sitzung des Hauſes der Lords von Donnerstag dem 28. 
Januar legte der Präfident des Handels-Amtes, Graf von Glas 
rendon, den Poftvertrag vor, welcher zwiſchen England und Preu: 
ßen abgeſchloſſen worden if. 

In der Sitzung des Hauſes der Gemeinen von Donnerstag 
dem 28. Januar erklärte auf eine Anfrage des Mr. Roebuck über 
die Koften der Unterſtützung Irlands bei dem jetzigen Nothſtande, 
der erſte Lord des Schatzes, Lord John Ruſſell: Die Wusgaben 
für die Durchführung der Öffentlichen Anlagen und die Beſchäſti⸗ 

ung der Armen dabei, belrügen bis jetzt 2 Millionen Pfd. St. 
Die Koſten für das errichtete Commiſſariat ſeyen laufende Koften, 
und es konne der Betrag derſelben jetzt noch nicht angegeben wers 
den. Wenn man die jetzigen Plane zur Erleichterung des Nolh⸗ 
ſtandes beibehalte, fo könnten die Koften bis Auguſt auf nicht we⸗ 
niger als 500,000 bis 600,000 Pfd. St. jeden Monat angeſchla⸗ 
gen werden. Im Ganzen glaube er, daß nach den bisherigen 
Planen der Betrag der Koſten zur Erleichterung des Nothſtandes 
in Irland ſich auf 7 Millionen Pfd. St. belaufen werde. Nach 
den Planen, welche die Regierung jetzt vorgelegt habe, würde al⸗ 
lerdings eine Verminderung dieſer Summe eintreten, er könne je— 
doch noch nicht ſagen, wie groß dieſe Verminderung ſeyn würde. 
Er müſſe ſeine Erwiederung darüber zurückhalten, bis das Mini⸗ 
ſterium den Finanz⸗Plan vorlegen werde. 

Mr. Duncombe beantragte, daß eine beſondere Commiſſion nie— 
dergeſetzt werde, um die Behandlung der Sträflinge an Bord der 
Straflings=Schiffe (Hulks) in Woolwich zu unterſuchen. Der 
Staats⸗Secretair des Innern, Sir G. Grey, erklärte fid gegen 
den Antrag, da er in dieſer Sitzung über die Behandlung dieſer 
Striflinge einen Geſetz-Entwurf vorlegen werde, und es nicht 
zweckmäßig ſey, die öffentliche Meinung ohne Noth über die Be— 
handlung der Gefangenen aufzuregen. Bei der Abſtimmung wurde 
der Antrag abgelehnt. 

Mr. Ferrand beantragte, daß eine beſondere Committee nieder: 
eſetzt werde, um die ungerechte Einmiſchung, welche Sir J. 
Graben, als er Staats⸗Seerctair des Innern geweſen, bei ben 
Commiſſarien für die Armen⸗Geſetze ſich erlaubt habe, zu unterſuchen. 
Sir J. Graham erklärte: Mr. Ferrand habe ihn ſchon vor mele 
teren Jahren beſchuldigt, daß er (Sir J. Graham) und Mr. Le: 
wis fid mit den Commiſſarien für die Armen-Geſetze verbunden 
hätten, um einen falſchen Bericht abzufaſſen, und ihn (Mr. Fer: 
rand) dadurch D unterdrücken. Dieſe Beſchuldigung fey (don 
1844 von dem Haufe für eine Verlaͤumdung erklärt worden. Mr, 
Ferrand habe jedoch ſpaͤter feine Beſchuldigungen in den Times 
wiederholt. Mr. Lewis habe daher Mr. Ferrand vor dem Crimi⸗ 
nal⸗Gerichte belangt. Er ſelbſt habe in der Unterſuchung ſchon 
als Zeuge eidlich ausgeſagt, daß die Beſchuldigung ungegründet 
fey, und werde dies im offenen Gerichte wiederholen. Da die 
Sache jedoch vor den Gerichten anhängig fey, und in ſechs Wochen 
vor die Geſchworenen kommen werde, fo erlaube es ihm feine 
Stellung und die Verwaltung des Rechts nicht, ſich hier in wei⸗ 
tere Erklärungen einzulaſſen. Mr. Ferrand nahm ſeinen Antrag 
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Dinstag, den 2 Februar — _ 


Hannoverſche Zeitung. 


Vorgebirge der Guten Hoffnung reichen bis zum 2. December 
Die Streitigkeiten an der nordöſtlichen Gränze mit den Kaffern 
dauern fort. Die Unterhandlungen mit den Gaika-Kaffern haben 
zu keinem Erfolge geführt, und der Gouverneur Sir T. Maitland 
hat daher angezeigt, daß der wegen dieſer Unterhandlungen beſte⸗ 
hende Waffenſtillſtand mit dem 18. November abgelaufen ſey. 


Frankreich. — Paris, den 30. Januar. Das Jour gal 
des Debats bemerkt über die Beſetzung der Inſel Labuan durch 
die Engländer: „Wenn wir uns die Engliſchen Blätter zum Bore 
bilde nähmen; wenn wir uns an das Alles erinnern wollten, was 
fie wegen der Marqueſas-Inſeln und wegen Otaheiti geſagt haz 
ben; wenn wir noch einigen Haß über die frommen Verläumdun⸗ 
gen hegten, welche die Heiligen in Exeter-Halle (der Miſſions⸗ 
Verein der Methodifien) gegen uns verbreitet haben; fo könnten 
wir in der Beſetzung der Inſel Labuan auch eine Veran⸗ 
laſſung finden, gegen den unerſäͤttlichen Ehrgeiz Englands 
zu declamiren. Aber eine ſolche Politik iſt nicht nach, unſe⸗ 
rem Geſchmack, und wir bekennen unſere entſchiedene Wbneis 
gung gegen dieſen engherzigen Geif einer unmaͤchtigen und nei⸗ 
diſchen Rivalität, welche unter dem falſchen Namen Palrlotismus 
leider noch zu oft die Bewohner auf beiden Seiten der Meerenge 
beſeelt. Unternehmungen der Art, von denen hier die Rede ift, 
gereichen am Ende der allgemeinen Givilifation des Menſchenge⸗ 
ſchlechts zum Vortheil, und, um die Wahrheit zu ſagen, das ein⸗ 
zige Bedauern, welches wir bei der Beſitznahme Labuans 
durch die Engländer empfinden, it, daß das Schutzſyſtem und das 
Colonfal⸗Monopol, welches auf unſerem Handel und auf unſerer 
Marine laſtet, es dahin gebracht haben, dieſelbe auf einen fo 
engen und Frankreichs unwürdigen Wirkungskreis zu beſchrän⸗ 
ken, daß es jetzt möglich ift, auf hundert Orten der Welt das, 
was England an der Küſte von Borneo thut, zu verſuchen, ohne 
daß dies auf unſeren Handel weder im Guten noch im Böfen ira 
gend einigen Einfluß übte.“ 

Im Weſten von Frankreich finden an einzelnen Orten über die 
Theurung des Getreides noch fortwährend Unordnungen Statt, 
ohne daß dieſelben jedoch einen beſonderen Grad von Wichtigkeit 
erlangten. 

Der Akademie der Wiſſenſchaften wurde kürzlich die neue und 
(don mehrmals angewendete Entdeckung vorgelegt, den Menfchen 
durch Einathmung von Schwefel-Aether fo zu betáuben, daß die 
peinlichſten chirurgiſchen Operationen ohne Schmerzen an demſelben 
vollzogen werden können. 


Griechenland. — Athen, den 16. Januar. (N. C.) 
Die Generale Grivas und Krieſotis, die fich einige Tactloſigkeiten 
gegen den Hof hatten zu Schulden kommen laſſen, ſind ihrem An⸗ 
ſuchen gemäß von ihren militairiſchen Functionen, als General: 
Inſpector der Armee der erſtere, als Kreisinfpectov der letztere, 
enthoben, und haben nun die Reihen der Oppoſition vermehrt. 
Man wünſcht ſich im Publicum herzlich Glück zu dem energiſchen 
Verfahren gegen dieſe Herren, und hofft auf weitere ähnliche Pro⸗ 
ceduren. 

Die Oppoſition hat ſich des vom Minifterium den Gammern 
vorgelegten Geſetz- Entwurfes wegen Anſiedlung Deutſcher Famis 
lien in Griechenland bemächtigt, und füllt die Spalten ihrer Blaͤt⸗ 
ter mit Tiraden gegen denſelben. 


Schweden und Norwegen. — Stockholm, den 23. Ja⸗ 
nuar Es herrſcht in allen Staats-Departements die größte Thäs 
tigkeit, deren Gegenſtand die Vorarbeiten zu dem bevorſtehenden 
Reichstage ſind. 


Dänemark. — Kopenhagen, den 28. Januar. Von 
der Corvette Galathea find Berichte des Capitains Cammerherrn 
Bille aus Shanghae (vom 6. Auguft) und Honoruru Oahu (vom 
9. October v. J.) eingelaufen. Die Corvette hat die Chineſiſchen 
Häfen Amoy, Shanghae und Canton beſucht, aber auf Japan 
nicht landen dürfen. Das Schiff hat fünf Todte gehabt. ) 


Belgien, — Brüffel, den 29. Januar. Ihre Majeſtä⸗ 
ten werden übermorgen von Paris hier wieder eintreffen. ; 


Die biefigen Backer waren gegen die Gemeinde-Bäckereſen ein⸗ 


gekommen, deren Betrieb fie unterfagt wiſſen wollten. Der Mie 
niſter des Innern hat ſie abgewieſen. 

Das Kriegsbudget gab geftern in der Repräfentanten-Gammer 
. lebhaften Erörterungen Veranlaſſung. Der ehemalige Miniſter 

ogier wunderte ſich, daß, anſtatt ſich auf das ohnehin ſchon ſehr 
drückende Kriegsbudget von 28 Millionen Franken zu beſchranken, 
die Regierung wieder mit einem Creditverlangen von 1,300,000 
Franken eingekommen fey. Dies wäre ſchon ein erſter und leider 
nicht der einzige Abbruch an dem in der Thronrede fo pomp⸗ 
haft angekündigten Gleichgewichte der Finanzen. „Worauf wird 
ſich aber die Regierung ſtützen,“ fragte Hr. Rogier, „um dieſe 
außerordentlichen Ausgaben zu rechtfertigen? Zu welchen Mitteln 
wird fie greifen, um das Deficit auszugleichen? Dieſen Fragen 
hat die Regierung nur immer Eine und dieſelbe Antwort entgegen⸗ 
zuſtellen nämlich; fie wolle Schatzſcheine ausgeben.“ Hr. Rogier 
gciate die Gefahren einer ſolchen Maßregel. Er bewies, daß eine 

erwaltung, welche ſich auf ein gutes Finanzſyſtem ſtütze, Behufs 
ihrer Bedürfniſſe nur zu zwei Mitteln greifen dürfe, zu Steuern, 
und in außergewöhnlichen Fallen zu Anleihen. Der Finanzminiſter 
habe aber felber erklart, es wäre jetzt an keine Anleihe zu denken. 
Was die Steuern betreffe, ſo dürfe ein Miniſterium ſchwerlich daran 
denken, dieſelben inmitten der Noth, welche auf der Bevölkerung 
laſte, zu erhoͤhen. Was bleibe alſo übrig! Erſparniſſe einzufüh⸗ 
ren, da es mehr als je noth thue, ſich innerhalb der gewöhnlichen 
Schranken des Budgets zu halten, und die Ausgaben mit den 
normalen Mitteln in Einklang zu bringen, anftatt den Weg der 
außerordentlichen Credite einzuſchlagen, welche fortwährend die Aus⸗ 

abe von Schatzſcheinen veranlaßten, und mit jedem Jahre die 

chwebende Schuld vergrößerten.“ 

Ein Königlicher Beſchluß vom 27. vorigen Monats und Jahrs 
enthält die näheren Beſtimmungen über die für Kriegsfchäden zu ge⸗ 
währende Entſchädigung und das dabei zu beachtende Verfahren. 
Die Entſchadigung für die Forderungen von 300 Franken oder 
mehr ſoll nach den Vorſchriften des Geſetzes vom 1. Mai 1842 
in dreiprocentigen Obligationen gewährt werden. Zu dem fraglichen 
Zwecke wird man Obligationen zu 1000 und 2000 Franken aus⸗ 
geben, zinsbar mit 3 Proc. vom k. Februar 1843 an. Für Sum: 
men unter 1000 Franken werden vorläufige Beſcheinigungen, au 
Porteur lautend, ertheilt, die zuſammen mit anderen derartigen 
Beſcheinigungen in Obligationen convertirt werden können, ſobald 
dieſelben ein Capital von 1000 Franken vepräfentiren. Dieſe Bee 
ſcheinigungen tragen auch Zinſen; dieſe werden aber erſt bei der 
Converſion in Obligationen ausgezahlt, fo weit fie bis dahin ver- 
fallen find, Die Obligationen und vorläufigen Beſcheinigungen 
werden an die Berechtigten ſelbſt, oder deren Bevollmächtigte gegen 
Quittung und Rückgabe der früher von der Liquidations⸗Commiffion 
ausgeſtellten proviſoriſchen Documente ausgehändigt. Sind in 
Folge von Todesfällen oder durch Ceſſionen andere Perſonen Eigen⸗ 
thümer der Forderungen geworden, als diejenigen, welche in jenen 
von der Liquidations⸗Commiſſion ausgeſtellten proviforifchen Docuz 
menten als Eigenthümer bezeichnet ſind, ſo haben jene durch Vor⸗ 
legung von notariellen oder anderen glaubhaften Urkunden ihr 
Recht auszuweiſen. Für die Unterfchriften der außerhalb Belgien 
wohnenden Berechtigten bedarf es dabei der Legaliſation durch 
einen Belgiſchen diplomatiſchen oder conſulariſchen Agenten, und 
durch das Belgiſche auswärtige Departement. 


Deutſchland. 

Preußen. — Berlin, den 31. Januar. (Allg. Pr. Ztg.) 
Die General- Direction der Serhandlungs < Societät erklart eine 
Nachricht der Leipziger Deutſchen Allgemeinen Zeitung aus Berlin, 
welche unter Anderm folgende Angabe enthält: „Die Dampfmüh: 
len der Sechandlung bei Potsdam mahlen allerdings fortwährend, 
aber für wen? Für England. Denn die Seehandlung hat nach 
England Lieferungs⸗Contracte, und muß nun, trotz der ungünſti⸗ 
gen Verhältniſſe des Inlandes, dahin liefern.“ für völlig unrichtig. 
Die Dampfmühle der Seehandlung in Potsdam habe weder Gon: 
tracte über Lieferungen von Mehl nach England oder überhaupt 
nach einem andern fremden Staate geſchloſſen, noch hatten Mehl⸗ 
verſendungen dorthin Statt gefunden. 

Die Direction der Berlin = Hamburger Eiſenbahn erklärt die in 
mehrere Zeitungen übergegangene Erzählung, daß auf ihrer Gifens 
bahn das Verbrechen einer gewaltthaͤtigen Beſchaͤdigung, durch 
Ausbrechen von Schienen und Knebelung eines Bahnwärters, be⸗ 
gangen ſey, für grundlos. 


(Schl. 3.) Dem Vorſtande 


— Breslau, den 29. Januar. 


den ſtädtiſchen Reſſource hieſelbſt if ein Schreiben des Dber Praz 
fidenten des Inhalts eingegangen: „Es ſey in Erfahrung gebracht 
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worden, daß in der Bürger⸗Reſſource V i 
` ortráge üb 7 
gehalten werden ſollten. Das Spa ER 
Reſſource im Voraus darauf 


irgend einer Art er b A : 
die unmittelbare Folge 3 die Auflö⸗ 


Baiern. München, im San 
zwiſchen Baiern und Oeſterreich eingeleit en 
gen Anlage einer Eiſenbahn von bier fiber ohren we 
nach Trieſt ſollen einen günſtigen Ausgang c 7 
eine folche Verbindung mit dem Süden und dem 


(Frk, Merk.) 


gelingen wird, neben einem blühenden Ackerbau einen blühenden 


j einheimiſchen 
Erzeugniſſe auch dem Auslande 


Kurheſſen. — Í 
kafel De brad) das Eis auf der Fulda, drei Stuuden oberhalb 
mit den losgebrochenen 
hende Eisflaͤche, 
rung nach dem kleinen Forſt 
liegenden Wieſen und Gärten 


das obere Fulda-Gis, worauf die Seitenfluth nachließ, 
ſtrömende Gewaͤſſer nunmehr innerhalb des Bettes 
ſeinen Abzug fand. Doch blieben auf den Wieſen und auf der 
Leipsiger Straße die mächtigen, zum Theil 114 Fuß dicken Gw. 
blöde liegen, lo daß man genöthigt war, die genannte Straße fo 
weit von denſelben zu ſäubern, daß fie von Fuhrwerk nothdürftig 
paſſirt werden konnte. Nachmittags zwiſchen 2 und 3 Uhr trieb das 
Edder⸗Eis brauſend den Strom hinab, und toſend zerſchellten die 
grotesken Eisſchollen an den Eisbrechern und Brückenbogen. Abends 
zwiſchen 5 und 8 Uhr führte die Fulda nur noch wenig Eisſchol⸗ 
len, ſtieg aber von Neuem, daher die Seltenfluth ſich wieder über 
die Wieſen und Gaͤrten bis in die Nähe des Leipziger Thores er⸗ 
ſtreckte, weshalb dieſes Thor geſperrt, und die Paſſage für Fuhr⸗ 
werk unterſagt wurde; die Strömung dieſer Seitenfluth war je⸗ 
doch nicht hoch und ſtark genug, um die in den Wieſen und Gär⸗ 
ten liegen gebliebenen Eisblöcke mit fortnehmen zu können. 


da das an⸗ 
des Fluſſes 


Freie Städte. — Frankfurt, den 31. Ja t 4 
Biß In die Stelle des verſtorbenen Hrn. mathe Doerr 
der von dem Hohen Senate der freien Stadt Frankfurt zum 
Rathe beim Ober⸗Appellationsgerichte erwählte Hr. Dr. Wieder⸗ 
hold, bisher Kurfürſtlich Heſſiſcher Obergerichts ralh zu Marburg 
von einer Commiſſion des Hohen Senats zu Lübeck, Namens bet 
Hohen Senate fámmtlidjer vier freien Städte, am 8. d. M. als 
ele verpflichtet, und in fein Amt eingeführt 
woeden. 


— Hamburg, ben 1. Februar. (B.⸗H. ambur i 
we Zahl von 223 Seefchiffen RE v e 
merzlaften zu 6000 Pfund. Im Jahre zuvor betrug die Zahl 
221 Schiffe von zuſammen 18,757 Commerzlaſten. Abgegangen 
ſind aus der Liſte von 1846 19 Schiffe (theils verkauft, theils 
verloren); dagegen zugekommen 21 Schiffe. Unter der diesjähri⸗ l 
gen Anzahl befinden fih 22 Schiffe, 59 Barkſchiffe, 1 Bartantine 
62 Briggs, 1 Brigantine, 12 Schooner⸗Briggs, 23 Schooner, 
6 Sdyooner-Galioten, 12 Galeaſſen, 14 Galioten, 5 Kuffs rc 
Unter den größeren Schiffen find 8 Packetſchiffe (zwifchen Ham- 
burg und Newyork), brei Südſee⸗Wallſiſchfänger und 3 Grönlands: 
fahrer. Das größte Hamburger Schiff iſt die Bark Caeſar Go⸗ 
deffroy, von 267 Commerzlaſten, das kleinſte die Sloop Unterneh⸗ 
mung von 16 Commerzlaſten. Außerdem befahren neun Dampf⸗ 
ſchlffe die Elbe. — Die Altonaer Rhederei beſteht aus 32 Schiffen 
von zuſammen 2942 Commerzlaſten zu 5200 Pfund, gegen 29 
Schiffe mit 2792 Commerzlaſten im Anfange vorigen Jahrs. Die 
Anzahl hat fic) demnach um 3 Schiffe mit 150 Commerzlaſten 
vergrößert. Das größte Altonger Schiff iſt die Brigg Manon von 
182 Commerzlaſten, das kleinſte die Galeas Vertraulen von 32% 
Commerzlaſten. 3 
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S nic Ab - d Sg > | 1838 auf rta als die in den Art, 2 Di8 7 eine di 
* i Hannover, E 1 007 0 zeichneten Perſonen, nach deffen ganzem Inhalte, mindeff a 
* Hannover, den 2. Februar. 


felhaft erſcheint. N Ban 
„Unter dieſen Umſtänden ſehen fic) daher Stände dringen 
Die geſtrige Sitzung der zweiten Cammer wurde durch die fort |-anlaft, die Königliche Regierung zu erſuchen: Ja 
gefebte Beralhung des $. 67 der Gewerbe⸗Ordnung, wonach Ge: 
werbs⸗Erzeugniſſe, welche außer dem Zunft⸗Orte verfertigt ſind, in 


„I) Noch den jetzt verſammelten Ständen eine beruhigende Cre 
denſelben follen eingeführt werden dürfen, ausgefüllt, welcher unter 
Widerſpruch von 32 Stimmen angenommen wurde. 


klärung darüber zukommen zu laſſen, daß der Art. 1 des mehrer⸗ 
wähnten Gefeßed vom 27. Juni 1838 die Anwendung, welche 

Vorher kamen einige Schreiben aus der Redactions⸗Commiſſion 
zur Berlefung: 


durch die Königliche Proclamation vom 14. Juli 1841 in Aus⸗ 
ſicht geſtellt worden iſt, nicht erhalten werde; 

„2) Sodann aber auch den Ständen eine geeignete Vorlage zur 
Feſtſtellung der geſetzlichen Beſtimmungen zugehen zu laſſen, durch 
welche eine unter allen Umſtänden und in jeder Beziehung genüs 
gende Garantie für die Sicherung der perfönlichen Freiheit ges 
währt wird; in fo fern nicht etwa Königliche Regierung der Su: 
ſicht feyn ſollte, daß die Anwendung des in dem Art. 1 des Gee 
ſetzes vom 27, Juni 1838 ausgeſprochenen Grundſatzes lediglich 
auf die in den Artt, 2 bis 7 einſchließlich bezeichneten Perſonen 
zu beſchränken ſeyn dürfte, in welchem Falle Stände die Erlaſſung 
eines desfallſigen Declaratoriumó beantragen. 

Bei dieſem Vorſchlage brachte der Hr. Referent zunächſt den von 
zweiter Gammer gefaßten Beſchluß in Erinnerung, welcher eine 
nähere Beſtimmung des im Artikel 1 des Gefegeó vom 27. Juni 
1838 ausgeſprochenen Grundſatzes dahin bezielte, daß derſelbe nur 
auf die in den Artikeln 2 bis 7 aufgeführten Fälle in Anwendung 
gebracht werden ſolle. Die Aufnahme eines ſolchen Beſchluſſes in 
das Geſetz habe jedoch in der Gonferenz Bedenken gefunden; for 
mell weil die Zuläſſigkeit einer authentiſchen Interpretation in Diez 


— — — 
Verhandlungen der allgemeinen Ständeverſammlung. 
Achter Landtag. Dritte Diät. 


Erfle Cammer. Sitzung vom 27. Januar, 


Vorschläge der Conferenz über das Polizei-Sirafgeftp. 

Der Hr. Vice⸗General⸗Syndieus trug über die Vorſchlaͤge der 
Conferenz wegen des Polizei⸗Strafgeſetzes vor, womit er in heuti⸗ 
ger Sitzung bis zum 8. 58 incl, gelangte. í 

Die Vorſchläge wurden bei fucceffiver Abſtimmung angenom⸗ 
men, und wurde demgemäß beſchloſſen: d 

3488. 17, 21 und 23. Die biefigen Beſchlüſſe aufzugeben. 

Im Additional⸗§. 264. Das Wort „feine“ in „die“ zu ver: 


ändern, A fem Geſetze in Zweifel gezogen worden; materiell, weil ed unges 

Zu 8. 27. Unter Aufgebung des Beſchluſſes zum zweiten Ali⸗ gewiß erſchienen, ob die Aufführung der Bälle in den Arlikeln 2 
nea, dem ganzen Paragraphen folgende Faſſung zu geben: „Dief bis 7 erſchöpfend fey. Darüber habe aber Niemand Zweifel ge⸗ 
Strafarbeit iſt durch den zur Strafe Verurtheilten ſelbſt abzu- hegt, daß die Anwendung, welche dem Geſetze durch die Proclama⸗ 
leiſten.“ tion vom 14. Juli 1841 habe gegeben werden ſollen, eine durch⸗ 


u. 8. 31. Statt der diesſeitigen Beſchlüſſe die Faſſung des Deshalb habe man ſich denn zu dem 
Entwurfs beizubehalten, jedoch im erſten Alinea nach den Worten: 
„geeigneter Arbeit“ hinzuzufügen; „außerhalb des Gefängniſſes“ 
indem in dieſer Arbeit außerhalb des Gefängniſſes eine Beeinträch— 
tigung der Ehre, mithin eine Schärfung lag. 

Zu § 32. Unter Aufgebung der beiden erſten Beſchlüſſe erſter 
Gammer dem zweiten Minea folgende Faſſung zu geben: „Dabei 
iſt der Tag, an welchem die Schärfung eintritt, einem zweitägigen 
einfachen Gefängniß gleich zu achten.“ ‘ 

u §.-33. Dabei war ven der Conferenz vorgeſchlagen: 

„Die Worte: „unbeſchadet der Beſtimmungen über Gefangen⸗ 
haltung von Landespolizei wegen“ und das dazu gehörige Allegat: 
„Geſetz vom 27. Juni 1838“ zu reiden: 

und im Begleitungs⸗Schreiben Folgendes zu äußern: 

„Bei Berathung des von der Anwendbarkeit der Strafe des 
polizeilichen Werkhauſes handelnde $. 33 iſt den Ständen nicht 
entgangen, daß das dort in einer Note angesogene Geſetz vom 27. 
Juni 1838, die Gefangenhaltungen in polizeilichen Werkhäuſern 
betreffend, insbeſondere der Art. 1 deſſelben eine den Abſichten des 
Geſetzes nicht entſprechende Auslegung erhalten kann, und auch 
bereits in einem Falle erhalten hat, welche die lebhafteſten Bes 
ſorgniſſe der Stände in Bezug auf die durch das Landes⸗Ver⸗ 
faſſungsgeſetz verbürgte Sicherheit der perſoͤnlichen Freiheit ers 
wecken muß. 

„Wenn nämlich durch die Königliche Proclamation vom 14. 


aus verkehrte geweſen fey. 
jetzigen Vorſchlage vereinigt. 

Ein zweites Mitglied erklärte ſich entſchieden gegen den Beſchluß 
zweiter Cammer, weil es die Geſetzgebung lahm legen würde, 
wenn man bei Gelegenheit eines Geſetzes von der Regierung cine 
Gonceffion erſtreben wolle, durch welche ein anderes Geſetz über 
den Haufen geworfen würde. Eben fo entſchleden aber fey er der 
Anſicht, daß die Anwendung, welche dem Geſetze im Jahre 1841 
habe gegeben werden ſollen, nicht paſſe. So wenig aber das Ge⸗ 
ſetz von 1838 ſelbſt entbehrt werden könne, ſo wenig ſey es zu⸗ 
läfffig, den im Artikel 1 hingeſtellten Grundſatz, welcher eine alla 
gemeine Anwendung finden müſſe, auf die einzeln aufgeführten 
Fälle zu beſchraͤnken. Die drei erſten aufgeführten Fälle bezögen 
ſich auf beſtimmte richterliche Anträge; bei den übrigen fey zwar 
den Verwaltungs⸗Behörden mehr Macht gegeben; jedoch nur un⸗ 
ter der Porausſetzung, daß bereits härtere Freiheitsſtrafen erkannt 
worden ſeyen. Die vorgeſchlagene authentiſche Interpretation koͤnne 
r deshalb auch nicht für paſſend haltend. Er habe aber gegen 
den des fallſigen Vorſchlag nichts zu erinnern, dg fie nur zur Gre 
wägung der Regierung verſtellt ſey. 

In Diefer Rückſicht ſtimmte der Hr. Referent dem Redner bei, 
mit der Bemerkung, daß er in der Conferenz ſein Beſtreben darauf 
gerichtet habe, den Antrag ganz zu beſeitigen. Es ſey jedoch ein 
— als die jetzt vorliegende Faſſung nicht zu erreichen gez 
weſen. 


d 


Juli 1841, betreffend die am 30. Juni 1841 erfolgte Auflöſung 
der Allgemeinen Ständeverſammlung ausgeſprochen worden iſt, 
daß auch in dem Falle einer Einwirkung auf die Wahlen zur All⸗ 
gemeinen Staͤndeverſammlung die Voraussetzungen, unter welchen 

nach den allgemeinen Beſtimmungen des Art. 1 des Geſetzes vom 

27. Juni 1838 bei den in den Artikeln 2 bis 7 namentlich bes 
zeichneten Individuen die polizeiliche Haft im Werkhauſe erkannt 

werden kann, unter Umſtänden eintreten dürſten, und daß demge⸗ 

mäß in Zukunft bei erneuertem ſtaatsgefährlichem Treiben bei 

Wahlen jene Maßnahme unfehlbar verhängt werden fole; fo hal 

ten Stände fic) im Intereſſe der Unterthanen verpflichtet, ihre ent: 

ſchiedene Ueberzeugung dahin aus zuſprechen, daß die zufolge der 
Königlichen Proclamation dem Art. 1 des Geſetzes vom 27. Juni 

1838 gegebene Ausdehnung auf den dort erwähnten Fall für eine 

völlig unzutreffende, mit dem durch 8, 28 des Landes⸗Verfaſſungs⸗ 
geſetzes zugeſicherten Schutze der perſönlichen Freiheit der Untertha⸗ 

nen nicht vereinbare Auslegung des Geſetzes erachtet werden muß, 
welche in ihrer Folge zu einer geſetzwidrigen Beeinträchtigung der 
Wahlfreiheit, oder zur Unterdrückung jedes Intereſſe an der Aus⸗ 

übung eines der wichligſten politiſchen Rechte der Unterthanen 
würde führen können, und gegen welche deshalb Stände ſich ents 

ſchieden verwahren zu müſſen glauben. b 
„Auch können Skände nicht umhin, ihre Anſicht gegen die Kö⸗ 


nigliche Regierung dahin zu erkennen zu geben, daß ihnen übers 


Harpe die Anwendbarkeit des Art. 1 des Geſetzes vom 27, Juni 


den Vergehen der Landſtreicherei Statt.“ 


Der Vorſchlag wurde einſtimmig angenommen. 

Zu F. 34. Unter der Bedingung, daß der Conferenz-Vorſchlag 
zu F. 43 angenommen werde, den Paragraphen alfo zu faffen; 

„Körperliche Züchtigung findet nur als außerordentliche Strafe 
gegen jugendliche Perſonen männlichen Geſchlechts ($, 43) und bei 


Hierbei bemerkte der Hr. Referent, daß er dieſem durch die Ma— 
jorität der Gonferenz gefaßten Beſchluſſe nur beigetreten fey, weil 
er die Anſicht der erſten Cammer zu vertreten gehabt habe. Nach 
ſeiner perſoͤnlichen Meinung fey die Prügelſtrafe ganz verkehrt. | 
Der Unterſchied des Vorſchlages von dem hieſigen Beſchluſſe beſtehe 
darin, daß die Strafe auf männliche Perſonen beſchränkt, und fers 
ner die Fälle, wo dieſelbe zur Anwendung kommen ſolle, genauer 
bezeichnet ſeyen. Auf die Weiſe müſſe der Conferenzbeſchluß den 
Feinden der Prügelſtrafe mehr zuſagen, als der Entwurf. | 

Zu F. 35. „Die Allegirung von Nr. 2 bis 5 des $. 83 deb 
Criminal⸗Geſetzbuchs, und von Nr. 7, 8 und_9 des $. 84 daſelbſt 
zu ftreichen.® 

Zu F. 36. Dem erſten und zweiten Wlinea folgende Faſſun 
zu geben: „Kinder unter zwölf Jahren bleiben danach zwar ſtraf⸗ 
los, jedoch ſind polizeiliche Sicherungs- und Befjerungse Mapres | 
geln zuläſſig.“ | | 

Bu 8-37, Denſelben mit den Worten anzufangen: 
tere Beſtimmung gilt auch von denen, welche au” 

Zu $. 39. Den diesſeitigen Beſchluß aufzugeben. 


„Die lol? 


dE 


A Derwirkten Gefängnißſtrafe nach der Perſönlichkeit des zu Beſtra⸗ 
Pa fenden nicht angemeſſen erſcheinen follte, 


43. Demfelben folgende Faſſung zu geben: „Bei Pets 
n männlichen Geſchlechts, welche das ſechzehnte Jahr noch 
ht zurückgelegt haben, kann, wenn die Vollziehung der geſetzlich 


ſtatt jener Strafe eine 
mäßige, jedoch nicht öffentlich zu vollziehende körperliche Züchtigung 
erkannt werden (Art. 99 des Criminal⸗Geſetzbuchs), vorausgeſetzt, 
daß dieſe Strafe der Beſchaffenheit des Vergehens entſpricht.“ 

Zu F. 44. Statt „Art. 101 und folgender zu ſetzen: „Art. 
104 bis 107.4 

Ueber 88. 49, 50 und 51 hatte man ſich in der Conferenz nicht 
einigen konnen. Es ging daher der Vorſchlag dahin, den Beſchluß 
der anderen Cammer und, wenn dieſer abgelehnt werde, den dies⸗ 
ſeitigen Beſchluß nochmals zur Abſtimmung zn bringen, 

Der Beſchluß zweiter Gammer ging nämlich dahin, den $$. 49 
bis 51 folgende Beſtimmungen zu ſubſtituiren: 

„F. 49. Eine Anzeigegebühr findet in Polizeiſtrafſachen nicht 
ferner Statt. Dagegen fell ein Drittel der in Folge der Anzeigen 
von Angeſtellten erkannt werdenden Strafgelder und Confiscations- 
Erträge in die Goffe fließen, aus welcher der Angeſtellte beſoldet 
wird, behuf Belohnung der Angeſtellten nach Maßgabe ihrer Thá: 
tigkeit im Dienſt.“ 

vB. 50. Wird Geldbuße oder Confiscationsſtrafe erlaſſen, ver: 
wandelt oder ermäßigt, fo findet der im $. 49 gedachte Anſpruch, 


auf ein Drittel nicht, oder nur hinſichtlich des Bleibenden Statt.“ 


Bei der Berathung über dieſen Beſchluß ſetzte der Hr. Referent 
zunächſt die Motive auseinander, welche für denſelben von Seiten 
zweiter Cammer vorgebracht worden. Durch Beſeitigung der An⸗ 
theile an den Denuncianten-Gebühren werde das Anſehen der Po: 
lizei-Beamten gehoben, indem ihnen jetzt oft der Vorwurf gemacht 
werde, daß ſie nur des eigenen Vortheils wegen ihre Schuldigkeit 
thäten. Ferner werde der Hang zur Angeberei beſeitigt. Es fey 
nämlich mehrfach das Uebel wahrgenommen worden, daß die un: 
tern Polizei = Officianten ihre Thätigkeit beſonders auf die Ent: 
deckung ſolcher Vergehen zu richten pflegten, wobei fie eine De: 
nuncianten⸗Gebühr erhielten. Durch die Aufhebung der letzteren 
werde die Thätigkeit der Polizei⸗Officianten eine zweckmäßige Rih- 
tung bekommen, und mehr gleichmäßig werden. Neben Vermeis 
dung dieſer hervorgehobenen Nachtheile werde ferner durch die Aufhe— 
bung der Antheile an ben Denunciantens Gebühren der Vortheil 
gewonnen, daß die Glaubwürdigkeit des Zeugniſſes der Polizei⸗ 
Officianten ſich erhöhe. 

Dieſen Gründen, welchen er für ſeine Perſon beipflichte, habe 
nur der entgegengeſtellt werden können, daß in dem Antheile an 
den Gebühren der beſte Sporn für die Officianten liege, ihre 
Schuldigkeit zu thun. 

Wenn dann ferner die Ausführbarkeit des Beſchluſſes in Zweifel 
ezogen worden, ſo ſey in der Conferenz verſichert, daß von den 
in zweiter Gammer anweſenden Beamten die Ausführbarkeit der 
vorgeſchlagenen Maßregel allgemein anerkannt fey. Auch fey ja 
bereits bei anderer Gelegenheit das Princip von Ständen als rich⸗ 
tig anerkannt, bei den Skeuerbedienten nämlich; mit denen es noch 
in ſo fern eine andere Bewandtniß habe, als noch weit mehr An⸗ 
laß vorhanden ſey, die Thätigkeit derſelben, welche doch auf die 
Erreichung größerer Zwecke gerichtet ſey, anzuſporneu. 

Der Redner empfahl den Beſchluß zweiter Cammer zur An⸗ 
nahme. 

Ein zweiter Redner erklärte ſich gegen den Beſchluß. Er be⸗ 
zweifelte inſonderheit die Möglichkeit der Ausführung, namentlich 
auf dem Lande, wo fih fon jetzt zur Uebernahme derartiger 
Dienſte der niederen Polizei wenig Luſt zeige. Sollte nun der 
Antheil an den Denuncianten-Gebühren wegfallen, ſo würde es in 
vielen Fällen ſchwer halten, jene Stellen mit paſſenden Subjecten 
zu beſetzen. 

Ein dritter Redner war gleichfalls gegen den Beſchluß. Die 
praktiſche Folge werde ſeyn, daß weniger Vergehen zur Anzeige 
kämen; denn man dürfe fih nicht verhehlen, daß die Officianten 
mit auf die Gebühren angewieſen ſeyen. Was den ferneren Vor⸗ 
ſchlag wegen der an Einzelne zu ertheilenden Belohnungen anlange, 
fo möge dieſer mit Rückſicht auf ſtädtiſche Bezirke richtig ſeyn; 
auf dem Lande würde aber gerade diefe Vertheilung große Schwie: 
rigkeiten haben. 

Dies beſtätigte auch ein vierter Redner, mit der Hinwelſung auf 
die großen Amtsbezirke, von denen manche über hundert Gemein⸗ 
den umfaßten, und wo monatlich ſiebzig bis achtzig Straffälle vor: 
kamen. Mie folle da eine zutreffende Vertheilung der Strafgelder 
nach Maßgabe der Thaͤtigkeit und Würdigkeit der Einzelnen mög- 
lich ſeyn, namentlich bei dem häufig Statt findenden Wechſel der 
Beamten. Dazu komme, daß, wie ſchon von dem erſten Redner 
bemerkt worden, ſolche Dienſte mit fo vielen Laſten und Unan: 
nehmlichkeiten verknüpft ſeyen, daß fid in der That nach Aufhe⸗ 
bung der Denuncianten-Gebühren auf dem Lande (id) wenige ges 
eignete Perſonen dazu finden würden, 
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Ein fünfter Redner fügte noch den G A 
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gelder an einem Orte nicht immer in fine: ec, bane ae 
CS ‘Die Baan wegen See eine neue Schwieriger 
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würden übrigens durch den Borfdlag G elus uicht Tehte 


ben, da die Denuncianken, w H : 
Theil der Strafgelder erhielten. ch mittelbar, doch immer einen 


Ein ſechster Redner ; P 
Cammer ans: ſprach ſich indeß für den Beſchluß zweiter 


Indem er es als eine a 

ici S usgemachte Sad; 
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daleer HE welche, abgeſehen von ihrer gehäſſtgen oe 
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ach geſchloſſener Discuſſion wurde bei x 
Beſchluß zweiter Gammer abgelehnt, Ca e ee der 
ſchlüſſe zu den SS. 49 bis 51 wiederholt beftätigt Würden Be⸗ 

Zu §. 58. abel genehmigte die Gammer den Conferenz⸗ V 

ſchlag, mithin den Beſchluß zweiter Cammer, vor den Wort z Bora 
Gefaͤngniß“ einzuſchalten: „wenn fie nicht auf Befehl der Obrigkeit 


zur Ordnung zurückkehren.“ 
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Sitzung vom 22, Januar. 
Ankündigung eingegangener Bittſchriften. | 
Nach eröffneter Sitzung und verl i 
ſidium den Eingang folgender Detiege kale kündigte re 


1) Der Bauerſchaften im A i i 
beſteinten Landſtraßen betreffends ESCHER Unterhaltung der 


2) Des Papierfabricanten Fr s 
Knochen betreffend, Sueß zu Moringen, 


Lage der Conferenz wegen des Pollzei⸗Strafgeſetzes 
Sodann machte der Hr. General⸗Syndi ie An i 
Geſchaͤfte der Conferenz wegen des dou Se Ge Ai 
erledigt, daß die völlige Beendigung derſelben im A C 
nächſten Woche zu erwarten ſtehe. EL 

Gewerbe⸗Ordnung. Zweite Berathung. Fortſetzung 
Hierauf wurde der Tages⸗Ordnun i ? 
des Entwurfs der Gewerbe⸗Otdnung (roepend 
IV. Conceſſionspflichtige Gewerbe, 

1) Angabe diefer Gewerbe. $ 39 bis 49 

guverläffige Perſönlichkeit ift Cona 


l für Geldwechst d A } 
EE 


namentlich über das dabei ¿uláfa 
D hatte beantragt: TS 1 
) Die Worte ⸗Geldwechsler, Commiffionaire, Maͤkler, Lohnbe⸗ 


2) Den Paragraphen in dieſer F 
) ' aſſung d 
$. 42 vorzuſetzen, und folgeweiſe al AE 5 and 


— 


Zweite Cammer, 


die Ausfuhr der 


weiter Berathung 


Commiſſion durch einen Y 
| ntrag zum 
Der zweite Antrag zu $. 1 ep 


Der $. 47 fey einer der gefährlichflen Paragra⸗ 


phen, und könne fo nicht beſtehen bleiben, 


menheit eingeräumt ſey. 


ten Gewerbe auszusprechen, wolle er beantragen: 


Den erſten Commiſſions-Antrag nach Maßgabe der vier darin 


benannten Gewerbe getrennt zur Abſtimmung zu bringen,” 
Ein zweites Mitglied. 


meinde in „auf Antrag der Gemeinde“ verwandele. 

Das erſte Mitglied. | 
ceſſion doch für e 
treffe, ſo wünſche er 
E, CTET gen Er beantrage deshalb ferner: 


„Königliche Regierung im Begleitſchreiben zu erſuchen, das 
Pfandleihgeſchaſt ſo viel als thunlich zu unterſagen, und da, wo 


ein Verbot deſſelben beſtehe, ſolches beſtehen zu laſſen.“ 
Ein drittes Mitglied, 
Anſichten trete er bei. 


etzten 

N wie denn ſeines Wiſſens auch in anderen Deutſchen Staa⸗ 
ten die Lohnbedienten unſere beſondere Controle geſtellt ſeyen. 

Ein viertes Mitglied. Er wünſche, daß auch die ſogenannten 
Negocianten, welche häufig wucherliche Geſchaͤſte trieben, in den 
Paragraphen mit aufgenommen werden möchten. 

Das erſte SAA og 
erſten Mitgliedes; dagegen 


daſelbſt genannten Gewerben nicht für begründet halten; 
ncht L daß die unentbehrlichen Makler auf dem Lande unbe: 
ſchränkt blieben. R - i . 

Gin fünftes Mitglied. Für Lohnbedienten halte er die Conceſ⸗ 
fion für unnöthig, da der Wirth in der Regel dafür Gewähr leiſte. 


Bei Pfandverleihern möge man nur ſtreng darauf halten, daß fie 


nur 5 Procent nähmen. 

Ein ſechstes Mitglied. t e 
heil angerichtet, und wünſche er, daß fie beeidigt würden. 

Ein ſiebtes Mitglied. f T n e 
$. 47, welcher die nöthigen Garantieen gewähre, für zweckmäßig, 
und, in fo fern als ein deßfallſiges, vielleicht erſt demnächſt ſich 
herausſtellendes Bedürfniß fih nicht im Voraus überſehen laſſe, 
für ein gutes Auskunftsmittel. In Beziehung auf Lohnbedienten 
mache er darauf aufmerkſam, daß man zwiſchen denen in größeren 
und denen in kleineren Städten unterſcheiden müſſe; während bei 
jenen in Rückſicht auf den Reiſeverkehr eine Conceſſion nothwendig 
ſcheine, möchte ſolche bei Beien ganz unnöthig feyn, : 

Ein achtes Mitglied. Er freue fic) beſonders, daß die Pfand: 
verleiher von der Gonceffion nicht ausgenommen ſeyen; denn wenn 
Leute eine forgfáltige Ueberwachung verdienten, fo feyen es dicfe, 
welche auf Unglückliche wie gierige Raben warteten. Sie müßten 
unter die ſtrengſte Controle geſtellt werden, und er hoffe, daß dies 
geſchehen werde. Leichtſinnige Kinder fänden gar zu leicht bei ib: 
ren kleinen Entwendungen dort Abſatz, und geriethen dann in eine 
Grube faſt von Dieben und Mördern. Eine Inſtruction der Obrig⸗ 
keit, um ſolchen Uebelſtänden nach Kräften entgegenzutreten, ſey 


babes eee Auf die Conceſſion der Geldwechsler 


Ein neuntes Mitglied. A Han 
und Lohnbedienten lege er Feinen großen E) re Zut E 


ift wü r am liebſten ganz unterſagt, zumal i 
gelen KR Sparcaffen und TL Hen Lay 
i i te er den Commiſſions⸗ 
mehr entbehrlich mache. Im Uebrigen ha A S n 
47 doch bedenklich, auch wenn da ort „nbi: 
EE bett werde, weil die Macht der Behör⸗ 
den nicht ohne dringende Nothwendigkeit vergrößert werden dürfe, 
die Rückſicht auf künftig hervortretende Bedürfniſſe aber nicht 
durchſchlagend ſeyn koͤnne, da dann die Geſetzgebung werde ein⸗ 
H gu n. : | 
Betten Mitglied Er fey entſchieden Bets 
egen den Gommiffions «Antrag zum §. 44, wie genen | 2 gu 
N 47, und gegen den Paragraphen ſelbſt, deſſen ganze Tendenz 
x Ein Ge Er fey gegen den Commiſſions Antrag, 
und für die Conceſſionspflicht dieſer Gewerbe. Die AA AE 
der Worte im F. 47 fey von keiner Bedeutung, da nicht die De: 
meinde als ſolche, ſondern Einzelne, ins Beſondere Fremde, e der 
guten Auswahl ter fraglichen Perfonen betheiligt wären, urch 


227 


zumal da 9 7 en 

i Antrag der Regierung eine zu große Machtvoll om⸗ 
Commiſſions-Antrag Er halte die Conceſſionspflicht di Lo 
i aglichen Gewerbe für durchaus erforderlich, da Rückſichten 
AN rire Perſönlichkeit dabei im hohen Grade obwalteten. 
Nur bei den Geldwechslern dürfte allenfalls eine freie Concurrenz 
weckmäßig ſeyn. Damit das Haus Gelegenheit habe, fic) in dies 
er Beziehung wegen eines jeden der vier im Paragraphen ernann⸗ 


In Rückſicht auf den Commiſſions-An⸗ 
um F. 47 werde ſich das erhobene Bedenken wohl dadurch 
R Jaen, daß man die Worte „nach Anhörung ter Ge: 


Hinſichtlich der Makler halte er die Con⸗ 
Was das Pfandverleihergeſchaͤft bez 
daß Stände ſich über die Verderblichkeit 


Den vom vorigen Redner geäußerten 
Insbeſondere ſeyen bei Lohnbedienten die 
Rückſichten auf zuverläſſige Perſönlichkeit beſonders wichtig, als es 
hauptſächlich Fremde wären, welche an dieſe gewieſen, und entge⸗ 
Falls von ihnen mit Leichtigkeit übervortheilt werden 


( Er theile zwar die Anficht des 
Õnne er einen Unterſchied rückſichtlich 
der Conkeſſionspflicht zwiſchen den Geldwechslern und den übrigen 
auch 


Durch die Makler werde ſehr viel Un⸗ 


Er halte den Commiſſions-Antrag zu 


Trennung derſelben von der bürgerlichen Nahrung ze. einen Bors 
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freie Concurrenz werde man die Leute in nicht wünſchens n. 
Weiſe zu Nebengeſchäften, wohl auch zu Unterſchlagungen tren 
Einen Unterſchied zwiſchen großen und kleinen Staͤdten und d 
platten Lande könne er nicht ſinden; wie denn die Erfahrung lehr 
daß Uebervortheilungen von Seiten der Kornmakler gerade auf dem 
Lande ſehr häufig ſeyen. 

Ein elftes Mitglied. Er ſey mit dem vorigen Redner ganz und 
gar einverſtanden. In den freien Hanſeſtädten halle man eind 
Beeidigung, ja eine förmliche Anſtellung der Makler für nothwen 
dig. Aehnlich ſey es hier, wie mit den Advocaten, obgleich das 
Beiſpiel nicht ganz paſſe, die auch unter öffentlicher Controle ſlän⸗ 
den. Er halte eine vegierungSfeitige Anerkennung für um fo nothe 
wendiger, als das Hauptgefchäft der Mäkler im Kauf auf Probe 
AN, hierbei es vor Allem auf zuverläffige Perfönlichfeit ans 
omme, 

Ein zwölſtes Mitglied. Er lege befonderes Gewicht darauf, daß 
dle Commiſſionaire und Makler wenigſtens auf dem Laude coneeſ⸗ 
fiondfrei blieben. Er ſtelle daher für den Fall, daß der Gommis 
ſions⸗Antrag abgelehnt werden ſollte, den eventuellen Antrag: 

„Die Commiſſionaire und Makler auf dem Lande davon aus⸗ 
zunehmen.“ 

Der Commiſſions⸗Berichterſtatter. Negocianten ſeyen nichts an⸗ 
ders als Kaufleute. Damit ſey er einverſtanden, daß das Geld: 
wechſelgeſchäft an keine Conceſſion geknüpft werde. Ein Gleiches 
müſſe auch der Fall ſeyn bei Commiſſionairen, bei welchen aller 
dings ein Unterfchied zwiſchen denen in den Städten und denen 
auf dem Lande Statt finde; wolle man aber Conteſſionspflicht all⸗ 
gemein für ſie feſtſetzen, ſo würden dadurch Gewerbe getroffen mers 
cay Es jetzt auf dem Lande frei ſeyen, wie z. B. der Korne 
andel. 

Makler im eigentlichen und engern Sinne des Worts bedürf⸗ 
ten wohl der Gonceffion; daher möchte es richtiger ſeyn, ſie hier 
zu ſtreichen, und das Erforderniß der ortlichen Regelung zu übers 
laſſen. Hinſichtlich der Lohnbedienten ſey der Beſchluß ziemlich 
gleichgültig. Was den Antrag wegen des Pfandverleihegeſchäfts 
betreffe, fo gehe die Faſſung deſſelben zu weit; eine gänzliche Une 
terſagung des Gefchäfts fey auch nicht wehl thunlich und zweck⸗ 
mäßig; auch werde ſchon durch die beantragte Verſetzung der Pas 
ragraphen gegen eine mißbräuchliche Vervielfältigung dieſer Ge⸗ 
ſchäſte vorgebeugt. 

Nach einigen weiteren Bemerkungen ſtellte das zehnte Mitglied 
den Verbeſſerungs-Antrag: 

„Den $. 47 vor dem $. 44 zur Abſtimmung zu bringen, vor⸗ 
behältlich der Redaetion nach Maßgabe des zum F. 44 zu faffens 
den Beſchluſſed.« 

Das erſte Mitglied gab feinem obigen, das Pfandleihegefchäft 
en Antrage für das Begleitſchreiben die einſchraͤnkende 
Faſſung. 

„Königliche Regierung zu erſuchen: „das Pfandleihegeſchäft der 
Privatperſonen möglichft zu beſchränken, und das desfallſige Ver⸗ 
w da, wo ein folches beftehe, wenn irgend thunlich, beſtehen zu 
aſſen.“ 

Bei der Abſtimmung wurde zuvörderſt über den Vorantrag des 
zehnten Mitgliedes, „den $ 47 vor dem $. 44, unter dem oben 
erwähnten Vorbehalte, zur Beſchlußnahme zu bringen,“ abgeſtimmt 
und felbiger durch überwiegende Stimmenmehrheit angenommen, 1 

Bei der, dieſem Beſchluſſe gemäß, nach der Beſchlußnahine über 
den §. 47 Statt gehabten Abſtimmung rückſichtlich des 8. 44, 
wurde zunächſt der Vorantrag des erſten Mitgliedes: „über die 
vier commiffionsfeitig geſtrichenen Glaffen von Gewerben getrennt ab⸗ 
zuſtimmen,“ angenommen. 

Bei demgemäß nach einanderfolgender Abſtimmung wurde der 
Commiſſions⸗Ankrag rückſichtlich der Geldwechsler angenommen; 
desgleichen der Commiſſions⸗Antrag rückſichtlich der Gommiffionaire 
angenommen; dagegen der Commiſſtons⸗Antrag rückſichtlich der 
Makler, abgelehnt; ſo wie der Commiſſtons⸗Antrag rückſichtlich 
der Lohnbediente abgelehnt; ſo daß alfo Geldwechsler und Come 
miſſionaire in dem Paragraphen geſtrichen, Makler und Lohnbe⸗ 
diente aber darin ſtehen gelaſſen ſind. 

Der ſodann zur Abſtuͤnmung gelangte, eventuelle Antrag des 
zwölften Mitgliedes: „die Makler auf dem Lande wenigſtens von 
der Conceſſionspflicht auszunehmen,“ 

wurde durch Stin, menmehrheit abgelehnt; fo weit dieſer Antrag 
die Commiſſionaire auf dem Lande betraf, war er nach dem vorſte⸗ 
henden, die Commiffionaire im Allgemeinen conceſſionsfrei erklä⸗ 
renden Beſchluſſe zur Beſchlußnahme nicht verſtellt worden. 

Der Hr. General. Syndicus hielt vor der Abſtimmung über den 
Commiſſions-Antrag aus der Petition deb hieſigen Gommiffionairs 
Rehm, wegen Einführung einer Taxe in Commiſſionsgeſchäften, 


trag. 
Der bienad zur Abſtimmung gelangende Antrag des erſten 
Mitgliedes für das Begleitſchreiben in Betreff des Pfandleihege⸗ 


A 2 genommen, nicht minder der zweite, die Verſetzung 
| SE ‘und 44 betreffende Commiſſions⸗Antrag, und ends 
et 4 felbft in der, dem Vorſtehenden zufolge modificirten 
eſtalt. 

F. 45. „Feldmeſſer, Maurer, Zimmerer, Dachdecker, ſofern fie 
nicht bloß in Stroh und Rohr decken, Schiffbauer, Mühlenbauer, 
Ofenſetzer und Schornſteinfeger, müſſen ihre Fähigkeit, nach zu er⸗ 
Haffenden näheren Vorſchriſten, nachweiſen und Goncefflon erwir⸗ 
, lken; letzteres jedoch nur ſofern ſie nicht zünftige Meiſter gewor⸗ 
den find.” 

Dazu hatte die Commiſſton beantragt: 

1) Das Wort „Feldmeſſer“ zu ſtreichen, und 

2) Die Worte „und Conceffion erwirken, letzteres jedoch nur ſo 
| fern fie zünftige Meiſter geworden finde zu ſtreichen. 

Der Commſſſions-Berichterſtatter. Was den erſten Antrag be⸗ 
treffe, ſo gehörten beeidigte Feldmeſſer, bei welchen eine Conceſſion 
von felbft eintrete, nicht hieher; bei unbeeidigten Feldmeſſern dürfte 
fie nicht erforderlich ſeyn. Bei dem zweiten Antrage komme es 
überall nur bei den fraglichen Perſonen auf den Nachweis ihrer 
Fähigkeit an. Jedoch nach dem gefaßten allgemeinen Beſchluſſe 
werde es in Frage kommen, ob der Paragraph überall noch ſtehen 
zu laſſen, oder wenigſtens nicht in einen anderen Abſchnitt zu 
bringen ſey. 

Das erſte Commiſſions⸗Mitglied. Er glaube, man könne dieſen 
Paragraphen jetzt ganz entbehren, weshalb er dagegen ſtimmen 
werde. 

Ein Mitglied. Die Schornſteinfeger dürften nicht in beliebi⸗ 
ger Zahl zugelaſſen werden. Die Conceſſion ſey nöthig, um ihnen 

Dabei die Verpflichtungen bei ausbrechendem Feuer zc. aufzulegen. 
Er ſtelle daher den Antrag: 

© (tie Schornſteinfeger im F. 45 zu flreichen, und in den § 44 
des Entwurfs zu übertragen.“ 

A Bei der ſucceſſiven Abſtimmung wurden fodann die beiden obi⸗ 
en Commiſſions⸗Anträge, nicht weniger der eben gedachte Antrag 
und der ſolchergeſtalt modiſicirte $. 45 ange⸗ 


des Mitgliedes, 
nommen. 
8. 46. Bei der Beraihung dieſes Paragraphen, zu welchem 
FCommiſſions⸗Antrage nicht vorlagen, bemerkte das erſte Commiſ⸗ 
ſlons⸗Mitglied, daß er der fortwährenden Anſicht ſeyn müſſe, daß 
der Entwurf auf Schiffer überall keine Anwendung werde ſinden 
dürfen, und behalte er ſich für die dritte Berathung einen An⸗ 
frag vor, 

Es fand eine weitere Erörterung dieſes Paragraphen nicht Statt, 
und wurde ſelbiger bei der Abſtimmung einhellig angenommen. 

8. 47. Dazu hatte die Commiſſion beantragt, dem Pakagra⸗ 
phen folgende Faſſung zu geben: r A 
„Einzelne andere Gewerbe, bei welchen eine der in den $3. 39, 
40 und 42 angedeuteten Rückſichten eintritt, namentlich die Ge⸗ 
werbe der Commiſſionaire, Makler, Lohndiener ꝛc., können da, 
wo örtliche Berhaltniffe es erfordern, nach Anhörung der Gemeinde, 
mit Genehmigung des Miniſteriums des Innern, an eine Conceſ⸗ 
ſion geknüpft werden, auch da, wo ſie es jetzt ſind, geknüpft 
bleiben.“ 

Bei der hierüber eröffneten Berathung ſtellte zuvörderſt ein Mit⸗ 
glied, unter Bezugnahme auf das bereits bei $. 44 Vorgekommene, 
einen Verbeſſerungs⸗Antrag zu dem gedachten Commiſſions-Antrage 
dahin: 

‘ Sha „nach Anhörung der Gemeinde zu fagen: „auf Antrag 
Ver Gemeinde.“ 

Das dritte Commiſſſons-⸗Mitglied. Dieſer Antrag fey nicht aus⸗ 
reſchend. Am Liebſten fehe er den ganzen Paragraphen geſtrichen. 
Jeden Falles würden alle Gewerbe genannt werden müſſen, welche 
in der Weiſe an Goncejfion ſollten geknüpſt werden dürfen. 


Der Commiſſtons⸗Berichtserſtatter. Die Commiſſion ſey von der 
Anſicht ausgegangen, daß die örtlichen Verhaltniſſe zu verſchieden 
ſeyen, und daß es ein vergebliches Bemühen ſeyn werde, alle ein⸗ 
zelne Gewerbe hier aufzuführen. Durch ein allgemeines Geſetz 

| könne dies nicht geregelt werden. Er erinnere nur an eine Uni⸗ 
verſitätsſtadt, wo beſondere Verhältniſſe vorlägen. Der geſtellte 
Antrag gewaͤhre genügende Sicherheit, 

Ein zweites Mitglied. So wie der Paragraph urſprünglich ge⸗ 
lautet, ſey es gar nicht gegangen. Etwas habe man ihn durch 
den Commiſſions- Antrag gebeſſert, noch mehr durch den Antrag. 

„Nach feinen traurigen Erfahrungen mühe das Anhören der Ge⸗ 
meinden nichts. Thue man es wirklich, To werde vielleicht nicht 
einmal geantwortet. Wäre er ficher, daß man fo lange wartete, 

) bis ein Antrag komme, fo tpürde er zufrieden ſeyn. Man ver⸗ 
Y lange aber geeigneten Falles Bericht, und verfüge dann von Ober⸗ 
kandespolizei wegen als nochwendig. So ſeyen ihm viele Fälle 
vorgekommen. Nach ſolchen traurigen Erfahrungen werde man 


immer ängſtlicher, 


rungs⸗Antrage den Unterverbefferungs Antrag : 


228 


zu Local⸗Statuten allerdings nöthig: 


letzten Ausführungen nur noch mehr Beweis für di äĝi 

A inci di ehr Beweis für die Zweckmäßig⸗ 
dem geſetzlichen Wege bleiben, dergleich 
aber zu häufig eine zu elaftifche Ausdehnung zu. 


und felle” er deshalb zu dem obigen Verbeſſe⸗ 


Hinter „auf Antrag“ noch SN 007. Zuſtimmung / 


der Gemeinde.“ 2 


Der Commiſſions⸗Berichterſtalter. Er könne die Gründe des 


vorigen Redners nicht theilen, ſondern müſſe ihn c 

WC, ; en wid 
Sa wan fe tidi korv, beraten e auf le Annahme st 
es geſetzwidrigen Verfahrens, ge e 
ſchützen würde, gegen welchen Der Antrag aud) nicht 
Antrag der Gemeinde“ verſtehe es ſich von , 
derartigen Antrag die Conceſſtonirung . 2 Ges 
und en feo, dls Zuſtimmung der Gemeinde tte, 
gen deren ausdrückliche Aufnahme er 
klaren müſſe, weil bei Localftatuten dle Jun Iden deshalb eve 
im Allgemeinen nicht erforderlich ſey. 


Dadurch, daß in dem Geſetze geſagt werde, „auf 


ſchon enthalten, ge⸗ 


mung der Gemeinde 
Das zweite Mitglied. In einzelnen Fällen ſey die Zuſtimmung 
Uebrigens ſinde er in den 
Die Regierung werde allerdings wohl auf 
en Beſtimmungen ließen 


Ein drittes Mitglied. Er trete durchaus dieſen Anſichten bei 


Heute zu Tage könnten die Gemeinden ni i 

ihre Rechte zu wahren. en nicht vorſechtig genug ſeyn, 
wenn die Landdroſtei befehle, einen Antrag zu 

und der Einfluß der Regierung ſey zu Br E 5 
in dem Zuſatze noch nicht die gehörige Sicherheit, ſt 
Sicherheit ſey durchaus nothwendig. 
Antrag: 


Man wife, was die Magiſtrate tháten, 
Die Macht 


Eine pofitive 
Er ſtelle daher folgenden 


Nach $. 46 einen Zuſatz⸗ Artikel dahin aufzunehmen: „Andere, 


als die in den SS. 39 bis 46 incl. genannten ür 
die! Di e de IA 9 Gewerbe bedürfen 


Conceſſion.“ 


Der Commiſſtons-Berichterſtatter. Mit der Sache ſelbſt ſey er 


einverſtanden, und er freue ſich, daß man heute der Freiheit 
geneigt fey. Doch halte er letzt den ganzen gees ge 
überflüffig, und werde dagegen fimmen: 4 ; 


Bei der, dem obigen Vorbeſchluſſe zufolge, vor der Beſchluß⸗ 


nahme über den $. 44 Statt gehabten Abſtimmung über den §. 47 
wurde zuvörderſt der Unterverbeſſetungs-Antrag des zweiten Mit 
gliedes, fodann der Verbeſſerungs⸗ Antrag des erſten Mitgliedes 
und darauf der, ſolchergeſtalt modiſicirte, den $. 47 des Entwurfs 
befeitigende Commiſſions⸗-Antrag mit Stimmenmehrheit augenom⸗ 
men; der, den oben gedachten Zuſatz⸗Artikel betreffende Antrag des 
dritten Mitgliedes aber mit 40 gegen 34 Stimmen abgelehnk. 


5. 48. „Verſicherungsanſtalten jeder Art, Witwencaſſen, Sterbe⸗ 


cafjen, Sparcaſſen, Rentenanſtalten, Greditanftalten (Ge 
24, October 1840) und ahnliche Anſtalten, bedürfen Le CH 
gung des Miniſteriums. 5 


„Ob Agenten folder Anſtalten Gonceffion bedürfen, richtet fih 


nach beſonderen Vorſchriſten. 


„Vergl. $. 268 des Polizei⸗Strafgeſetzes.“ 
Dazu hatte die Commiſſton beantragt, dem erſten Alinea fol 


gende Faſſung zu geben: 


„Die Errichtung von Verſicherungs⸗Anſtalten, Witkven⸗Caſſen, 


Sterbe⸗Caſſen, Spar⸗Caſſen, Renten⸗Anſtalten, Credit⸗Anſtaltet 
(Geſetz vom 24. October 1840) und ähnlichen ga Sat 
fofern fie nicht Privat⸗Vereine beſtimmter Perſonen ſind, der Ge 
nehmigung des Minifteriums. r 
auêländifdjer Anſtalten der Art.“ 


Gleiches gilt von der Zulaſſung 


Der Commiſſions⸗Berichterſtalter. Es ſey ſchon in der erſten 


Berathung vorgekommen, daß der Paragraph des Entwurfs zu 


umfaſſend gehalten worden; dies habe die Commiſſion 
und die Aenderung deshalb beantragt. i J dn 
Ein Mitglied. Er bezweifle, daß der vorgeſteckte Zweck d 
die Commiſſions-Anträge erreicht ſey. So bleibe es ue 
ob zum Beiſpiel die Sterbe⸗Caſſen, Gilde⸗Caſſen ꝛc. in der hier 
fraglichen Beziehung als Privat⸗Verelne beſtimmter Perſonen an⸗ 
geſehen werden konnten. Er müſſe ſich gegen eine regierungsſei⸗ 
lige Beaufſichtigung, wo ſie nicht dringend nöthig, eniſchieden er⸗ 
klären, da ihm aus feiner Erfahrung Fälle bekannt ſeyen, in wel⸗ 
chem Sterbe⸗ und Kranken⸗Caſſen nur wegen Einmiſchung der 
Behörden eingegangen ſeyen. Als ein richtiges Criterium, um 
ſolche Vereine der Beauſſichtigung zu unterwerfen, könne er höch⸗ 
ſtens einen gewerbmäßigen Betrieb oder einen Betrieb des Ver⸗ 
dienſtes wegen anerkennen. / 
Das zweite Commiſſions-Mitglied. In der Commiſſion habe 
man dergleichen Caſſen für Privat Bevere Sente ler nee 
angeſehen. 
Ein zweites Mitglied. In der hier fraglichen Beziehun 
n f a ſey es 
von Wichtigkeit, den betreffenden Vereinen Eois ora Nabe bets 
KS Wenn dies geſchehe, falle das hervorgehobene Beden⸗ 
en weg. 
Der Commiſſions⸗Berichterſtatter. Durch die Genehmi 
Ç ` gung der 
Statuten von Seiten des Miniſteriums werde din folder: i 
eine juriſtiſche Perfor. | d | Da Sg 


— 
— 


| 
` 
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N l Das erſte Mitglied. Dies fey durchaus unrichtig, obgleich man abgeänderte Commiſſions⸗Antrag, nicht minder der ſolchergeſtalt 

es ſehr häufig verwechſele. Die Corporationsrechte müßten immer modificirte $, 48 ohne Widerſpruch angenommen. 

ausdrücklich beigelegt werden. Beim F. 49 machte der vorſitzende Hr. General⸗Syndieus bes 

| Der Gommiffions = Berichterftatter. Er verweiſe auf S 54 des merklich, daß die Beſchlußnahme über dieſen Paragraphen wegen 

Landes⸗Verfaſſungsgeſetzes und auf das Werk von Savigny, wels f der darin fich befindenden Bezugnahme auf die $$. 197, 198 und 

ches mit außerordentlicher Klarheit diefe Verhaͤltniſſe beleuchte. , | 202 zweckmäßiger bis nach der Beſchlußnahme über dieſe Para⸗ 

Nach einer weiteren Erörterung über dieſen Punct ſtellte ein graphen auszuſetzen ſeyn möchte, welcher Anſicht der Hr. Präſi⸗ 

drittes Mitglied den Verbeſſerungs⸗Antrag: | „ [dent beipflichtete, worauf die Berathung über den $. 49 ausgeſetzt, 
„Nach dem Worte „Anſtalten“ in dem Commiſſions⸗Antrage bins | und hiemit, nach angekündigter Tages⸗Ordnung, die 

zuzufügen: „ſofern nicht die Theilnahme auf Mitglieder beſtimm⸗ l geſchloſſen wurde. : 

ter Gorporationen oder Genoffenfchaften, welche zunächſt für 55% 


— 


Zwecke errichtet find, oder auf einzelne Perſonen beſchränkt ift.” 
Dieſer Antrag wurde bei der Abſtimmung, ſo wie der dadurch 


Redaction: A. Lex. A. Fries land. 


E ; EST en 
| Meteorologiſche Beobachtungen z u Hannover. 


1847. Barometer. Par. 8. Lin, Thermometer R. | Wind. 
_—Al AAA<A<A<A<«<><> XK $$ O o == m— 


Tag. Mon. Morgens Suhr. Abende 8 Uhr.] Minimum. | Maximum. | Morgen, | Nachmittag. 
— —— — —— — — KKK 


D 


At moſphäre. 


mn 


WSW--NW. [Halbfonnig und nebelige Cumuli. Nach⸗ 

Hart mäßig mittags in feinen Hochdunſt überge⸗ 

| Abends NNW—SSO bend, worin der trübe Mond mit groe 

Tei dt fem Ring. Zum erſten Male das ing, 

| wafer etwas geſtiegen. 

30. „ ge "Sg 27. 7,5 Lt Mg. 2u. 3 Nm. 1 U. NO SSN NNO Seit früh allgemeiner und dichter kalter 
4 bis 71. mäßig ſtrömend Nebel. Abends feucht fallend. 


| ‘i N79 27. Bl Fet Mg. 7 u. +1 Nm. 2 u. NNW | N Sehr dunkel nebeligtrübbedeckt und forte 
| 


29, Jan.] 27. 6,9 27, 
2 Mg. 24.[27. 


8 +1 Ab. 120.14 4% Nm. 2 U. SW 
5 j 
Nm. 51,127, 7, 


Vollmond Morgens 9 Uhr mäßig windig während einiger Nebelſchnee. 


1, Febr. [ 27. 8,7 27. 8,9 fie Mg. 7u. +, Nm. 1 U. NNO | N Desgleichen, und ähnlicher Schneefall bis 
RSI Ks Abends. Nachmittags vermehrt. 


Ba Ste EE 
| Königliches Hofe Theater. 1 Bei Voges u. Molſen (Röm. Kaifer); Oberftallmeifter Beck aus 
ki l K echslen Abonnement), Pyrmont, Gutsbeſitzer Klenke aus Braunſchwelg. Gaſtwirth Schaefer aus 

| Sue, os ies Tania Pad N e Ke Actos, 192 Ce Vienenburg. Kaufleute Voß aus Remſcheid; Witte aus Elberfeld; Wil⸗ 

A um een sad e i RAL Dresden; Menke aus Hamburg. Fabricant Seemann aus 

Pre + i 9 t ubipeint. 
q den 4. Februar (9. Vorſtellung im ſechsten Abonnement), 2 v , ; 

| | Fee Die re Füchſe, oder: Je toller je beffer. Komiſche Del Launharks (Hotel de Hanovre); Gontmergiental) Wolf aus Wals- 

iw 

f 


Ç = ‘ „rode. Kaufleute Beyer aus Hameln; Backe aus Mainz; Backofen aus 
Oper in 2 Acten von melde. a een Ge? genge Knditge aus Harburg; Renné aus Saarlous; Hate a a 
Barker: Drei Frauen und keine. Luſtſpiel in 1 Act von Kettel. Anfang farts Svoftma ae oat Steeles angeln de gece R 5 er 
| Nees den 5. Februar (10. Vorſtellung im ſechsten Abonnement) Bamberg; Linnemann aus Iſerlohn; Biſchoff aus Halle; Hutteroth aus 
Maria Anna, eine Frau aus dem Volke. Schauspiel in 4 Acten, nev | Leipzig. ; 
einem Vorſpiele „Die Doppelhochzeit von C. Friedrich. Anfang 7 Uhr. Bei Foden (Hotel de Strelitz): Gutsbeſitzer Baron v. Schwarzen⸗ 
| | Gamers AAA - berg aus Pofen, Advocat Amtmann aus Hamburg. Orfonom Landsberg 


aus Solingen, Kaufmann Friedlander aud Bingen. Candidat Gebhardt 
| Sonnabend ben 6. Januar: Drittes Abonnements⸗Concert im Ballpofs- aus Wandsbeck. 


Saale. Bei Gaffkty (Stadt Celle): Gutsbeſitzer Litzmann aus Boipenburg. 
In Et Dr, jur. Gerte aus Bremen, Negociant Hofreeth aus Amſterdam. Babri 
i cant Marſchal aus Holſtein. Kaufleute Gravenhorft aus Braunſchweig; 
Ei Angekommene Fremde, angemeldet am 2. Februar. Brauns aus Hildesheim. 
i otel): Nentierd v. d. Gräber aus Berlin; Bei Günther (Stadt Hamburg): Oberſt Stletz und Frau Stie 
E Lech E eh Po petite Fabricant Lippelt aus Amfters | aus Elberfeld. Kaufleute Stolpe aus Loccum; Bruns aus Nordheim 
dam. 8 y n Brandorff Kaufleute Sander und Boden aus Bremen; | Rohland und Müller aus Bremen; Müller und Lobard aus Hambur - 
David D fie 9 Richter und Jonas aus Hamburg; Straeſſer aus] Tepe aus Amſterdam; Schmidt aus Lingen; Köhler aus Erwitte; Schäfer 

E uſtenes, - aus Krefeld; Wiſtinghauſen aus Kiel; Schneider aus Bielefeld. 

Bei Y ann u, Weber (Hotel Ropal): Gräfin Benkendorf ap | Bei Küfer (Stadt Braunſchweig): Conditor Pupp aus Karlsbad. 
Familie aus S Petersburg. Stallmeiſter Beck aus Pyrmont. Odercoms | Kupferarbeiter Meyer aus Hilbespeim. Bildhauer Stockmeper aus Lemgo. 
miſſair Ra 18 Himmelsthür. Ingenieur Prop aus Berlin. Kaufleute | Bet Witwe Rehſe (Hotel de Pruſſe): Fabricant Calmſohn aus Salz- 

nabe BN ; Drofte und Fränlein Drofte aus Harburg. Fräulein] hemmendorf. Candidat Buriſch aus Melle. Lebrer Kuntze aus Celle. 

| eidimeiſter geit Wilckens und Kaufmann Reidtmeiſter aus Bremen. I Hr. Dehnhard aus Hameln, 


A Ee AAT E A EENDERDE LAD BRP AE 
EE EE Sie see 
iger 1) Der Schiffer Se EN Spin GE gefüprten. Se Anna” 
: + der weiland Eheleute iffscapitain Claas m Herbſte 1835 an der Jütlänviſchen Pie 
Allgemeiner Anzeige Harms Meyer und Nite Jacobs aus Nefs geſtrandet, gereltet, dann aber guf der A4 
merſpbl, welcher im Herbſte 1835 mit feinem berfaprt in die pelmath umgekommen fepn, 
— Schiſſe nach Dittmarſchen geſegelt iſt, und] 5) Der Schiffer Tönjes Hinrichs Lüdellng aus 
keine Nachricht wieder von ſich gegeben hat. Oſterdeich fol 1833 an der Hollands 
; 2) Der Schiffscapitaln Darm Claaßen Meyer Then Küfe verunglückt fepn, und feit dieſer 
Gerichtliche Vorladungen. aus Neßmerſpht, Bruder des Vorigen, were Zett keine Nachricht von ſich gegeben haben. 
cher im December 1839 an der Jütländi⸗“ Berum, den 16, October 1846. 
Auf Antrag der betheiligten Erben und Curator fen Küſte geftrandet, fein Leben zwar geo Königlich Hannoperſces Am: 
Yen werden nachbenannte Verſchollene, deren ets reltet haben, dann aber auf der Ueberfahrt Tilting. v. Sode. Engelen, 
wa zurückgelaſſene unbekannte Erben und Erbneh⸗ zur elmalh verunglückt ſeyn fol, 


wer giedurch vil vorgeladen, ſich ſo gewiß r e eee eee 
vor oder in dem auf Mittwoch 


Ñ Oſterdeich, Sohn der Eheleute Hoole Heeren] Die in dem nachſtehenden Verzeichniſſe bezeichne⸗ 
|A ben 4, Auguſt 1847, Morgens 11 Uhr. Freeſe und Seeke Hellmers, folt im Decem⸗ ten Landeigenthümer in der = 
au! hleſigem Königlichem Amte angeſetzten Ter⸗ ber 1835 auf der Rückreiſe von Zante nach Feldmark Daverd en, 
mite ſchriftlich oder perſönlich zu melden, und Amſterdam verunglückt Ton, biefigen Gohgeridts, haben zur Eiſenbahn, von 


wewe Anwelſung zu gewärtigen, als ſonſt die] 4) Der Matroſe Claas Harms Fiſcher (Claas Hannover nach Bremen Länderei abtreten mifen, 
Berſaollenen für tobt erklärt, und beren Vermö⸗ Wiggers Siſcher) aus Neßmerſyhl, Sohn ver und dafür die Mt Ude zu empfangen. 
en ay die bekannten Erben überwiefen werden Eheleute weiland Wichert Berends Sicher) Auf Antrag Königlicher Ei Cnbabn-Direction in 
ef und Geeſche Claaßen Meyer, fol mit dem! Hannover werden daher alle Diejenigen, welche 


heutige Sitzung > 


910075 


und dem Feldwege belegen, nebſt zwei Morgen 
Garten- und Ackerland, Termin wi t 

Donnerstag ben 29. April d. J., 
angeſetzt, und werden Kaufluſtige geladen, an ſol⸗ 
chem Tage, Morgens 11 Uhr, vor hieſiger Amts⸗ 
ſtube zu erſcheinen. 

Daneben werden alle Diejenigen, welche Nä» 
herrechte oder andere dingliche Anſprüche an die 
zu verkaufenden Grundſtücke machen zu können 
glauben, bei Strafe des Ausſchluſſes aufgefordert, 
ſolche im angeſetzten Termine anzumelden. 

Sollte die Anfegung eines zweiten Verkaufs⸗ 
termins nicht erforderlich fallen, ſo ſoll das dem⸗ 
nächſt zu erlaſſende Prdclufivdecret nur vor hieſi⸗ 
ger Amtsſtube affigirt werden. 

Signatum Ahlden, den 27. Januar 1847. 

Königlich Hannoverſches Amt. 
Pauer. 


an ſolche Entſchaͤbdigungsgelder Anſprüche machen] Auf dem in Vol. 3 W. 133 pag. 577 Auricher 
F. 45. zu können vermeinen, in Gemäß beit §. 53 und 55 | Stadt⸗Hppothekenbuche regiftrirten Immobile des 
inidyt bloß des Geſetzes vom 8. September 1840 und VII. weiland Briefträgers Brandt in Aurich, an ber 
Ofenſetzer des Geſetzes vom 6. Auguft. 1844 aufgefordert, | Norberfirafe belegen, ſteben sub No. 1 eingetragen 
Haffenden 1 ſolche Anſprüche binnen vier Wochen und fpäte- | 200 Gulden nebſt Zinfen, welche unterm 20, Bee 
ken; letzter et a bruar 1753 zu Gunſten des Jfaat Erufe von dem 
N ER den 13. Februar d. J., Gerd Hinrichs als Eurator der Haaſeſchen Nach⸗ 
den find.” Morgens 10 Uhr, auf biefiger Gerichtsſtube an< laſſenſchaft eingetragen find, und welche Eintra⸗ 
1 Dazu h zumelden, unter der Warnung: daß im Ausblei⸗ gung am 29. Februar 1812 im Franzöſiſchen Dye 
1) Das bensfalle fie mit den ihnen etwa zuſtehenden An⸗ potheken⸗Regiſter erneuert iſt. 
2) Die ſprüchen und Zuſtändigkeiten, in Beziehung auf} Iſaak Cruſe Erben follen diefe Obligation am 
fern fie A die Eifenbapn- Berwaltung, ausgeſchloſſen und die 23. Juli 1771 an Gerd Hinrichs und C. F. v. Ehe 
der E Entſchädigungsgelder ſofort an die Berechtigten] und S. A. Ibeling als Mandatarien der Erben 
| ijd ausgezahlt werden ſollen. E weiland Gerd Hinrichs an Metta Janſſen, Regies 
| treffe, fo Zugleich werden die Landeigenthümer ſelbſt auf- | rungé-Cangliften Termüplen Ehefrau, als Univer. 
von felbf gefordert, fih in termino einzufinden, und bie zur] ſal⸗Erbin des weiland Gerd Hinrichs Witwe, ab⸗ 
| fte nicht Zahlung kommenden Entſchädigungsgelder in Em= | getreten haben; und find Alexander Enne Chere 
überall y pfang zu nehmen, unter der Warnung: dard Fukert und Frau Maria Kertz damals Be⸗ 
f Kähigkeil daf im Ansbleibendfalle dieſe Gelder, auf] ſitzer des Immebilis und Schuldner geweſen. Von 
werde el ihre Gefahr und Koſten, beim hiefigen Gohge⸗] der Termühlenſchen Ehefrau iſt die Forderung auf 


zu laffe 
bringen 
Das 
Paragr 
werde. 
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richte verwahrlich niedergelegt werden follen. 
Achim, den 8. Januar 1847. 
Königliches Gohgericht. 
Bünemann. Jungblut. 
Verzeichniß 
zu entſchädigenden Grundbeſitzer in der Feld⸗ 
mark Daverden, Gehgerichts Achim. 
Die Gemeinde Daverden, 
Gaſtwirth Stumpf in Langwedel, 
Bürger Johann Vendt daſelbſt, 
Das v. d. Deckenſche Gut daſelbſt, 
Baumann Hinrich Behling in Daverden, 
o Hinrich Gödje daſelbſt, 
Die Pfarre zu Daverden, 
Baumann Hinrich Oelfke in Verden, 
Anbauer Biſchoff Witwe in Daverden, 
Köthner Wilken Müller daſelbſt, 

K Brüne Meinden daſelbſt, 

ke Hinrich Meyer bafelbft, 
Anbauer Wilken Köſter daſelbſt, 

Kölhner Witwe Ellfers daſelbſt, 
Anbauer Johann Hinrich Köſter daſelbſt, 
Kötpuer Hinrich Windten daſelbſt, 
„ Hermann Gehrken daſelbſt, 
Baumann Harbert Bote daſelbſt, 
Köthner Hinrich Behling daſelbſt, 
„ Brlüne Ellfers daſelbſt, 
„ Jurgen Viſchoff vahele, 
Anbauer Chrifloph Hegeshorſt daſelbſt, 
Wachtmelſter Biſchoff daſelbſſ, rect. Baumann 
Claus Johann Biſchoff, 
Köthner Hinrich Hauſchild daſelbſt, 
Hermann Hinrich Lührs vafeldA, 
„ Jobann Hinrich Lührs daſelbſt, 
Harm Hinrich Warneke daſelbſt, 
Baumann Harm Hinrich Biſchoff daſelbſt, 
Baumann Hinrich Oelfke daſelbſt, jetzt Jo⸗ 
hann Blohm in Verden, 
Anbauer Chriſtian Hacke in Daverden, 

pa Johann Fahrenholz daſelbſt, 

hr Jürgen tüpmann daſelbſt, 
Köthner Claus Maltſeld daſelbſt, 
Anbauer Harm Meyer daſelbſt, 
Harm Kothe daſelbſt, 
Die Köthner in Daverden. 


pe ds 


Auf den Antrag des Cofonen Johann Heinrich 
Hackemeler, geb. Orimann in Lölingdorf, in ber 
Bauerſchaft Martendorf bei Buer, werden Dit: 
nigen, welche an die von demſelben angekauſte, 
früher von den Eheleuten Hackemeier in Löling⸗ 
dorf und ſpäter von den Eheleuten Colonen Loßt. 
mann daſelbſt beſeſſene, in Lölingdorſ sub M. 25 
belegene Erbtorteret Pademeter sive vor der Hade 
fammt Zubehörungen, Rechten und Orrechtigkeiten, 
auch zwel Kirchenfigen in der Kirche in Buer, und 
bie auf der Stätte befindlichen Mobilien, Anſprüche 
glauben erheben zu können, aufgefordert, ihre bede 
fallſigen Anſprüche in dem auf 

Sonnabend den 1. Mai d. J., 
Morgens präcife 9 Uhr, vor biefiger Amtofube 
anberaumten Termine, bei Strafe des Ausſchluſ⸗ 
fed von den gedachten Immobilien und Gegen 
Minden, perfonti oder durch gehörig Bevollmäch. 
Hait anzuzeigen, und die Beweismittel, wenn fie 
in Urkunden beſiehen, vorzulegen, ſonſt aber be. 
fimmt und vollgändig anzugeben. 

Beſchloſſen Melle, den 10. Januar 1547. 

Königlich Hannoverſches Amt Grönenberg. 
Brandis. 


Meyer. 


— 


” 


deren Tochter Chriſtine übergegangen, und dieſelbe = 


auch von den fpiteren Erwerbern des gu. Im⸗ 
mobilis, Briefträger Brandt, verzinſet; die Obli⸗ 
gation aber iſt verloren gegangen. Da nun das 
Capital aus den Subhaſtationsgeldern für das 
fubbaftirte Immobile qu. ausgezahlt werden (oll, 
fo werden alle Diejenigen, welche aus irgend ete 
nem Grunde, oder als Ceſſionarien oder Pfand» 
inhaber, Anſprüche an das gedachte Capital ſammt 
Zinſen oder die darüber lautende Obligation zu 
machen haben, hiedurch aufgegefordert, fih binnen 
drei Monaten und fpäteftend im Termine 
den 27. April d. J., Morgens 11 Uhr, 

am biefigen Amte zu melden und ihre Anſprüche 
zu documentiven, widrigenfalls fie für immer dae 
mit ausgeſchloſſen, und die Auszahlung des ge» 
dachten Capitals verfügt werden wird. 

Aurich, den 10. Januar 1847. 

Königliches Amt. 
Tychſen. 


Abloͤſungs⸗Sachen. 


Wegen Ablöſung des Meierverbandes und aller 
daraus herzuleitenden Verpflichtungen, einſchließ⸗ 
lich des Heimfallsrechts, hat der Herr Major von 
eye Haſtenbeck Ablöfunge-Berträge geſchloſ⸗ 
en mit 
1) dem Bollmeier Friedrich Schaper zu Dade 

mühlen, gegen Zahlung eines Ablöſungs⸗Ca⸗ 
pitate von 1150 , 

2) dem Interimswirthe Cpriftian Ahrens auf 
dem Müggeſchen Vollmeierhofe daſelbſt, gegen 
Zahlung eines Capitals von 1150 $. 

Auf Antrag der früheren Pflichtigen werden Alle, 
welche bei dieſer Ablöſung betheiligt find, bei 
Strafe des ſtillſchweigenden Ausſchluſſes aufgefore 
dert, ihre Anſprüche am 

3 2. März d. J., 10 Uhr, 

auf hieſiger Amtsſtube anzumelden. 

Springe, den 17. Januar 1847. 

Die Abloͤſungs⸗Commiſſion des Diſtriets Lauengu 

zu Springe. 
Hagemann. 


Zwiſchen dem Vollmeier Friedrich Welſch W. 1 
zu Afferde und den Gevettern von Waldthauſen 
zu Eſſen iſt ein Vertrag geſchloſſen, nach welchem 
die Verpflichtung des Erſteren zur Lieferung von 
U Himten Zinspafer gegen Zahlung eines Capi- 
tels von 50 abgelöſet ift: 

Auf Antrag des Ablöſenden werben Alle, welche 
bei dieſer Ablöſung betheiligt ſind, bei Strafe 
des ſtillſchweigenden Ausfchlüfles aufgefordert, ihre 
Anſprüche am * 

2. März d. Sy 10 Uhr, 
auf hieſiger Amtsſtube anzumelden. 

Springe, den 22. Januar 1847. 

Die Ablöſungs⸗Commiſſion des Difiricts Lauenau 
zu Springe. 
Hagemann. 
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Gerichtlicher Verkauf. 


Zu Sachen des Anbauers Johann Heinrich Pröhl 
zu Didde, Klägers, wider den Anbauer Node» 
wald zu Eitte, Beklagten, wegen Forderung, ft 
zur Subhaſtgtion der dem Beklagten zugehörigen 
DE Anbauerſtelle zu Eitte, W. 32, zwi- 


chen der Eilter Trift, Rodewald Heers Stelle, 


Zu verkaufen. 

Bitte um Prüfung des 1sten Hefts: 
~ 1,3 — 
Schuberth's Omnibus 

für Pianoforte, 

Auswahl ansprechender ‚Musikstücke leichter 

Gattung zum Nutzen und Vergnügen. Inhalt: 

Jacob Schmitt Sonatine; Burgmüller Cäcilien- 

Walzer; Lindpaitner Festmarsch aus Lich- 

tenstein, / 

Monatlich 2 Hefte à 5 Sgr. im Abonnement, 
(einzeln Ya af) und mit dem 24sten Heft | 

Bilduiss-Prämie 1 % an Werth, | 

unentgeltlich, 

Es erscheint in gleicher Weise ein Omni 
bus für Gesang, worüber der Prospectu 
abzufordern, Von beiden ist das 1ste He 
vorräthig in der Hornemannschen Musik 
lienhandlung in Hannover: 1 


Magiſtrat Rehburg, den 1, Februar 1841 
In ber ſtädtiſchen Eichenforſt fol eine bede 
lende Quantität ſtarker und geringerer Eichen, 3 
Elſenbahnſchwellen und ſonſtigem Bate und Nuß 
holze geeignet, 

am Montage den 15. d. M. 
auf dem Stamme öffenklich meiſtbietend verkauft 
werden 

Kaufliebhaber haben ſich gedachten Tages, Mor“ 
gens 10 Uhr, beim Eichheiſter⸗Campe im Daar 


bruche, auf dem Wege von Rehburg nach Winzlar, 


einzufinden. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Da der in W. 7 des Volksblatts mitgetheilte 


Vorſchlag in Betreff eines Unterſtützungsverelns 
hinreichenden Anklang gefunden hat, um das Que | 
ſtandekommen eines folden Vereins hoffen zu dür⸗ 
fen, fo werden die Freunde der Sache dringend 
eingeladen, fic) zu dieſem Zwecke am Donners⸗ 
tage den 4. d. M., Nachmittags 5 Uhr, im Gone | 
firmanden-Gaale des Paſtors Bödecker zu vere 
ſammeln. Auch die Theilnahme von Frauen wird 
ſehr gewünſcht. 


In der Nähe von Braunſchweig wird eine 
Wirlhſchaft in einem Städtchen oder Dorfe in 


voller Nahrung zum Ankaufe wie zum Pachten 


geſucht durch das Geſchäfts⸗Comtoir von C. A. 
Lupprian in Braunſchweig. 


Concert- Anzeige. 
Donnerstag den 4, Februgr: 

Zweites Abonnements⸗Concert auf dem 
Schützenhauſe. 
Program m. 

Zweite Sinſonie ech von L. v. Beethoven. 
Duverlure zum Schauſpiele „Die Ruinen von 

Athen“ don Beethoven. 
Introduction und Gebet aus der Oper „Rienzi“ 
von Wagener, : 
Ouverture zur Oper „Aleeſte“ von Gluck. l 
Ouverture zur Oper „Iphigenia auf Tauris” vin 
Gluck (auf Verlangen). 
Anfang 4%½ Uhr. Entree 4 r. 
Es ladet ergebenſt eln 


Theodor Often, 


Gedruckt bei pr Bern h. Culemann und Sohn, 
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Sonntag, den 7. Februar 


RK 
Landmann 
1842 
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Bekanntmachungen. 


Da ſicherem Vernehmen nach feit einiger 
Zeit Speculanten in Belgien und Holland 
‚ein Geſchäft auch darauf nd machen, die 
Einziehung und Ueberwachung wirklich vore 
handener Verlaſſenſchaften von Ausländern 
zu beſorgen, die in Holland oder Belgien 
verſtorben find, daß fie von deren Erben 
hiezu mit Vollmachten, Vorſchüſſen und der, 
gleichen, fid verſehen laſſen, jedoch bei dieſem 
Geſchäfte darauf ausgehen, unbemittelte und 
unerfahrne Ausländer thunlichſt zu übervor⸗ 
theilen, ſo ſinden Wir Uns veranlaßt, hierauf 
mit Bezugnahme auf nachſtehende durch die 
hieſigen Anzeigen publieirte Warnung vom 
24. März 1840 aufmerkſam zu machen. 


r — — 
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Warnung. 
Da ſicherm Vernehmen nach Hollins 
diſche Speculanten ein Gewerbe daraus 
machen, im Auslande und aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach auch im biefigen König. 


reiche unbegründete Erzählungen von 


anſehnlichen in Holland in Empfang zu 
nehmenden Erbſchaften zu verbreiten, 
und unerfahrnen leichtgläubigen Per⸗ 
fonen ihre Dienſte behuf Geltend⸗ 
machung der Anſprüche derſelben an die 
vorgeſpiegelten Erbſchaften aufzudringen, 
um ſich dieſe theuer bezahlen zu laſſen, 
ſo ſehen Wir Uns veranlaßt, hierauf 
aufmerkſam zu machen und denen, wel⸗ 
chen etwa Hoffnungen auf eine in 
Holland zu erhebende Erbſchaft eröffnet 


werden follten, auf das Dringendſte zu 
empfehlen, ſich über die Verfolgung ihrer 
angeblichen Anſprüche und nach der ſorg⸗ 
fältigften Prüfung aller in Betracht 
kommenden Umſtände zu entſchließen. 


Zugleich machen Wir bemerklich, daß in 
einer in der Hannöverſchen Zeitung vom 
23. Februar 1842 enthaltenen Bekannt⸗ 
machung, diejenigen Erforderniſſe angegeben 
ſind, auf deren Herbeiſchaffung in Angelegen⸗ 
beiten der vorliegenden Art Bedacht genom⸗ 
men werden muß. 

Hannover, den 1. Februar 1847. 

Königlich⸗Hannoverſche Landdroſtei. 

Werlhoff. 


A ——— 

In Concursſachen des Buchdruckers 
Wilhelm Schoepf hierſelbſt, haven. defen noch 
nicht befriedigte Concurs ⸗Creditoren ihre ete 
waigen Erinnerungen gegen die vom beftell» 
ten Curator und Contradictor, biefigen Advo⸗ 
eaten Marheineke, am 23, vorigen Monats 
eingelieferte, gerichtsſeitig revivirte 3. Curatel⸗ 
Rechnung binnen 4 Wochen vom heutigen 
Tage an zu den Conemsacten, bei Strafe 
des Ausſchluſſes, einzubringen; zu welchem 
Zwecke ihnen die Einſicht der fraglichen Rech⸗ 
nung mit Belegen und der ſämmtlichen übri⸗ 
gen Schoepſ'ſchen Concursacten, bis zum 


Ablaufe jener Gin, hierdurch angeboten wird. 


Nienburg, den 2. Februar 1847. 
Das Stadtgericht. 

P-a Schmeidel. 
Magistrat Rehburg, den 1. Februar 1847. 

In der ſtädtiſchen Eichenforſt follen eine 
bedeutende Quantität ſtarker und geringerer 
Eichen, zu Eiſenbahnſchwellen und ſonſtigem 
Baus und Nupgholye geeignet, am 

Montage, den 15. d. Mis, 

auf dem Stamme öffentlich meiſtbietend vere 
kauft werden. 
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Kaufliebhaber haben ſich Ta ges 
gedachten Ta zes, 
EE SCH beim Eichbeiſter-Campe 
nebruche auf dem Wege vor Rehburg 

nach Winzlar anzufinden. ž e 


et ama IR E e 
Oeffentlicher Verkauf und 
S Edietalladung. 
ie zur Concursmaſſe des Augu ein⸗ 
rich Meyer in Calle gehörige, dn 
Brandcaſſen⸗Nr. 1 belegene Ezgeköthnerſtelle, 
beſtehend aus folgenden in neuerer Zeit er⸗ 
baueten und resp. gut erhaltenen Gebäuden, 
einem Wohnhauſe, Backhauſe, Stallgebäuden 
uus einer, Scheuer, ferner etwa 1 Moltſaat 
3½ Himptſaat Gartenland, 10 Moltſaat 
Ackerland, 2 Moltfaat Wieſen, 1 Moltſaat 
8 Himptſaat Hölzung und Berechtigung zur 
rn e Plaggenhiebe auf den Caller 
SCH Ñ a Breiten, fo wie im Bücker 
Sonnabend, den 24. April d. J., 
Morgens 11. Uhr, auf hieſiger Königlicher 
Amtsſtube öffentlich meiſtbietend verkauft 
werden. > 
Indem ſolches hierdurch bekannt gemacht 
wird, werden zugleich Alle, welche Näher⸗ 
oder ſonſtige Realrechte an die Grundſtücke 
zu haben vermeinen, aufgefordert, ſolche bei 


Strafe ſtillſchweigenden Ausſchluſſes in dem 


anberaumten Termine geltend zu machen. 
Hoya, Den 26. Januar 1857. 
Königliche Hannoverfdjes Amt, 
C. v. Honſtedt. Gleim. 


Der hieſtge engliſche Penſſonalr Paul 
Kirch hat heute feine TRR i B 
unfähigkeit angezeigt und um Convocation 
fan Creditoren behuf Verſuchs eines Zah⸗ 
ungs⸗Arrangements oder Vergleichs mit den⸗ 
ſelben gebeten. Es werden daher alle die. 
jenigen, welche Anſprüche irgend einer Art 
an den gedachten Penſtonair Paul Kirch oder 


an die im deffen Beſitze befindlichen Gegen 
ſtände zu haben glauben, hiedurch edietaliter 
vorgeladen, ſelbige im Termine 
Sonnabend, den 27. Februar d. dy 

Morgens 11 Uhr, auf hieſigem Nathhauſe 
ordnungsmäßig anzumelden und, ſoweit es 
thunlich, klar zu machen, bei Strafe des 
Ausſchluſſes von der etwa ſich bildenden 
Concursmaſſe des gemeinſchaftlichen Schuld⸗ 
ners; dann aber, ſich auf die ihnen von 
Letzterem vorzule enden Zahlungs- oder Ver⸗ 
gleichs⸗Vorſchläge unter der Verwarnung zu 
erklären, daß die Ausbleibenden als den Be⸗ 
ſchlüſſen der Mehrheit der eiſcheinenden Credi⸗ 
toren beitretend angeſehen werden ſollen. 
Durch vorſchriftsmäßiges Veräußerun,s⸗Ver⸗ 
bot an ven an Kirch und durch verfügte Ver 
zeichnung und Verwahrung deſſen geringen 
Mobiliars ſind die nöthigen Sicherungsmaß⸗ 
regeln getroffen und werden deſſen Schuldner 
vor Zahlungen an ihn, den Penſionair Paul 
Kirch, bei Strafe doppelter Zahlung Dies 
durch gewarnt. 

Demnächſtige allgemeine Verfügungen, 
zunächſt der Ausſchlußbeſcheid, ſollen nur 
durch Anſchlag am hieſigen Rathhauſe publi⸗ 
cirt werden. 

Nienburg, den 28. Januar 1847. 

Das Stadtgericht. 
Schmeidel. 
. eee eee 
Abloͤſungsſachen. 

Von dem Köthner Brüne Beuße zu 
Nottorf it allhier ein, binſichtlich der Untere 
ſchriften jedoch nicht gehörig beglaubigter Ab⸗ 
(öfungs «Recep eingereicht, welchen er wegen 
Ablöſung des geſammten Meier Verbandes 
ſeiner unter Nr. 36 zu Nottorf belegenen 
Köthnerſtelle mit Eliza Bruſord, geb. Krüger, 
James Andrew Krüger und Eliza Matilda 
Fiddey, geb. Krüger, zu London, als angeb⸗ 


510078 


lich einzigen Erben des weil. Daniel Krüger 
in London, eines Sohnes des weil. Zelter, 
mannes Andreas Krüger zu Bremen, als 
Berechtigten, bereits im Jahre 1836 ge⸗ 
ſchloſſen und Innhalts Defen der Ablöſende 
ein Ablöſungs⸗ Capital von 220 Gold zu 
zahlen, übernommen hat, welches damals auch 
fofoıt an den Bevollmächtigten der Berechtig⸗ 
ten, den Dr. J. W. Bredenkamp in Bremen, 
ausbezahlt ſeyn ſoll. ; 

Nachdem nun der Ablöſeude, Köthner 
Brüne Beuße in Nottorf, um Beſtätigung 
des gedachten Ablöſungs Receſſes und unter der 
Anführung, daß er nicht wiſſe, ob die vorge⸗ 
dachten Berechtigten Eliza Bruſord, geb. 
Krüger, James Andrew Krüger und Eliza 
Matilda Fiddey, geb. Krüger, die einzigen 
Erben des weil. Aeltermannes Andreas Krüger, 
von welchem er bemeiert worden, ſeyen; auch 
dieſelben dermalen in London nicht aufzu⸗ 
finden wiſſe; um eine öffentliche Vorladung 
derſelben und der etwaigen unbekannten Guts⸗ 


herrn gebeten hat; ſo werden die vorgedach⸗ 


ten angeblich Berechtigten Eliza Bruford, 
geb. Krüger, James Andrew Krüger und 
Eliza Matilda Fidvey, geb. Krüger; nicht 
minder Diejenigen, welche etwa ſonſt noch 
ein guts herrliches Recht an die sub 
Nr. 36 in Nottorf belegene Köthnerſtelle des 
Brüne Beuße zu Nottorf in Anſpruch nehmen 
zu können, vermeinen, hiemittelſt geladen, in 
dem auf 
Mittwoch, den 14. April d. I., 

Morgens 10 Uhr, vor der unterzeichneten 
Ablöſungs⸗Commiſſion auf hiefiger Königlicher 
Amtsſtube anberaumten Termine fih einzu 
finden, Erſtere, um ihre Unterſchriften des 
Receſſes anzuerkennen; Letztere, um ihre Vers 
meintlichen gutsherrlichen Rechte anzumelden 
und klar zu machen, und zwar Erſtere unter 
der Verwarnung, 


daß im Nichterſcheinungsfalle der vorge, 
legte Ablöſungs⸗Receß für anerkannt 
angenommen La: (oll, 
unter der Verwarnung, 
ee ſie im Nichterſcheinungsfalle mit 
ihren im Termine nicht angemeldeten 
gutsherrlichen Rechten von dieſem Bere 
fahren ausgeſchloſſen ſeyn ſollen. 

Auf Antrag des Ablöſenden werden ferner 
alle Diejenigen, welche aus irgend einem 
andern Rechtsgrunde, namentlich als Lehns⸗ 
herren, Agnaten, Lehns: und Fideicommiß⸗ 
Folger ꝛc. Anſprüche an die abgelöſten Ge⸗ 
fälle, oder an das dafür übernommene Ablöſungs⸗ 
Capital machen zu können vermeinen, ge⸗ 
laden, ſolche in dem zu dem Ende auf 

Mittwoch, den 14. April d. J., 
Morgens 10 Uhr, vor der unterzeichneten 
Ablöſungs⸗Commiſſion auf hieſiger Königlicher 
Amtsſtube anberaumten Termine anzumelden, 
widrigenfalls ſolche gegen den Verpflichteten 
oder den durch die Ablöſung befreieten Hof 
nicht weiter ſollen geltend gemacht werden 
önnen. 

2 Weſten, den 28. Januar 1847, 
Königliche Ablöſungs⸗Commiſſion. 
Meyer. 
Laut eines, zwiſchen dem Halbmeier 
Carſten Meyer in Hiddestorf und deſſen Chee 
frau Geſche Dorothee, geb. Esdorn, verwitt⸗ 
wet geweſene Kothe, als Verpflichteten, und 
dem Legationsrathe von Arnswaldt in Hanno: 
ver, als Beſitzer eines Gutes in Hoya, als 
Berechtigtem, abgeſchloſſenen Ablöſungs Re⸗ 
ceſſes haben Erſtere den geſammten Meier. 
Verband ihrer unter Nr. 3 in Hidvestorf 
belegenen Halbmeierſtelle „ namentlich eine 
Hofkuh, ein Huhn und ſechzig Eier, dreißig 


(Hiezu eine Beilage.) 
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Federpoſen, ein Zinsſchwein, Dienfigelo 13 9 
16 je 11 , für Pflichtſpanntage 6 $ 
11 3x A I; für einen Handflachstag 3 IX 
9 8, Michaeliszins 1 8 es ferner 
Weinkauf, Auflaßgeld, Heimfallsrecht, Häus⸗ 
lingsdienſtgeld, Conſensgebühren und Futterung 
von Jagdhunden, mittelſt eines Capitales von 
910 Gold abgelö r. Aen. 
Auf Antrag der Ablöſenden werden alle 
Diejenigen, welche aus irgend einem Rechts⸗ 
grunde, namentlich als Lehnsherrn, Agnaten, 
Lehns⸗ und Fideicommiß⸗Folger de. Anſprüche 
an die abgelöſten Gefälle oder an das dafür 
übernommene Ablöſungs - Capital” machen zu 
können vermeinen, geladen, ſolche in dem zu 
dem Ende auf t i UF 
Mittwoch, den 7. April d. J., 
Morgens 10 Uhr, vor der unterzeichneten 
Ablöſungs⸗Commiſſion auf hieſiger Königlicher 
Amtsſtube anberaumten Termine anzumelden, 
widrigenfalls ſolche gegen die Verpflichteten, 
oder den durch die Ablöſung befreieten Hof 
nicht weiter ſollen geltend gemacht werden können. 
Von Seiten der Königlichen Lehn⸗Cam⸗ 
mer iſt die Anmeldung der lehns herrlichen 


| Rechte nicht weiter erforderlich, 


Weſten, den 29. Januar 1847. 
Königliche Ablöſungs-Commiſſion. 
Meyer. 


— le sl 


Vermiſchte Nachrichten. 

In einer Geſellſchaft beim Herrn Gaſt⸗ 
wirth Wurlitz ſind für die Armen zuſammen⸗ 
gebracht und eingeliefert: 

1 5 18 „, 
was hiermit dankbar beſcheinigt wird. 
Nienburg, den 4. Februar 1847. 
| ` E. C. Meyer. 


— n 


Beilage 
zu Nr. 6 der Nienburger Anzeigen. 


Capital⸗Verſicherungs⸗Anſtalt 

i zu Hannover. 

Die neu errichtete Capitals Verfiherungs s Ans 
ſtalt, aus deren Statuten in Nr. 12 dieſer Zeitung 
ein Auszug gegeben iſt, ſcheint uns, bei ihrer ge⸗ 
meinnügigen Tendenz, die Anſammlung neuer 
Capitalien zu erleichtern und zu befördern, eine ſo 
ſegensreiche Wirkſamkeit entwickeln zu können, daß 
wir uns nicht verſagen mögen, auf dieſes junge 
vaterländiſche Inflitut fdon jetzt nochmals zurück. 
zukommen. 

Zunächſt einige Worte über den gemeinnützi⸗ 
= oR und die praktiſche Wichtigkeit der 
nftalt. A 

Unter den beſtehenden Verhältniſſen find es 
hauptſächlich nur die Landwirthſchaft, der Handel 
und die techniſchen Gewerbe, und auch dieſe nur, 
wenn ſie in größerer Ausdehnung betrieben werden, 
welche die Möglichkeit darbieten, Capitalien von 
einiger Erheblichkeit zu ſammeln. Die große Zahl 
der höheren und niederen Staatsdiener, die Pres 
diger und Lehrer, die Aerzte, die Advocaten, die 
Künſtler und Schriftſteller, die kleineren Kaufleute 
und Handwerker, die kleineren Grundbefiger, die 
Handarbeiter, die Dienſtboten, ſie Alle ſind, mit 
wenigen Ausnahmen, nicht im Stande, von ihren 
Einnahmen etwas Beträchtliches zu erübrigen. Wo 
kleinere Erſparniſſe allmählich zu einem Capitale 
geſammelt werden könnten, und das Heilſame oder 
die Noihwendigkeit eines folden Beſtrebens ere 
tant i, da tritt, wie (don früher bemerkt if, 
nur zu oft ver allgemein geſtiegene Luxus, die 
Genuß» und Vergnügungsſucht, ein falſcher Ehr- 
geiz, oder auch eine terige Anſicht über die Dring⸗ 
< BX, ſich barbictender Ausgaben dem ernſten 
efthalten und der nachhaltigen Ausführung eines 
ſchen Beſtrebens entgegen, fo daß nicht nur ein 
weiteres Zurücklegen unterbleibt, ſondern auch, 
und gewiß ſehr oft, das fon Erſparte wieder 
aufgezehrt wird. i 


== = — 


Dieſes iſt unläugbar ein ſehr großer Uebel⸗ 
ſtand in unſern geſellſchaftlichen Zuſtänden, und 
deſſen Beſeitigung oder Milderung muß um ſo 
wünſchenswerther erſcheinen, da außerordentlich 
häufig Umſtäude eintreten, welche es wünſchens⸗ 
werth und ſelbſt dringend nothwendig machen, zu 
irgend einer Zeit über ein kleineres oder größeres 
Cäpital verfügen zu können. ; 

Um dieſes fat in allen Kreiſen der Gefett. 
ſchaft und faft unter allen Verhältniſſen hervor⸗ 
tretende und ſich erneuernde Bedürfniß richtig zu 
würdigen, bedarf es nur eines flüchtigen Blickes 
auf die uns umgebenden Menuſchen und die ſich 
k wiederholenden täglichen Verhältniſſe des 

ebens. 2 

Wenn wir gleichwohl einige Fälle eines fols 
chen Bedürfniſſes hier beſonders hervorheben, fo 
geſchieht es mehr, um zugleich durch Beiſpiele dare 
zulegen, wie wir die neue Anſtalt aufgefaßt und 
benutzt zu ſehen wünſchen. 

Hier ſind Eltern, welchen die Mittel fehlen, 
das Lehrgeld für Knaben. die ein Handwerk, 
die Handlung ꝛc. erlernen ſollen, zu bre 
ſtreiten, ſie demnächſt zur Wanderſchaft auszu⸗ 
rüſten, oder ihre Söhne durch Kauf eines Stell⸗ 
vertreters von der Militairpflicht zu befreien. 
Dort gebricht es andern an Mitteln, um ihren 
Töchtern bei ihrer Verheirathung eine ſtandes⸗ 
mäßige Ausſteuer oder eine fonjige Mitgift qu 


geben. Hier giebt es unbemittelte Perſonen, Die 


ihren Söhnen eine dem gewählten Berufe ent; 
ſprechende Ausbildung, ſey es auf der Univerfität, 
oder auf einer anderen höheren Lehranſtalt, oder 
durch wiſſenſchaftliche Reiſen, geben laſſen mide 
ten, und doch die dar urch veranlaßten beträchtlichen 
Koſten nicht erübrigen können. Dort fehlt es 
Eltern an den Mitteln, um einen Sohn, der ſich 
dem Staatsdienſte gewidmet, oder fid) zur Advo⸗ 
catur oder zur Ausübung der Arzneiwiſſenſchaſt 
vorbereitet hat, durch die ſchwere und oft nur zu 
weit fb ausdehnende Zeit hindurchzubringen, die 
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zwiſchen der Beendigung der Studien und der Ere 
langung einer ausreichenden Einnahme in der 
Mitte liegt. Hier ſoll ſich ein Sohn als Kauf⸗ 
mann, Apotheker, Handwerker beſetzen oder eine 
Fabrik, eine Pachtung unternehmen, wozu jedoch 
ein ausreichendes Capital nicht vorhanden if. 
Dort wünſchen Hofbeſitzer ihren nachgeborenen 
Kindern eine ihr Fortkommen ſichernde Abfindung 
zu geben, ohne doch den Hof zu ſehr zu belaſten, 


und dadurch das Beſtehen des Stellerben zu CR 


fábrben. Da hegt endlich Jemand den Wun 
ein Capital zu ſammeln, um ſeinen Grundbeſitz 
von einer darauf laſtenden Capitalſchuld zu bee 
freien, oder auf perſönlichen Credit gemachte 
Schulden als redlicher Mann zu bezahlen, oder 
auch zu dem Zwecke, um die auf ſolche Weiſe den 
Oläubigern gegebene Ausſicht auf ſpätere Befrie⸗ 
digung als Mittel zu benutzen, den drohenden Con⸗ 
curs und damit den gänzlichen Ruin von ſich ab⸗ 
zuwenden. , 

Auch kommt zu allen diefen befonderen Zwecken 
der Verwendung, deren Reihe damit längſt nicht 
abgeſchloſſen iſt, noch das tief in der menſchlichen 
Natur begründete und gewiß nur zu unterſtützende 
Beſtreben, durch Capital ⸗Anſammlung für die 
größere Sicherſtellung der eigenen Zukunft und 

er Zukunft Derer zu ſorgen, die durch Bande 
des Blutes unſerer Fürſorge anvertrauet ſind, 
oder deren Wohlergehen ſonſt uns am Herzen liegt. 
se neue Anſtalt zur Erreichung aller 
dieſer ecke ein beſonders geeignetes Mittel 
bietet, bedarf bei ihrer bereits beſprochenen Ein⸗ 
richtung keines weiteren Beweifes, , 

Nicht unwichtig dürfte außerdem die richtige 
Auffaſſung der Stellung ſeyn, welche das neue 
Inſtitut unter den anderen, ähnliche gemeinnützige 
Fe ‚verfolgenden Anſtalten einzunehmen bes 

immt iſt. Die Capital - Verfiderungs« Anſtalt ift 
nach Zweck und Einrichtung durchaus neu und 
eigenthümlich, und ſie reihet ſich daher an jene 
anderen Anſtalten an, ohne mit ihnen zu acmue 
liren, und deren gemeinnützigen Tendenzen irgend 
Abbruch zu thun. 

Beſonders gilt dies von denjenigen Anſtalten, 
welche ihren Theilnehmern, gegen, inzahlung ei⸗ 
nes Capitals oder Entrichtung eg Beiträge, 
von Zeit des Beitritts oder auch von einem ſpä⸗ 
teren Zeitprncte eine fih gleichbleibende Rente 
Cfogenannte Leibrente) gewähren ; von den Witt. 
wen⸗Caſſen, welche von ben fo eben bezeichneten 
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Anſtalten im Weſentlichen 
daß nicht der Beitretende, 
eventuelle Wittwe die 
wie endlich von den 


nur darin abweichen, 

ſondern nur deſſen 
Rente anzuſprechen hat; ſo 
i fogenannten Renten » Bers 
ficherun $ Anſtalten, welche ihren Theilnehmern, 
gegen Einzahlung eines Capitals die Zahlung ei⸗ 
ner fortwährend ſteigenden Rente in 
ſtellen. Alle dieſe gemeinnütztgen Anſtalten, welche 


Mit den ſo ſegensreich wirkenden fogenannten 


3 | e 

neue Inſtitut zwar in fo fern aba Ei 
In Verpflich⸗ 
gegen jährliche Beitrage Go 
| Capital zu zahlen. Es 
beſteht indeß zwichen beiden der wohl zu beach⸗ 
tende Unterſchied, daß bei den Lebens. Berſicherungs⸗ 
Anſtalten (die bei ſolchen nur aus nahmsweiſe vor; 


Tod des Theilnehmers, feine Berti ; 
weshalb eine nicht unerhebliche drot 
ziehung auf Gewinn und Verluſt von den Theil 
nehmern übernommen werden muß, daß ferner die 
älteren Perfonen, deren matbmaplide Lebensdauer 
kürzer iſt, höhere Beiträge, als jüngere Perſonen 
bezahlen müfjen, daß das verſcherke Capital nie” 
mals dem Theilnehmer ſelbſt, fondern immer nur 
ſeinen Erben zu Gute kommt, fo daß alfo an 
Berwendung durch den Theilnehmer ganz ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, und daß endlich die Aufnahms fähigkeit 
großen Beschränkungen unterliegt ' 

Am Meiften nähert fid die neue Anſtalt in 


Beziehung auf den Zweck, den 
ſogenannten Spar⸗Caſſen. fie verfolgt, den 


Beide haben die Be⸗ 


ſtimmung, ohne alle Chance in Beziehung auf Gee 


inn und Verluſt, kleinere Erſparniſſe zu größeren 
Sanit zu ſammeln „ und beide bieten den Bore 
theil, daß ſie durch die Annahme geringer Ein. 
ſchüſſe als verzinsliches Capital - Guthaben und 
durch die jährlichen Zinſen utſchreibung eine Ver⸗ 
zinſung auch der kleinſten, für Rechnung der Theile 
nehmer ihnen zufließenden Summen vermitteln, 
wodurch eine viel raſchere Capital ⸗Anſammlung 
möglich wird, als ſolche von dem Einzelnen durch 
jährliches Zurücklegen bewirkt werden kann. Man 
wird daher auch die neue Anſtalt ganz treffend 
als eine Spar⸗Caſſe in größerem Style charakteriſi⸗ 
ren können. Dennoch zeigen ſich auch hier große 
Berſchiedenheiten, deren Darlegung zugleich ges 
eignet ſeyn dürfte, die Beſorgniß zu befeitigen, 
als ſey die 1 den Spaten „Anfal darauf 
berechnet, mit den Spar ⸗Caſſen in Concurrenz zu 
treten, und dieſe ſo höchſt gemeinnützigen Anſtalten 
in ihrer ſegensreichen Wirkſamkeit zu beeinträchtigen. 
Eine hauptſächliche Verſchiedenheit liegt ſchon 
darin, daß die neue Anſtalt überall erreichbar iſt, 
während der Wirkungskreis der Sparcaſſen auf 


die Städte, worin fie ihren Sig haben „ und die 


nächſte Umgegend ſich zu beſchränken pflegt, ſo wie 
ries or fie infofern ſich ein grö eres Ziel 
geſteckt hat, als ſie auch zur Anſamm ung größerer 
Capitalien, bis zu 5000 «e ihre Vermittelung an⸗ 
bietet, während die Sparcaſſen melſtens ſchon zu» 
rüdzahlen, wenn die Summe des Guthabens auf 
50 oder 100 xE angewachſen if, Wer von feiz 
nen Einnahmen ſo viel erübrigen kann, um wäh⸗ 
rend eines beliebig feſtzuſtellenden Verſicherungs⸗ 
zeitraums die Beiträge zur Verſicherung eines 
Capitals von mehreren 100 „ von 1000 bis 
5000 «€ beſtreiten zu können, wird eine Sparcaſſe 
nur ausnahmsweiſe benutzt, er wird ſeine Erſpar⸗ 
niſſe beſonders ausgeliehen oder auch verſplittert 
WA di daß den Sparcaſſen davon etwas zu⸗ 
efloſſen iſt. 

gef Aber auch auf dem hiernach ſehr beſchränkten 
Gebiete der gemeinſamen Wirkſamkeit beider An» 
ſtalten kann von einer eigentlichen Concurrenz kaum 
die Rede feyn, wegen zweier anderer weſentlicher 
Unterſchiede. eh 

Von den Spareaffen wird jede größere oder 
kleinere Summe angenommen, ohne Beſchränkung 
auf gewiſſe Zahlungstermine und ohne Rückſicht 
darauf, ob in anderen Jahren ahnliche Einſchüſſe 
werden geleiſtet werden können, Die Theilnehmer 
der Capital-Verſicherungs⸗Anſtalt mifen dagegen 
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darauf geräftet ſeyn, bis zum Ablauf des 

ſicherungs⸗Zeitraums einen jährlich E De 
beftimmten Beitrag zu zahlen, und eg Werden (id 
daher nur ſolche Perſonen ihr zuwenden, denen 
ihre Verhältniſſe geſtatten, über eine gleiche Summe 
jährlich verfügen zu können. 

Ferner zahlen die Sparcaſſen die in fie eins 
elegten kleinen Erſparniſſe auf Verlangen zu jeder 
gel ohne Abzug zurück. Die neue Anſtalt bee 
ſchränkt dagegen indirect das Verfügungsrecht ihrer 
Theilnehmer, indem ſie den vorzeitigen Austritt 
d. h. die Zurücknahme beg Guthabens vor Ablauf 
des Verſicherungs⸗Zeitraums , mit Ausnahme des 
Falls eines eingetretenen Erbganges, mit Nahe 
theilen bedrohet, und es ſetzt daher der Beitritt 
zu dieſer Anſtalt voraus, daß der Theilnehmer die 
ihr zur Anſammlung und Vermehrung anzuver« 
krauenden Erſparniſſe für einen gewiſſen Zeitraum 
vorausſichtlich zu entbehren im Stande iſt. y 

Hiernach iſt das Feld des neuen Juſtituts in 
der That ein ganz anderes, als das einer Spare 
caffe, und von allgemeinen Vorzügen des einen 
vor dem anderen Inſtitute kann gar nicht die 
Rede ſeyn. 

Wer bei bezweckter Anſammlung kleinerer 
Capitalien in Beziehung auf die Zeit und den 
Betrag der Einzahlungen und die jederzeitige Zus 
rücknahme des Guthabens ganz freie Hand zu be⸗ 
ung wünſcht, mag nach wie vor einer Sparcaſſe 
eine kleinen Erſparniſſe anvertrauen. 

Wem aber daran gelegen iſt, zu einer be⸗ 
ftimmten Zeit über ein kleineres oder größeres 
Capital verfügen zu können, wer daneben ſich in 
der Lage befindet, bis zum Eintritt jenes Zeite 
punetes jährlich, halbjährlich oder vierteljährlich 
die dem zu verſſcheruden Capitale und dem gee 
wählten Verſicherungs⸗Zeitraume entſprechenden 
Beiträge berichtigen zu können, und wer endlich 
vorausſichtlich das Pilg + Capital bis zum Ab» 
lauf des Berfiderungs, eitraums entbehren kann, 
dem wird die Betheiligung bei der neven Capitale 
Berfiderungs = Unftalt zu empfehlen ſeyn. 

Auch ijt noch beſonderes Gewicht darauf zu 
legen, daß der, welcher diefer Anſtalt beitritt, um 
durch deren Vermittelung nach einer beliebig von 
ihm zu beſtimmenden Reihe von Jahren in den 
Beſitz eines oder Ke Capitals zu gelangen, 
zugleich eine Verpflichtung gegen ſich felt übers 
nimmt, der er für ſeine Per on, abgeſehen von 


einem etwaigen Erbgange, ohne Vermögensnach⸗ 


theil nicht untren werden kann, die Verpflichtung, 
ſeine Ausgaben ſo zu regeln, daß ſolche ſo viel 
übrig lafen, um die jabrliden Beiträge an die 
Anſtalt zu bezahlen, und zugleich ſeinen Haushalt 
ſo zu führen, daß eine vorzeitige Zurücknahme 
des Guthabens nicht erforderlich wird. Wechſelnde 
Anſichten und Eingebungen des Augenblicks haben 
nur zu leicht Einfluß auf die Entſchlüſſe des Men⸗ 
ſchen, und gewiß gibt es Viele, welche eines ſol⸗ 
chen moraliſchen Zwanges a LN , um bei dem 
einmal herrſchenden Luxus und der immer mehr 
überhand nehmenden Genußſucht den täglichen An⸗ 
reizungen zu nicht unvedingt nothwendigen Augs 
gaben zu widerſtehen. 


Capital Verſicherungs Anſtalt 
zu Hannover. 

Die unterzeichnete Direktion 
durch zur Öffentlichen Kenntniß, 
ſchaͤftsbetrieb der neu errichteten 


bringt hier⸗ 
daß der Ge⸗ 
Capital⸗ 
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Verſicherungs⸗Anſtalt eröffnet und 
daß der 

Herr A. 2 Halten hoff zu Nienburg 
zum Agenten für Nienburg und die Umge⸗ 
gend beſtellt worden iſt. | 

Hannover den 2. Februar 1847. 

Direction der Capital-⸗Verſicherungs⸗ Anftalt. 

Mehlis Schaeffer, Dr. 
Reg. Rath. } ; 


Indem id mich an vorftehende Annonce 


beziehe, erſuche ich alle Diejenigen, welche 


ſich bei dieſer neuen gemeinnützigen Anftalt 
intreſſiren wollen, oder Nachricht uͤber die 
Einrichtungen derſelben wuͤnſchen, (id gee 
fäligft an mich zu wenden. ; 
Nienburg den 5. Februar 1847. 
A. L. Haltenhoff. 


ſcaftsdetrieb der neu erricheten Cera ——— 
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| Commiſions Lager von M F G. Röpke. 
Die „echten orientalifchen Nheumatismus Ableiter“, welche feit einigen 


Wochen meinem Deböte fehlten, trafen wieder ein. 


ger und in der Beit die 


Erfahrungen einer guten Wirkung dieſer 


Betannrlid habe ich {don feit 3 Jahren Las 
Amulette recht viele 


gemacht, wie gerade dieſt denn auch in vielen medetiniſchen und andern Blättern fo ſehr 
empfohlen worden find. Daher bedarf ich denn auch der ſo often Anpreifungen in unſern 


Aazeigen nichtz ſolche 
ringen Preis von 5 Ggr. 
Mugen nur in geringer, Provifion beſteht? 


Das Friſchbacken it am heutigen Sonnta 
tage bei dem Bäckeramtsmeiſter Franz, Leinſtr. 


Herausgegeben von 8. Rum p. — 


Annoncen koſten viel Geld und warum ſollte id) dadurch meinen gt 
per. Stuͤck erhoͤhen, was doch der [Fall ſein muͤßte, da wein 


M. F. G. Röpke. 


7 — — 4 ¶ a 
ge bei dem Bäckeramtsmelſter Kindermann. Am nähken Sonne 


Gedruckt bei A. Dargel in Nienburg. 


NM 9. 


Erſcheint jeden Sonntag und 
Donnerſtag. — Zu beziehen 
durch alle Poſt⸗Aemter. 


rovintst 


d a Grafſchaften 


fü 


— 


Zum eriten Januar 1850. ar 
` uCFortfegung und Schluß.) 


Der Bundesſtaat endlich feiner Bildung nach 
entſchieden proteſtantiſch, der Kaiſerſtaat eben fo ſtreng 
katholiſch, im erſtern freie Verwerthung des vielgetheil⸗ 
ten Grund und Bodens, im letzteren ein ſtarkes Bore 
wiegen des befeſtigten großen Grundbeſiges. So 
groß iſt der Gegenſatz zwiſchen den beiden ſtaatlichen 
Kriſtalliſationen, welche dem Jahr 1849. entweder 
ihren Urſprung oder doch ihre Erneuerung verdan⸗ 
ken, daß ſich ein größerer Unterſchied kaum denken 

mC" | y | r 
WE Und doch find beide Staaten durch Geſchichte, 
alte Rechte, ihre Lage, vor Allem durch das deutſche 
Element, welches auch im Kaiſerſtaat den hiſtoriſchen 
Mittelpunkt bildet, wieder ſo ſehr auf einander ge⸗ 
wieſen, daß ihre beiderſeitige Individualität, ihre 
Verfaſſung, Geſetzgebung, ja auch ihre Politik nach 
Außen durch den Nachbar vielfach beftimmt wird, nur 
mit dem Unterſchied, daß die Abhängigkeit Oeſtreichs 
von den deutſchen Staaten bei weitem die größere 
if. Wäre Oeſtreich auf feiner Nordweſtgrenze von 
einem Volk umgeben, welches nicht deukſch ſpräche, 
ſo würde es eine ſtarre Despotie werden müſſen, in 
welcher conſtitutionelle Formen vorläufig unnöthig 
würden. Aber alle politiſchen Forderungen und 
Idegle fluthen aus dem Bundesſtaat in das deutſche 
Oeſtreich, und wenn auch die unauſhörlichen Wellen: 


ſchläge norddeutſcher Geiſtesrichtung in den hohen 


engebirgen und unter den fremden Völkermaſſen, 
erk rie ben Deutfden bes Raiferftaats figen, 
Einiges von ihrer Kraft verlieren, fo iſt die Ström 
ung der Gedanken vom Norden nach dem Süden 
doch durch keine Kunſt aufzuhalten und edenſowenig 
die alte Gegenſtrömung von Oeſtreich nach Nord⸗ 
deutſchland, durch welche die lebhaften Anschauungen 
und Beobachtungen des wärmern ſüdlichen Naturels 
der ernſten norddeulſchen Reſlerlon zugeführt werden. 
Gegenwärtig if in der Sphäre des theoverijgen 
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Hoya und Diepholz. 


31. Januar 


Geiſtes Oeſtreich in entſchiederer Abhängigkeit von 
dem Terrain des neuen Bundesſtaats, und dies 
Verhältniß wird ſich ſobald nicht ändern, wie eifrig 
auch unfere Freunde, die Gären bemüht fein mögen, 
eine nationale Behandlung der Geſchichte, ber Poeſie 
u. ſ. w, der vulgären deulſchen gegenüber zu ſtellen, 


Da nun auch das materielle Gedeihen eines 
Volkes von der Hoͤhe und Freihelt ſeiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung abhängt, da die geſammte Production 
des Ackerbaus und der Induſtrie auch in Oeſtreich 
an deutſche Intelligenz gebunden iſt, und der Mit⸗ 
telpunkt dieſer Intelligenz zwar weder in Berlin, 
noch in Sachſen noch in Schwaben allein liegt, jeden⸗ 
fas aber im Terrain des neuen Bundesftaats:, "for 
D der Kaiſerſſagt in der feltfamen Lage, daß er bie 
Rie treibende Kraft feines Lebens nicht in feinen 
eigenem Gebiet einſchließt, ſondern daß die erfle 
Quelle für ſein Gedeihen in den Grenzen eines ande⸗ 
ren Stagtes eniſpringt Um das zu verſtehen, wird) 
man aber freilich zugeben müſſen, daß der Staat der 
Habsburger unter allen Umſtänden, trog aller Gleich⸗ 
berechtigung der Nationalitäten auf der Herrſchaft⸗ 
des deutſchen Elements in Oeſtreich beruht und, 
wenn pieſe aufhört in Trümmer Fallen muß. 


Schwer und unbehilflich mit verworrenem Taua 
werk ſtampft noch immer das große Schiff Oeſtreich 
auf den rollenden Wogen; auf dem Verdeck arbeiten, 
fie: unermüdlich, durch neue Geſetze und Inſtitutionen“ 
die Herrſchaft fiber den beſchädigten Bau. wieder in 
die Hand zu bekommen, tief unten aber gurgelt und 
ſtöhnt res in den Planken, es iſt ein Leck in der 
Schatzkammer, gegen den noch keine Hilfe gefunden 
ifts und durch ihn dringt Tod und Vernichtung in 
die alte Kaiſergaleere. Die Kınanzen furchtbar zere. 
rülttet, Ungarn, Galizien, Itallen, die Hälfte ſeines 
Flächenraums verwüſtet, oder unproduetiv gemacht, 
die andere Hälfte in mürriſche Abſpannung und 
Schwache verſunken, fo begrüßt der Kaiſerſſaal dag 
neue Jahr. Schwer if es, zu finden, woher ihm 


Rettung kommen kann, unmbglid vielleicht ſie jetzt 
noch durchzuſetzen, denn ſehr groß if die Gewalt alter 
Sünden dieſes Staats, welche über ſeiner Gegen⸗ 
wart ſchattenhaft ſchweben. Von allen Seiten mögt 
ihr ſie aufſteigen ſehn, die Geſpenſter der Rache und 
des Haſſes; aus dem weißen Todeslaken ſchweben 
ſie empor, welches der Winter mitleidig verhüllend 
über Ungarn gelegt, aus den Sümpfen Venedigs, 
den Vorftädten Wiens, den Edelhöfen Galiziens, ja 
noch aus den alten Huffitengräbern winden ſie ſich 
heraus und flattern um die väterliche Burg des 
jungen Kaiſers und ſtreuen ihren Zauber gegen die 
Arbeit feiner Räthe, Gutgemeintes in Unheil und 
Klugbeit in Thorheit verkehrend Trübe und ver⸗ 
hängnißvoll iſt der Winterhimmel über Oeſtreich, uns 
willkommen tönt die Klage und Warnung deſſen, der 
Augen hat für ein ſolches Schickſal, in das Ohr der 
Sorgloſen und Schlafenden. Es iſt keine angenehme 
Pflicht der Preſſe, fd warz zu ſehen und Finſteres zu 
berichten, aber es iſt doch eine Pflicht und wir 
werden ſie auch im nächſten Jahre getreulich erfüllen. 


Heiterer wird das Auge, wenn es auf den ans 
dern Theil des idealen Deutſchlauds fällt, den wir 
hier mit friſchem Vertrauen das Terrain des neuen 
Bundesſtaates genannt haben. Freilich wenn Oeſt⸗ 
reich, der eine von den beiden Doppelſternen des 
alten Germaniens, in düſterm Kometenlicht glänzt, 
ſo ſteckt der zweite, unſer Bundesſtaat, noch in einem 
umhüllenden Nebel; aber doch regt ſich in ihm die 
Maſſe auf allen Seiten und folgt, wenn auch wider⸗ 
willig dem geheimen Zuge der Kriſtalliſation. Auch 
in den deulſchen Staaten ift. Bürgerblut gefloſſen, 
die Exiſtenz einzelner Staaten in Frage geſtellt, auch 
hier drohen finſtere Gewalten dem jungen Leben, 
welches aus dem Chaos heraus wächſt. Aber über 
allem Haß und dem Leiden des Einzelnen iſt doch 
eine friſche Kraft und ein bewußter männlicher Wille 
herauszuerkennen, und es ift Hoffnung da, daß das 
Höchſte gelingen wird, was die Menſchheit in ihren 

Bildungen durdfegen kann: ein Verſchmelzen orga⸗ 
niſirter Staatseinheilen zu einem Ganzen auf fried⸗ 
lichem Wege durch ein ruhiges Prüfen und verſtändi⸗ 
ges Abwägen der verſchiedenartigen Intereſſen. Mag 
man an den Dreikönigsbund und das Parlament 
in Erfurt glauben oder nicht, allen Parteien in 
Deutſchland muß jetzt klar geworden ſein, daß eine 
Vereinigung neben Oeſtreich für die kleineren Staar 
ten unvermeidlich geworden iſt, und daß dieſe Ver⸗ 
einigung die Bürgſchaften eines teten Zuſammen⸗ 
wachſens in einer Volksvertretung der deutſchen 
Stämme enthalten muß. Möglich, daß nicht ohne 
neue Täuſchungen und Differenzen dieſe Einheit durch. 
geſetzt wird, beim Beginn des neuen Jahres ſoll 
dieſe Sorge unfre Freude nicht fören, In der Haupt» 
ſache ſind wir ſicher, wir haben ein Ziel, auf das 
wir losgehn und wir haben den Muth dafür zu 
“impfen, — Allerdings nehmen wir in das neue 
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Jahr eine Menge von Berwirruagen und unhaltba 
ren Verbindungen mit herüber. 

Der ſelige alte Bund und noch dae Jahr 1848 
haben uns allerlei an die Seele gebunden, was aller 
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Wir haben z. B. im Gebiet der 
deutſchen Union noch Festungen, in denen eine dje ` 
reichiſche Beſatzung liegt, wir haben eine deutſche 
Flotte, welche an Der Meeren des Bundesſtaates ane 
fert und durch die Beiträge gfaämmllicher deutſcher 
Staaten mit Ausyahme von Oeſtreich gebaut iſt und 
welche durch einen öſtreichiſcen Prinzen dirigirt 
wurde, in einer mehr als zweideutigen Stellung zu 
der neuen Union ſchwebt und an welche Oeſtreich 
von feinem Staudpunkt aus einen rechtlichen Antheil 
ſicher beanſpruchen wird. Wir haben deutſche Staa⸗ 
ten, welche ſich weder an Oeſtreich, noch an die Union 
anſchließen wollen und das Ideal einer Einheit au 
der Zunge tragen, welche romantiſcher if, als irgend 
Etwas, das dem Gehirn eines kranken Poeten ent⸗ 
ſprang. Aber Alles das if gering gegen die Macht, 
welche die Völker und Regierungen zu einem und 
demſelben Ziele forttreibt, die Macht der materiellen 
Intereſſen, welche in den Staaten Deuthdlauds ge 
ſund und kräftig wirken und grade in dieſem Winter 
ihren ſegensreichen Einfluß au Wohlſtand und Sitte 
lichkeit glänzend beweifen, und die Macht der beurfden 
Bildung, welche ſtärker geworden ift als Kriegsheere 
und die Leidenſchaften der Herrſchenden. In dieſen 
beiden Kräften liegt die Bürgſchaft für unſer Gedeihn 
und dafür, daß das neue Jahr nicht ohne Segen 
durch unfre Herzen ziehn wird. — Wir aber wollen 
getreulich die Waffen tragen dem engern Bundesstaat 
und dem Parlament des Frühlings von 1850, und 
mitfrohen Vertrauen grüßen wir beim Aufgang de 
neuen Jahres unſereßreunde und Kampfgenoſſen. 


Logik trotz bietet. 


—— 
Bekanntmachungen 
der Verwaltungs⸗Behoͤrde. 


Bekanntmachung 

Auf den Antrag Königl. Eiſenbahndirek⸗ 
tion zu Hannover wird Termin zum öffentlichen 
meifibietenden Verkaufe derjenigen einzelnen 
Grundflächen, welche in der hieſigen Feldmark 
an der Eiſenbahn belegen, im Befi der Königl. 
Eiſenbahnverwaltung geblieben ſind, auf 

Mittwoch, den 13. Februar d. J. 
angeſetzt, wozu Kauflufiige Pé Mittags 12 Uhr 
auf biefigem Babnbofe einzufinden mit dem 
Bemerken hierdurch eingeladen werden, daß vie 
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zu verkaufenden Grundflächen in dieſem Termine 
an Oit und Stelle angezeigt werden, auch bei 
annghmlichen, Geboten ſogleich der definitive 
Zuſchlag erfolgen wird. + 
Die Verkaufsbedingungen nebſt dem Ver⸗ 
zeichnißt der zu verkaufenden Grundflächen ſind auf 
dem hieſigen Polizei⸗Bureau ausgelegt, woſelbſt 
ſie ſchon vor dem Termine von den Kaufluſti⸗ 
gen eingeſehen werden können. 3 
Nienburg, den 26. Januar 1850. 
Der Magiſtrat. 
1008 Marheinecke. 


Amtliche Bekauntmachungen 
Holz verkauf 


Am Montag, den 4. Februar d. J. fol: 


len am Uetzenbuſche und Eſchenriede im Stoͤck⸗ 


er holz TE 
400 Cubikf Eichen Bau⸗ und Nußholz, 
100 Cub kf. Büchen Nupholz, 
60 Klafter Büchen Brennholz, 
100 Haufen gemiſchte Stammwellen, 
80 Haufen Pollwellen oem 
meiſibietend verkauft werden. (aad 
Käufer wollen fih gedachten Tages Mor- 
gens 10 Uhr bei den Stödfer Schaafſtällen 
einfinden. 
Wölpe, den 24. Januar 18509. 
Koͤnigliches Amt e-e 
er oon Bl, 


Holzverkauf⸗ 
Am Dienflage, den 5 Februar d. J. fol» 
len im Fleckenſen Hemſer Reviers , 
500 Gubiff. Eichen und Büchen Nußzholz, 
60 Klafter Büchen Brennholz und 
40 Haufen Pollwellen y 
meiſtbietend verkauft werden 
Käufer wollen ſich gedachten Tages Mor⸗ 
gens 10 Uhr im Fleckenſen einfinden. 
Wölpe, den 24. Januar 1850. 
Königliches Amt. 
A Wepa; Grimſehl. 


Holzverkauf. 
Am Sonnabend, den 9. Februar d. J. 
ſollen auf dem Krähenberge Wölper Reviers 
3 Eichen Nutzholz Blöcke, r À 
24 Büchen dito, , ap + 
85 Rlafter Büchen Scheit⸗ und Knüppel⸗ 


holz, L 
14 Klafter Eichen Aſtholz, 
70 Haufen Polwellen 
meiſtbietend verkauft werden. 
Käufer wollen ſich gedachten Tages Mor⸗ 
gens 10 Uhr am Wölper Wege einfinden. 
Wölpe, den 24. Januar 1850. 
Königliches Amt 
Grimſehl. 
Magiſtrat Rehburg, den 22. Januar 1850. 
Holzverkauf. 
Am Montag, den 4. künftigen Monats 
Februar ſoll in dem ſtädtiſchen Forſte 
eine bedeutende Quantität Eichen Baus, 
Nutz⸗ und Brennholz auf dem Stamm 
öffentlich meiſtbietend verkauft werben, 
Kaufliebhaber wollen ſich gedachten Tages 
Morgens 10 Uhr am Ausgange des. Feldes 
jenſeits der Rehburger Ziegelei auf dem Wege 
von Rehburg nach Loccum einfinden. 


HIS 


Diäeeffentliche Ladung. 

Der Gaſtwirth Epler oder Ernſt, Frievrich 
Behr aus Drakenburg hiefigen Amtes, welcher 
feit dem 27. November, 1838 vermißt wird, 
und von deſſen Leben, nach der beſchworenen 
Angabe ſeiner Ehefrau, gebornen Hateſaul, ſeit 
den letzten 10 Jahren keine Kunde eingegangen 
iſt, wird, auf den Grund des Geſetzes vom 23. 
Mai 1848 und des desfallſigen Antrages feiner 
genannten Ehefrau, hierdurch aufgefordert, fih 
ſpäteſtens bis zum OH 

21. März 1850, Mittags 12 Uhr, 
pabier zu melden, widrigenfalls er für tobt eto 
klärt ſein Vermögen ſeinen nächſten bekannten 
Erben oder Nachfolgern überwieſen und ſeiner 
SN die Wiederverhelrathung geflatiet were 

en fell, | 


Zugleich wetden alle Perſonen, welche über 


vas Fortleben des Verſchollenen Kunde geben 
können, zu deren Mittheilung und für den Fall 


der demnächſtigen Todeserklärung, etwaige Crb- 


und Nachfolge Berechtigte zur Anmeldung ihrer 

Anſprüche, unter der Verwarnung, daß bei der 

Ueberweiſung des Vermögens des Vetſchollenen, 

auf ſie keine Rückſicht genommen werden ſoll, 

hiedurch veranlaßt. i 

Decretum Nienburg, den 12. Maͤrz 1849. 
wë MT CH 


Gkichtlche Anzeigen. 


Sne: Ladung 

In C cürsſachen des pitfigén Conditors 
Friedrich Schulze haben die ſich gemeldet ha⸗ 
benden Gläubiger, binnen 3 Wochen ihre et, 
waigen Erinnerungen gegen die gerichtsſeitig 
revidirte Curatel⸗Rechnung des Curators, hiefi⸗ 
gen Advocaten Marheinecke, ſowie gegen das 
Statt gehabte Concurs⸗Verfahren überhaupt, 
bei Strafe ves Ausſchluſſes hier vorzutragen 
und wird ihnen zu dem Zwecke die Einſicht 


der fraglichen Rechnung und der Eoncurgacten |, 


überhaupt bis zum Ablaufe jener Friſt ange⸗ 
boten. Zugleich wird, zu Diſtribution der nur 
bis auf die unter Nr. 4 claffificirte Forderung 
der Hellerſchen Vormundſchaft teichenden Con⸗ 
curs⸗Maſſe Termin auf Sonnabend, den 9. März 
vieſes Jahrs, Morgens 11 uhr, angefept, zu 
welchem ſich die gedachten Gläubiger, ſoweit ſie 
nicht ſchon beftledigt ſind, unter der Verwarn⸗ 
me auf hieſigem Rathhauſe anzufinden hierdurch 
orgelaben werden, daß die Antheile der nicht 
Sann auf deren Gefahr und Koften ve: 
ponitt werden follen: 
ae die Vermeidung unnöthiger Liguida⸗ 
onge 9905 deren Koſten bezweckenden Antrag, 
kd RER Coneuts“ Crepitoren guf dem 
dE Termine zu dem E 
SEI rth” vote gelaten, D fb über dier 
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18. vom 20. Januar 


Auch werden auf des 
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der Priorität 
(Ehefrau des Creditors) und veh: u J. Hel- 
lerſche Vormundſthaft) — und zwar perc letz⸗ 
tern bis zum Betrage von 300 „ — unter 
der Verwarnung zu erklären, daß die im Termine 
nicht erſcheinenden Creditoren als einverſtanden 


mit der 'Aneifennung dieſer beiden Forderungen⸗ 


von Seiten des Curators angeſehen werden 
ſollen. 
Nienburg, den 25. Baliar 1850. 
Das Stadtgericht. 
Schmeidel. 


oe Berichtigung. 

In bet Sha OL Bekanntmachung Nr. 
1850, betreffend den 
Maperſchen Concurs lies zu g. att „Schlächter 
Ernſt Titten ra one na Ernſt Meyer. 


——— 


Privat Anzeigen 
Anzeige. 


Die auf Freitag Abend, den 31. d. M. 
fallende Verſammlung des died ertr anz if 
SBE, 


— — 


en £err Penſionär Capitain Mayer 
8 gGr. für die Armen erhalten zu haben, wird 
biermit dankbar beſcheinigt. 
Nienburg, den 29. Januar 1850. 
E. L. — 
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| Zu verkaufen. 
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Bekanntmachung, die einſtweilige Aufhebung der Eingangs⸗Abgabe für Mehl betreffend. 
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(9.) Bekanntmachung des Königlichen Finanz⸗Miniſteriums, die einſtweilige Auf⸗ 


hebung der Eingangs-Abgabe für Mehl betreffend. Hannover, den 13ten 
Februar 1847. 


Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 28ſten December v. J., die einſtweilige Aufhe⸗ 
bung der Eingangs-Abgabe für Getreide und Hülſenfrüchte betreffend, wird hierdurch zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß beſchloſſen worden Fe auch die Eingarigs = «Abgabe für aus Getreide aller Art 
verfertigtes Mehl bis zum lren Auguſt d. J. aufzuheben. 
) Es kann daher bis zu dieſem Tage das aus Getreide aller Art verfertigte Mehl ſteuerftei 
eingehen, und bedarf es dazu der laut der vorerwaͤhnten Bekanntmachung bisper erforderlich geweſe⸗ 
nen beſondern Bewilligung nicht weiter. x 

Hannover, den 13ten Februar 1847. d SA ® 


Königlich: Hannoverfches Finanz⸗Miniſterium. 
Vermöge befondern Auftrages 
Gr. v. Kielmanšegge. 


[Ausgegeben zu Hannover, den löten Februar 1847.] 
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Capital⸗Verſicherungs⸗Anſtalt zu Hannover. pth ie 


Di. unter obigem Namen ſeit dem Jahre 1847 in der Stadt Hannover beſtehende Anſtalt hat den Zweck, den ihr beitretenden 
Perſonen entweder gegen Entrichtung jährlicher Beiträge oder gegen Zahlung eines einmaligen Einſchuſſes ein im Voraus 
beſtimmtes Capital zu ſichern. — Wer z. B. 100 anſammeln will, N c ` 
in Jahren: muß jährlich an die Anſtalt bezahlen:“) ] in Jahren: muß jährlich an die Anſtalt bezahlen: 
. s 18 5 6 9% 4 9 20 3 5 14 gr od 
” 100 n Bn Lira 
15 A > y 
cher Beiträge 
muß bezahlen: 
i 51 — gr 


nach Jahren: 
Di. 


CAT 


edge a e DODE TT 


3 de ur en Chr, EEEN EE, 


. ee 110 30 miran ea? ne 51300 AP Ar 
Daß die Anſtalt den ihr beitretenden Perſonen hiernach mehr zurückbezahlt, als von ihnen baar eingezahlt iſt, liegt 
darin, daß die eingezahlten Beiträge mit Zinſen und Zinfeszinſen vermehrt werden. — Man kann ſowohl für fid ſelbſt als für 
Andere Capitalien verſichern. Namentlich hat die Anſtalt in den letzteren Jahren ganz bedeutende Theilnahme von den Landbe⸗ 
wohnern gefunden, Auch wird die Anſtalt vielfach von Vormündern für ihre Pupillen benutzt. — Beiläufig geſagt, hat das 
Dermögen der Anſtalt am 1. Juli 1858 etwa 238,113 aP betragen. — Erheblich größere Betheiligung wird die Anftalt jedoch 
finden, wenn die Abänderungen der Statuten, deren Einführung mit dem 1. Januar 1859 bevorſteht, erſt allgemein bekannt 
geworden find. Von jener Zeit an ſollen nämlich nicht allein neben Erhöhung des Zinsfußes auch für die (don beigetretenen 

erfonen, die Nebenleiſtungen an Eintrittsgeld, Aufgeld 2. heruntergeſetzt, ſondern es follen auch noch zwei neue Verficherungs- 

eige (fs 9. Spartaſſe⸗Verſicherungen und Ausſteuer⸗Verſicherungen) eingeführt werden. Die Lg Sparcaffe=Berz 
iherungen haben den Zweck, von den Theilnehmern beliebige Geldſummen (jebod) nichf unter 1 $) anzunehmen und bies 
ſelben mit Zinſen und Zinſeszinſen nach einer vorher verabredeten Zeit an die Theilnehmer zurückzuzahlen. Es eignet fih 
diefe Verſicherungsart vorzüglich für Diejenigen, welche von Zeit zu Zeit etwas zurücklegen können, aber nicht im S 
regelmäßig alle Jahre oder viertel und halbjährlich beſtimmte Beiträge an die Anſtalt zu bezahlen. — Anlangend jedo 
Ausſteuer⸗Verſicherungen, fo it deren Zweck, für Kinder deſſelben Geburtsſahrs, welche zu einer geſchloſſenen l 
vereinigt werden, jährliche Beiträge anzunehmen und das aus diefen Beiträgen nebft den darauf fallenden Zinſen und Sinfedy 

ch bildende Capital unter die nach zurückgelegtem 14. oder 21. Lebensjahre noch lebenden Kinder zu vertheilen. Wie vi 
der Vertheilung auf jedes Kind fallen wird, läßt ſich vorher nicht ſagen, doch wird dieſes nicht unbedeutend fein, da bekam 
ein großer Theil der Kinder vor Erreichung des 14. oder 21. Jahres ſtirbt und das für die verſtorbenen Kinder WE te G 
nebſt Zinſen und Zinſeszinſen auf bie Ueberlebenden vererbt wird. — Wem das Wohl feiner Kinder oder Pflegbefohlenen e 
Herzen liegt, der möge nicht ſäumen, für dieſelben einen Ausſteuer⸗Berſicherungsſchein von der Anſtalt zu kaufen. 


Zur Erleichterung der Verbindung mit der Anſtalt ſind an vielen Orten Agenten angeſtellt, welche die an die Y 

zu my Beiträge annehmen und nach Hannover an die Direction überſenden. — Beiſpielsweiſe ſind als Kr J 

Adelebſen, Herr Kaufmann C. A. Bornträger, in Harburg, Herr Kaufmann J. G. Scharlemann, 

Aerzen, Herr Kaufmann Chr. Sinning, Hitzacker, Herr Schreiber Wrede, gr 

Artlenburg, Herr Kaufmann e Hoya, Herr Rendant David Hertzel, 

Baſſum, Herr Amtsgehülfe Mejer, Lauenau, Herr Actuar Büttner, 

Bergedorf, Herr J. H. v. Holten, % Lauenſtein, Herr Amtsrentmeiſter A. Koch, ` 

Bevenfen, Herr Amtsrentmeiſter Klie, Lauenſörd err J. H. Groffmann, d 

Bleckede, Herr Amtsgehülfe Kammeher, Lemförde Amtsgehülfe Varrelmann, > 

Bodenwerder, Herr Senator Carl König, Leiferde, Küfter Meyer, an 

Brudhaufen, Herr Amtsgehülfe Lahmeyer, Loccum, Here Poſtſpediteur Bohnhorſt, 

Brinkum, Herr Amtsgehülſe Sudhoc, , Li ow, Heer Kirchenvorſteher u. Stadtrechnungsführer Parbep, 

Burgdorf, Herr Lehrer Scharlemann, Lüneburg, Leggemeiſter Egebrechtt 

Calenberg, Herr Steuer⸗Einnehmer Wollenweber, Markolden „Herr Bürgermeiſter W. Meyer, 

Celle, Herr Kaufmann Wilh. Schrader, Meinerſen, Herr Steuer⸗Einnehmer Glind i 

Coppenbrügge, Herr Amtsgehülfe Meine, „ Moringen, Herr Kaufmann u. Senator SS Poten 

Dannenberg, Herr Steuer-⸗Einnehmer Dierks, Münden, Herr Kaufmann W. Sdepeler,. 77 

Diepholz, Herr Amtsgehülfe J. T. Trau, Neuhaus a. d. E., Herr Kaufmann E. H. L. Ritterling, 

Diepenau, Herr Amtsrentmeu. Steuer⸗Einn. D. Timmermann, Neuſtadt a. R., Herr Kaufmann J. Sternheim, 

Dransfeld, Herr Lederhändler L. Eilers, Nienburg, Herr Kaufmann A. L. Haltenhoff, 

Ebſtorf, Herr Copiift L. W. Schmidt, Northeim, Herr Kaufmann C. A. Matthies, 

Eimbeckhauſen, Herr Lehrer F. L. Dietrich, Nörten, Herr Amtsgehülſe Krüger, 

Einbeck, Herr Kaufmann F. mieno 4 , Polle, Herr Amtsgehülfe Krufe, 

Elze, Herr Rector Tölke, à i Rehburg, Herr Bürgermeiſter Dökel, 

Eldagſen, Herr Actuar F. Spreine, Rethem a. d. A., Herr Bürgermeiſter u. Kaufmann L. Agrbed, 

Fallersleben, Herr Poſtſpediteur Plinke, Rotenburg, Herr Buchbinder C. Lorenz, 

Gifhorn, Herr Kirchenjurat A. Schaumann, Schnackenburg, Herr Kaufmann C. Lerche, 

Göttingen, Herren Banquiers H. F. Klettwig u. Reibſtein, „Schwarme, Herr Brinckſitzer E. H. Runde, A 

Gr. Schneen, Herr Amtsrentmeifter Strüver, n Soltau, Herr Amtsgehülſe H. Junge, — y 

Grohnde, Herr Steuer-Einnehmer Stümcke, „ Springe, Herr Bürgermeiſter Winter, a N 

Hameln, Herr Kaufmann F. W. Hoppe, „Stolzenau, Herr Kaufmann H. U er, 
„ Hannover, Herr Kaufmann J. Th. Werner, „Sulingen, Herr Schreiber F. Friedr e he 


*) Diefe Angaben find aus bem mit dem 1. Januar 1850 in Kraft tretenden neuen Tarif entnommen. 
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jie, Herr Kaufmann Ch. Schlender in Wennigſen, Herr Kaufmann G. Meyer, 
jen, Herr Leggemeiſter Th. Frie d = „ Weften, Herr sd > Prut, pi l 
kõlar, Herr Kaufmann H. E. Peters, u Winfen a. d. L., Herr Commiffionair G. Asmus, SI 
A agenfeld, Herr Amtsvogt Meinecke, n Wunftorf, Herr Kaufmann H. B. Thomas. >. 

Walsrode, D fmann- C. Grütter, A — , ype 

Die Direction beſteht aus zwei in Hannover wohnenden Männern, welche von der Königl. erung ernannt ſind und 

ve — Außerdem hat die Kgl. In: einen f. g Regierungs⸗Commiſſafr emamt, welcher in Gemeinſchaft 

Mitte der Theilnehmer, gewählten Mitgliedern des Verwaltungsraths die getreue Verwaltung der Direction zu 

welchem jährlich Rechnung abzulegen iſt. — Die eingezahlten Gelder werden auf ſichere Hypothek zinslich 

` t le Obligationen in einem ſicheren Gewölbe des Kgl. Miniſteriums aufbewahrt. — Mie Anſtalt bietet daher 

die größ cherheit für die ihr anvertraueten Gelder und fteht bei den großen Vortheilen, welche fie bietet, mit Sicherheit anz 

zunehmen, daß fie von Jahr zu Jahr größere Theilnahme finden und dadurch mehr und mehr zum "E unferer Lands⸗ 

N d 


D 


Jete beitragen werde. 
Hannover im Auguſt 1858. 
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Berechnung des Zehntensammlers Mackeben 
des aus der Domanial- Länderei gezogenen 
Zehnten in den Jahren von 1840 - 1847 
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Unruhige Tage in Stolzenau 


Als im Jahre 1848 aus Paris die Nachricht über die geglückte Fe- 

bruarrevolution kam, empörte sich auch das Volk in den deutschen 
1848 v é z 

Ländern gegen die bestehenden Regierungen. 


Der 18. März, ein Sonnabend, brachte die Unruhen nach Stolzenau. 
Einige Unzufriedene zogen unter Schimpfen auf das königliche Amt durch die 
Straßen, gefolgt von Gesinnungsgenossen. Um gegen Ausschreitungen, ins- 
besondere am kommenden Markttage, gewappnet zu sein, wurde am nächsten 
Tage auf Veranlassung des Magistrats eine Bürgerwehr von 120 rechtschaffenen 
Bürgern gegründet. Das königliche Amt wollte ihnen aber, da es kein Vertrauen in 
die Bürgerwehr setzte, das Tragen von Schußwaffen nicht erlauben. So blieb den 
Männern nichts anderes übrig, als sich mit Stöcken zu bewaffnen. Um den er- 
warteten Unruhen am Markttage begegnen zu können, ließ das königliche Amt 
mehrere Sektionen Landgendarmen aus der Umgegend und eine Abteilung Hu- 
saren nach Stolzenau kommen. Dadurch wuchs die Erbitterung unter der Bürger- 
schaft, die von den Soldaten nichts Gutes erwartete, und der Magistrat verbat sich 
jedes Eingreifen des Militärs, solange es nicht zu offenen Tätlichkeiten komme. 


Der Markttag verlief zunächst ruhig. Aber abends gegen 9 Uhr versammelte sich 
eine größere Menschenmenge vor dem königlichen Amt. Vergeblich bemühten 
sich die Landgendarmen und ein Teil der Bürgerwehr, die Menge auseinander- 
zutreiben. Da griff, auf Veranlassung der königlichen Beamten, ohne trifftigen 
Grund das Militär ein. Aus dem anfänglichen Wortgefecht wurde schnell ein Hand- 
gemenge, und als gar ein angesehener Bürger zu Boden geworfen wurde und 
fast von den Pferden der Husaren zertreten worden wäre, stieg die Wut gegen 
das Militär und die königlichen Beamten. Bei einem erneuten Angriff der Husaren 
griffen die Bürger zu Gewehren, Stöcken und Forken, brachen Latten aus den 
Zäunen, errichteten Straßenbarrikaden. Es hätte ein großes Blutbad gegeben, 
wenn es nicht den Bemühungen des Magistrats gelungen wäre, das Militär zum 
Abzug zu bewegen. Jetzt richtete sich die Wut gegen die königlichen Beamten. 
Die Bürger warfen Steine in die Fenster des Amtshauses und zertrümmerten alle 
Scheiben. Die Landgendarmen flüchteten, die Bürgerwehr löste sich auf. Kurz vor 
Mitternacht gelang es dem Magistrat, die Ruhe wiederherzustellen. 


Am nächsten Tage wurde eine neue Bürgerwehr gegründet, die aus 250 Mann 
bestand und mit Säbeln, Flinten und Picken ausgerüstet war. Es kam aber zu 
keinem weiteren Aufruhr. Am 22. März erließ der Magistrat eine Bekanntmachung, 
in der er die Bürger zur Ruhe mahnte und gleichzeitig strenge Strafen androhte 
für die, die sich den getroffenen Anordnungen nicht fügen würden. Außerdem for- 
derte er die Bürger auf, Vorschläge für Verbesserungen der Verwaltung und für 
Neuerungen einzureichen, denen man nach Möglichkeit entsprechen wollte. An- 
träge der verschiedensten Art wurden in den nächsten Tagen aus allen Schichten 
der Bevölkerung gestellt. So verlangten die einzelnen Innungen Wiederherstel- 
lung der alten Zunft- und Gildeverfassung, wie sie in den alten Zunftbriefen fest- 
gelegt waren. Ein Schuster forderte für jedermann das Recht, in der freien Weser 
zu fischen. — Ein Musiker trug den Wunsch vor, bei Festlichkeiten in Stolzenau 
keine auswärtigen Musiker zu nehmen. — Ein Einblick in die Not der Zeit gibt uns 
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folgender Vorfall: Am 20. April erschienen zwanzig Bürger vor dem Magistrat mit 
der Bitte um Zuteilung von Lebensmitteln, da sie bei den hohen Brot- und Korn- 
preisen vor dem Verhungern stünden. 

Außer den Ereignissen in Stolzenau beschäftigte die Bürger selbstverständlich 
auch das Geschehen im übrigen Deutschland. Überall wurden Volksvereine ge- 
gründet zur Förderung des großdeutschen Gedankens. Endlich konnten deut- 
sche Männer ihre Gedanken zur Erneuerung des deutschen Vaterlandes frei 
äußern. Die Wahlen für die Frankfurter Nationalversammlung waren ausgeschrie- 
ben. Aus dem 3. hannoverschen Wahlbezirk, zu welchem auch Stolzenau ge- 
hörte, wurde ein hiesiger Bürger, der Justizrat von Bothmer, als Abgeordneter zu 
Nationalversammlung entsandt. Aus diesem Grund nahmen die Stolzenauer 
regen Anteil an den Vorgängen in der Frankfurter Paulskirche. Als der Bürger- 
verein Demokrat“ aus der Zeitung erfuhr, daß der Abgeordnete von Bothmer 
nicht genügend redete, bei verschiedenen Abstimmungen nicht zugegen gewe- 
sen war und gar auf der äußersten Rechten saß, wollten sie ihn brieflich zur Nie- 
derlegung seines Mandates auffordern.. Der Bürgermeister Oldemeyer machte 
den Verein auf etwaige Nachteile,die dieses Schreiben bringen könne, aufmerk- 
sam und verhinderte die Absendung. 

Voller Spannung folgte man den Reden und Beschlüssen in Frankfurt. Begei- 
stert stimmte man der neuen Reichseinheit mit einer Reichsverfassung, einem 
Reichstag, einem Reichsheer und einer Reichsflotte, einheitlichen Maßen, 
Münzen und Gewichten zu. Als die Frage nach dem Reichsoberhaupt auftauchte, 
schlug man den Hannoverschen König als deutschen Kaiser vor. 

Aber alle großen Hoffnungen zerschlugen sich, die Frankfurter Nationalversamm- 
lung verlief ergebnislos. Es fehlte der Mann, der mit tatkräftiger Hand Wünschen 
und Wollen in die rechten Bahnen lenken konnte. 
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VERORDNUNG 


betreffend die Aufhebung des Cabinets 
und die Führung der obersten Verwal- 
tung des Königreichs, 


Hannover, den 22. März 1848 
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Verordnung, 


betreffend die Aufhebung des Cabinets und die Führung der oberſten 
Verwaltung des Königreichs; 
Hannover, den 22. März 1848. 


—— ʒͤͤk——̃ vàd — 


Wir Ernſt Auguſt, von Gottes Gnaden König von Hannover, Königlicher Prinz 
von Großbritannien und Irland, Herzog von Cumberland, Herzog zu Braun- 
ſchweig und Lüneburg ac. ae, S 


haben beſchloſſen, in der Geſchäftsordnung für die oberſte Landesverwaltung verſchiedene 
Aenderungen eintreten zu laſſen, und verordnen demnach wie folgt: 


i Art. 1. 
Unſere Verordnung vom 14. November 1837, das Cabinet und die Departements⸗ 


Miniſterien betreffend, nebſt den dazu ergangenen Nachträgen und Inſtructionen, iſt aufge⸗ 
hoben. | | 


Art, a 
Die bisherigen Miniſterial⸗Departements bleiben beſtehen. 


Art. 3. 
Die Vorſtände der Miniſterial⸗Departements führen unter Uns die oberſte Verwal- 
tung des Königreichs. | 
Sie haben jeder in den Grenzen des ihm anvertrauten Geſchäftskreiſes Uns um. 
mittelbar Vortrag zu erſtatten, und darauf Unſere Allerhöchite Entſchließung entgegen zu 
nehmen. 
In Behinderungsfullen werden die Miniſterial⸗Vorſtände durch den General⸗Secre⸗ 
tair des Departements vertreten. 
Art. 4. r 
Den Vorſtänden Unſerer Miniſterial⸗Departements iſt es unbenommen, jederzeit 
und auf Einladung jedes Einzelnen von ihnen zu einem Geſammt⸗Miniſterium zuſammen⸗ 
zutreten, zu dem Zwecke, um wichtige Regierungsgeſchäfte gemeinschaftlich zu eroͤrtern 
und darüber zu beſchließen. 
Art. 5. 
Den beſtehenden Miniſterial⸗Departements verbleiben die ihnen dermalen zugewie⸗ 
jenen Wirkungskreiſe. | 
Von den feither Unſerem Cabinet beſonders beigelegt geweſenen Geſchäftsgegen⸗ 
ſtänden ſollen bis auf Weiteres | 
1) die Angelegenheiten Unſeres Königlichen Hauſes, e 
2) bie Angelegenheiten, welde die Verhältniſſe zum deutſchen Bunde betreffen, 
von Unſerem Miniſterial-Departement der auswärtigen Angelegenheiten 
wahrgenommen werden; 
demſelben Joll auch das Landes: Archiv untergeordnet fein. 
Die Verhandlungen mit der allgemeinen Stände⸗Verſammlung werden vom Gee 
ſammt⸗Miniſterium geführt. 
Die Leitung der Verhandlungen mit den Provinzial⸗Landſchaften ijt dem Miniſte⸗ 
rlal⸗Departement des Innern übertragen. dy” E | 


| Art. 6. 
Die Vorjtände der Departements⸗Miniſterien führen die ihnen von Uns anvertrau⸗ 
ten Verwaltungsgeſchäfte ſelbſtändig unter unmittelbarer Verantwortlichkeit gegen Uns 
Allerhoͤchſt⸗Selbſt. Bal an N 


- 


Fa 


> 510100 
| Aff. 7. 

Die Gegenſtände, welche unbedingt Unſerer vorgängigen Kenntnißnahme und 
Allerhöͤchſteigenen Entſchließung bedürfen follen, haben Wir den Vorſtänden Unſerer De: 
partements⸗Miniſterien beſonders bezeichnet. 

Die gegenwärtige Verordnung ſoll durch die erſte Abtheilung der Geſetzſammlung 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht werden. . 

Hannover, ben 22. März 1848. 


Ernft Auguſt. 
Graf Bennigfen. 


Mustem Seine Majeſtät der König durch die veröffentlichten Erklärungen 
Aufhebung der Cenſur, 
Amneſtie und Rehabilitation der wegen politiſcher Vergehen Verurtheilten, 
Aſſociationsrecht, | 
Oeffentlichkeit der ſtändiſchen Verhandlungen, 
Vereinigung der Königlichen und Landes⸗Caſſen, ſo wie 
Verantwortlichkeit der Miniſter gegen das Land 
ſchon zu bewilligen, und darauf die Unterzeichneten zu Vorſtänden der Miniſterien zu 
ernennen geruhet haben, find von Allerhöͤchſtdemſelben noch folgende weitere Grundſätze, 
denen auch Seine Königliche Hoheit der Kronprinz Beiſtimmung ertheilt haben, geneh- 
migt worden: 
1. Maßregel zur Einigung Deutſchlands und zur Erreichung einer Vertretung des 
Volks beim Bunde, im verfaſſungsmäßigen Wege. 
2. Verbeſſerung der Gerichtsverfaſſung, Trennung der Rechtspflege von der Ver⸗ 
waltung, Aufhebung des befreieten Gerichtsſtandes. 
3. Oeffentlichkeit und Mündlichkeit des Verfahrens in bürgerlichen und peinlichen 
Sachen, ſo wie Schwurgerichte bei letzteren. | 
4. Zulaſſung des Rechtsweges | Ç 
als Recurs⸗Inſtanz in Poligei-Strafjaden, und wegen aller Handlungen der 
Verwaltungs⸗Behörden, wenn fie ihre Zuſtändigkeit überſchreiten. d 
Größere Selbſtſtändigkeit der Landgemeinden, und Aufhebung aller Befteiungen von 
Gemeindelaſten. ' 
‚ Grlaffung einer Städteordnung für das Königreich, auf den Grundlagen: 
Polizeiverwaltung durch den Stadt⸗Magiſtrat, Einſchränkung des Erforder⸗ 
niffes der Beſtätigung auf die ſtimmführenden Mitglieder des verwaltenden Ma⸗ 
giſtrats und des Stadtgerichts, dergeſtalt, daß die Beſtätigung nur aus geſetzlich 
zu beſtimmenden Gründen foll verweigert werden duͤrfen; 
Beſchränkung des Oberaufſichtsrechts in ſtädtiſchen Angelegenheiten; 
Befugniß zur öffentlichen Verhandlung über dieſelben. | 
, Die nöthigen Maßregeln zur Ausführung dieſer Grundſätze werden ungeſäumt 
ergriffen werden. Dazu bedarf es der Mitwirkung der Stände, die ſich in wenigen 
Tagen verſammeln werden. | 
Die Unterzeichneten werden alle Kräfte aufbieten, dann in Gemeinſchaft mit ih⸗ 
nen das vorgeſteckte Ziel zu erreichen. Möge ihnen dazu der Beiſtand Aller zu Theil 
werden, welche hier mitzuwirken berufen und im Stande ſind. 


Hannover, den 22. März 1848. 


Graf Dennigfen. Prot. Stüve, Dr. Braun. Legen. v. Düring. 
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Mit dem Erbzins an die Kirche waren im Jahre 
1849 aufgeführte Bürger im Rückstand. 


— 
ME 3.4 nf Zl wife KN 
\ Lo A ig: Ls 
Vo -~ TEE Er 
C 
Aago IS 7 . Ef 
NN : 4 ie: Ze 2 
a M 
EN | RR B AEE 


y ew 
* 


, 
ee, De 


Y 


510103 


L E / 
tref "Sega M 
JAN € e J + 
A d 2 A ër 
te — 7 E 2 —̃ a * 
/ - Ce = CX > 
Ja — ner 2 2 m ef I BRITTE 
% E < 


| Ub boc Gel 


Bere 


. — 


PI: fa Coo! 
=, A ÜLD 22 1 | 


Ze es 2 
q — 4 2 f 0 
erneer tee TE 9 HE 4 De ses 
Se ere — p u 
r A 7 
Sg 


> 7 TA Yd” As id PR ES er | 


Age 
A Lech? dech 
va 


oe v 
PI E AS > ETH Mart 


ö 


EEE EET bd. rd TU Ef 


AA A SA e fag 
| 32, JAH Co et 2 fot. Bit 


E e 1 
VA ee, Gif ve, AE 


Va Ser As, . L,. ST 
send 1 n LE ee si A May fof». 


= ER di 


7.22: Mf 


d | i AS | 2 | 
EM CH AS SEM. 
for A 37 KA ) 1 
Maya 

eh — e 4 


mel Sf lr ER Se DU: Bo 


KEEN EF 
2 GP ae SE 4 — Vf, ws. Y + ies FERN 
TE TN | 5 < 2 
KE 2 HE, PER 
PA MA of A SA FA. 2490. 
9 Zu 2 JA a, e Ba. | 


sf VAR 7 Je G SEN 


gent “AS 


VEER Ens 


Sty rf fl Z nd des „„ ye A. Br SH 
nt. $ E CAAS qero Lame my Af olek 
Ee S 
r A og 5 AA LI if da 2 

| 72 reite 225 pe nee Ed SE My Bf 
4 FE Se eer, 
2 Sn fo bod e a A ar E 
oa E 7 Y Es . EE dB. te . 


dT pe Ont de AA as 


aer 74 ES SH 4 un PT a — E AG 
£ d / 1 3 
A| pe Ms m a EE E 


SE 


ER? 
BB 5 


— 3 Ñ >) 
pre ee +7 A 7 = er I 


S .. MET Kae 


Ae 


D > 
a - 
N d 


„ E 7 
e PGA JUL | L 


FE 
Ab 


| 
24 


— — — 


IA D 


82 x 


SES 


510106 | 


— Re 


= K be TES | FA reer a A #17 7. 
his ar BA LF. y Cate. EE MOV iff di Sc Sra 
A Mij an SY ld: ` * 
ZAS A at E fet! ID oe 98 ESA Gr Wve 4 
| AAVA Se STEH OVW pd | E E Re 
N Brij ALE ef Bor Ka 5 a A 
| nr ZE Fer. MAND a En Be EE | 
Biz e, obt Se. Br Ep ch TO MAA A 
l ad el 74, e M 2 7 $ SE ER AL | 
` | 22 Je vr Ho TOA o Ae. Za Alo 
Aen, , EEA A ee e 
| 2 | au 
ER 
II AN 
CH) , iy M jae LM òke) - Al | 
k A hG Aon ME A 
pnp [EOL s eer ee e mer ape “Gay 70% P fie) E f | 
ar Ph fog fo K SE BH no M He e., | Ve! 
| NID Ge a A eS OT if dae Maybe) a ji 
> AE; AA EA JA v chew A : e | « | +271 
E im th bet 2 2 ee e Ap Sle BAE 
TT Srl /1. d Yor pe geed „ e 12 lži 
tut, S, AT. ee 7 Z , FL AF 
| Lee ME AE | 2 ＋ , 


LES Ch RE A | 
TON bf EA ks e of vee 27 ADE N Vie 


siet pe EE dd SEH ESA 
Sat ae Ž A Gps F REN - = 
per pal bijl te 14 : EHE 
a ae a Zut FL di AE , 
att AE E May IR 


nul ES Vo. SE Sr G- Ena sid AT are e a RER 
een 2 A pk 47 « En 2 . o 2 


217, 2 2 A SE ge Jo AG e, Huf. £ 
pinken VA AR ei dÉ En 
Surf) 4 707 „„ 7 S Ce CS 
B INES e 2 ke As Pak 
REZA PR SS VE E „ 
met MA LO 2 393 m if K 
EA Jer ES Ee 


7 di 
2 A De 74 Ay here ES Ir e 
24 74 j A 
Satay 


510107. 


— A | | 
| G md, wee ie 
T Ze P Sa 2 Se E? =” 2 


„ 


5 


U 
| 
4 


C 


i 


d 


| 


D 


| 
| 


Haza Fur; 
k Ee 
2 Ze 


PSS, Ya 


4 Wi 


N “N 


A 


sj Lor 
174. eh U. %- ES Ge 
dE e, e dt mjn 7 


y fet “ER 


E Së 


|24 2 


510108 


> te Pe or 5 
Ee 


Fe E oe SC 
PA 


7 


2 
, JA AT 
ef eg Uf b, 


77% 


3 sy. 2 Hp Va le. JE G ikid 


3, 23.10 8 a, Gory AM Zi Ace! 4 ‘alls oe ceclecee’ gë E 


K 7 ken 


A | 424 7 "o ZE y PIT SC Een 
KS Ze, U: 1291) er CR 
0 GE) 2 


EL 
CSS eee JAA - 


E A 


A E de , Sé id EK 
424717, 7%: 2 ee, ge, PN es cs AY 


2 IRA 


É 


BAT IIS — 
GE =e 
aw rt er 
A 


vL 


510109 


a ve Erd 
2 J, Se REN I. RA | | 
7 An TA = , ee. mf A 
E KAL ds. SÉ Cen En | | 
| 2 SE feb „„ 
RAP EE „„ e. Ch 
E CCC G Jar 
| TREE SES ee dd | AM 
| 27.7 fh Mel aperu N | | 
| A Ko 
WE TC Ke GE 


eri ES v er SS ES SC SR | 
8. 4 2 ` Ze 5 e . Dun > Ze — ie AS 
Palin B , it 
DEE E S y. JJ cc 55 „„ Bap 
y . , , nf A, . = 147 


— el — | 
| | Gar. — — 742 “La = i JA 
| y L te Jb 
je NA | 


E AA | 
Y Ll pag ef e A z | 
A Geld di mer 
= s AVAN. 
E ML ` 


EE EI PILA Le ITO AIL Ft FEE | he 2 A 
` 7 A 


Ces 182 


LIN KE 


—üU—ñ—ä — — — 


` 


— — — — 2 | A Ce 


ZA | 


1849 


Die bei der Spezialteilung schlecht 
abgeschnitten habenden Häuslinge bitten 


um Aufbesserung ihrer “echte 


RE 1842 510111 
| et dw [tuba u. Heiss duige Au Hele buuz. 
Wi allo tre weber rare bene, ab laas uui Weiter liige 
ik zur Ride zu Stad] äer, fivela wis gewek yh || 
‚dien arte öisel, chureh ele DEU AAD P a eU Chen 
WIR AA. ad Bevollua dit tähes, PAAIE 
wc fol lijp Koru, ale Bed Ede abba u. Vnolekır. der 
Aap Hat A 7 daa ae daal geed. 

Abi wünusehuu un ol bidlu PAK gel, ele d Aire ase Bulle 
rolt gell uche , s Abels ud tius gewahseh cede. | 
De ti Asp feltegeu eu Jahre 2 Jena Cara Mls von dude ue 
Dësen Gegen puao de Boden in AE ia $ getref A 
uud auch Jesus och eer der iu dr fhlluus Mout Asia. 
Le A e dw Mook byblicheu iasota bt. Denten- oler 
ere Halt, meh Blt eohläreu, ob aueh fiw at? ave ace laue 
raud ae clitoe luli EE adel, Sign Air Aadria 
Fun Verbrage, Ad Pitt demühslisk a tiutn pluu zua Hure | 
KE , deed Ar uud olio Olatlefrouueutle Saule. | 
LE to Mu, Alge yu 4o hlave Mr tus lye eros 
BT fo byu ele puist zu Keb feu. | 
2 JA Pda der ui ergeet, dar alte Male u. Madge la Vaal du 
| So ariel Lear gara, wil olu alur Eeer fle Hoy da deelt ati 2 
777 brud , olaj aud. oe lela bei stus Aereder sde Eo filluceg peleu. | 

Ja wad do hoch Lößliehe adal Wwalerzelevisbicl Das tle: tar 
| au üli dier Sien? ‚an der Weiele veel, abo dok rea lu, 
|_| Pd y deyo war deolfsa gleu uud wills 24 Dec eee nut 
SZ Haudavbat die Heel. GA Al ai. Ace wese zu nahas. 
S.A a, Marvel ie naba 
| Meiuviel 2 

Barak ` Zuse ger 


mü 
BI PUP FL 


E 
Z 


peut Haumuepel le e Ava Jude aul. Due lu) 
Gan aini 510112 
C MHackebeu vi | zi: 
Musina Ell was 
end Gill. C ul. 
Fpisdnih Ale e 
Ale . Eu se lascati 
Bk llc 
bli boru laus baisse 9 
| | aa Dare. Pöhel 
22 olen E len % Lu seleta 
| APE F EF 
Clans hou Mush 
Mugusf Abe eller, 
Yudur‘ 1 Meine 
leek 22 ke? 
Millet bui Cuotfell 
222 ee. | 
al Zei ` 
Auel. DE 
Kors Meer 
Mafia Oobkeureu 
TE Werme 
| Heierich Haele 
| de dele fees | | | | | 
— Gasa Med Si e EE 
Petrel PAN Ol. Hetue | KER 
rade Make feldp LA JC lan! 2228 Zal 
. lee. hi bletlou Zeche | | 
nde Kee | 


510113 | 
Alu Ae e. Mouw MOLÍ hee sud Courarben 
| allluw oltu f auf oleva ia sube Hort gerdrigeu Ta O56 
| zur Moo, Libtou [Huu ene Zei )! 
Ai) Aero Mik tur Beviefrreltt Mise? dei RER | 
Spenialluluug sel tach ofu bovu 2 Sage, tou 
Aude gudiu Millen mattis bith, dle aet der sueles 
Alaudelt ` ` dos biel geseit, lebe 
Uefa, 
2) Puu foruereu ETE les Sluts u. Wach — 
ge lee» houi zus eut aii ileb de Herb eebe, clu Libera Ci. 
Rene bottle beige, der Firma lasse Le oheuedicis 
Liu Perlia Veg au auabsrıı Onhe du BO gere std ml 
aen riesege a dee deal ete zu zu Iaieleu, 
Lu su eras beste liu salli line geleler wu abo 
222 ere wwarlel Aube, ab housk ole 
Eurieluug ep gevol ger Mey fol sei soll, Lomo 
oli Hus Large tetelt zu Are ol tu Suchen, ASADA: 
1 dluuhbav trkeuuen zweren, dap ARANDA) 
| Page Ali EDE ELE VANA geben olle, wo y de eo olé | 
8 Häurtungs Jerilova AVIE dic luce. gle? Shadl dié 77 
| Ole ararac ait oe aus Sietzen: laje spill - 
eseou ea duell, te, d 


lisas, M die 4590 


AP M 


/ | 
A (Barue bias ? ) | 


510114 


510115 


ET A 
AS Be | 


Hen an jä 7 510116 


l A A á a 4 47 Zu, 
E d d e - Ze, WA A 
ARE AA EROS Ki E 


L az H. Gas a es E Kl ZIEH, CH 7 2 ; "ag ZA 
n bil a TE SAB pp IN d pela Le E: 

47 e kriit Se 7 N She D > 7 > a ef ` SC 
E 2 4 
2 Z £ 775 au, AA 


hi, ME GE des tld AA Sg 


UA „tuf WE A f ja 
Se > PAR; re Td ie Äi TAL Ee ye 
MM * Kr AE e, — en, lt, FEE BG 
7 
Se . 7 fs GA Ech BL m x 
LTR ge: GER 


EA Er 9 c Pin cs Se 


ally, AGA hr Syn DS niit By parj Ze x 


Eu d Ze Jo Liz AA A S 


ei 


E 


/ ver Weyl used de ITEM aa BER], GR er Zi SLES 
pt n RE porte SL ATE T.T — carr. ZA 
CES 72 fared ego llar EEA qt) CY; Z E a E 
| an Yorker a) fod Ge Ze land 
4 L 7 2 bg el ee FE 22 E 
GEL EE Ah por . E Sn Les e 
SEN An Mp = If FAT; SE ka A 


ABI < . A, BA e 22 

Lat ET 4 OA orje re omg Ga vy EA 4 
ur fe Berk de der’ er ake Armes a 
Hen lach. ee 

Ze" ZS? Ei c un Obst 


Us e, « ma 


$ k k 
A, — ; DS? e Y - 
— Ph A pode A | | de * y 
67 t J “EA 4 TE C + - 
milf VB ff en KM 
4) 2 C 


t Er hake eben’ | Pl. h 


d 
NEE — 4 


Ce e * CL A 
VR amt EES 


WS: Are. 


510118 


Ein Zustanäsbericht über Rehburg von dem Bürger- 


meister Dökel etwa um 1850, wo die Amtsstube von Rehburg 
nach Bad Rehburg verlegt wurde. 

Der Bericht hat keinen Schluß, das wesentlichste ist jedoch 
geschrieben. 
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General-Theilung 510182 


des Grinderwaldes, 
des Streitbruches und des Westerbuchs 


1851 / 1852 


Die im Jahre 1482 und später im Jahre 1587 genannten Rechte am 
Grinderwalde haben sich durch die Jahrhunderte für Kehburg gehalten, 
Das ist bewiesen einmal dadurch, daß die Grenze der Rehburger Feld- 
mark sich im Norden bis an den Rotebach, bis zur Brokeloher Mühle, 
erstreckt = für Mardorf und Schneeren bis zum gleichen Bache, dort 
der Strang genannt, daß zudem seit Jahrhunderten "die Rehburger Been 
ke", der Meerbach, von der Düsselburg an Abwärts die Grenze des alten 
Amtes Rehburg und damit des Herzogtums Braunschweig und Lüneburg und 
des Teilfürstentums Calenberg bildete, heute noch Grenze der Rehbur- 
ger Feldmark. Hier sind durch die Jehrhunderte währende Streitigkei- 
ten um die Weiderechte gewesen. Die Stadt aber konnte sich immer 
wieder auf das alte Hagener Holz-Protokoll von 1482 berufen. Zum 
andern finden wir die Rechte der Schweinemast vom Jahre 1587 in dem 


Receß über die Generalteilung des Grinderwaldes wieder. 


Die Landschaftsgebiete, in denen viele Menschen, Gemeinden usw, 
einzeln oder in Gemeinschaft Rechte an Holt, Weide usw. hatten, nann= 
te man in unserer Heimat die "Gemeinheiten", d.h. gemeinsamen Besitz, 
in Büchern meist Allmende. Zu den alten gemeinsamen Rechten zählte 
man die drei großen W, das waren Wasser, Weide, Wald. Und so war das 
große uralte Waldgebiet zwischen Leine und Weser, Steinhuder Meer 
und Lichtenmoor einst eine riesige Gemeinheit, einst gesondert der 
Grinderigo genannt, später der Grinderwald. Heute hat. sich dieser 
Name auf einen kleinen Rest beschränkt, der als Forstgebiet übrig 
geblieben ist. Viéke Dörfer sind in den Wald hineingerodet, wie alte 
Urkunden und alte Karten ausweisen. Z.B. heißt im Jahre 1550 das 
Dorf Groß-Varlingen zeitgemäß "Varlingen im Wald". Das "Waldgebiet' 
aber zeigte ein anderes Bild als heute; es war ein lockerer Waldbe- 
stand mit vornehmlich Eichen, dazu Buchen, beide gern gesehen als 
Fruchtbäume zur Schweinemast. 

Dem revolutionären Albrecht Thaer in Celle (1752 = 1828) ver- 
danken wir es, daß im <urfiirstentum Hannover im Jahre 1802 zunächst 
für das alte Fürstentum Lüneburg die Gemeinheits-Teilungs-Ordnung 
erlassen wurde. Die Gemeinlieiten sollten an die zugehörigen Inter- 
essenten geteilt werden, d.h. die Fläche wurde zu Privatbesitz auf- 


geteilt, wobei für jeden Interessenten seine alten Rechte zur Anrech- 


nung Hamen. Im vorliegenden Falle wurden berücksichtigt: Holznutzung 
U 
Weide, Plaggenhieb, Heidhieb, Bultenstich, Torfstich und Mast, Als 


Interessenten sind anerkannt: 1. Die Königl. Domänen-Cammer wegen 


11 verschiedener Dienststellen, darunter wegen des ada ean RAN 
zu Rehburg, wie des zu Wolpe und Neustadt, wegen verschiedener För- 
sterstellen u.a. = Hier finden wir die 1587 genannte Deeltucht des 
Hauses Rehburg wieder, der Mast für 120 Schweine. - Es folgen als 
Interessenten die Kloster=Cammer wegen Mariensee, 32 Gemeinden, da- 
bei die Städte Nienburg und Neustadt, auch die alten Rehburger Dire 
fer Schneeren und Nardorf, dann noch einige Einzelhöfe und 4 Pfarren 
(Steimbke, Husum, Holtorf, Hagen) und 8 Schulen. 

Die Verhandlungen zpgen sich über lange Jahre hin, wie aus den 
Vollmachten zu ersehen ist, die die Interessenten ihren Vertretern, 
hier Syndici genannt, ausstellen mußten. Die älteste datiept vom 
Januar 1841. Die Stadt Rehburg ist nicht vertreten. Ihr Anteil, 
nämlich die Viehtrift bis zum Rotebach, muß schon früher aus der 
Gesamtheit des Grinderwaldes herausgeschält worden sein, unterstand 
doch der Grinderwald dem Amte Wölpe, während schon frühzeitig der 
genannte Bach Grenze zwischen Wölpe und Rehburg ist.Mandatar der 
Domänen-Cammer ist Forstmeister A. Domeier; Syndici von Schneeren 
sind Dannenberg und Bartling mit Vollmacht vom 3. April 1841. Die 
Syndici von Mardorf waren wie einige andere zur Unterzeichnung des 
Recesses am 9. Oktober 1851 nicht erschienen, es waren Bauermeister 


Kahle, Nr. 4, Vorsteher H, Nülle, Nr. 1,und C,H. Kahle, Nr. 17. Das 


Gebiet der zur Teilung erfaßten Gemeinheiten umfabte im Grinderwalžde 


14.964 Morgen 75 O=Ruten, im Westerbuch 1.948 Mg. 79 QRth, und im 
Streitbruch 307 Mg. 78 QRth. = insgesamt 17.220 Mg. 112 QRth, Ein 
Teil der alten Rechtsanteile wird sofort in Geld abgefunden, ein 
Teil in Landflächen, die nun Privatbesitz werden, Einige alte Rechte 
werden in gewisser neuer Form erhalten, z.B. das Recht zum Aufstel- 
len von Bienenständen. 

Die Abfindungen für das Antshaus Rehburg sind nicht zu erkennen, 
weil hier intern eine gewisse Neuregelung erfolgt. Die Domänen-Cam- 
mer tritt als Ganzes auf und erhält den Großteil der heutigen Forst- 
fläche, nämlich 5.987 Mg. 69,756 QRth. Das waren nach Bonität der 
brauchbaren Fläche "835,6746 Kuhweide". Auffallend ist, daß sogar 
mit 4 Stellen hinter dem Komma gerechnet wurde, also mit Zehntau= 
sendsteln. Alle brauchbare Fläche wurde, wie zu ersehen, nach ihrem 
Werte eingeschätzt, nach Bonität, und in diesem Falle nach Brauch- 
barkeit für Kuhweide. Die gesamte Teilungsfläche hatte in der Auf- 
rechnung 2.450,3028 Kuhweide; man schätzte also, daß hier 2.450 Kühe 
hätten weiden können. Die Gemeinde Schneeren erhielt 255 Mg. 52,6 (Rth 
mit 43,1042 Kuhweide-Bonität. Mardorf erhielt keine Flächen wie man- 
che ande eB. Neustadt. 

Bei den Berechnungen der Flächen war irrtümlicherweise zugun- 
sten der Königlichen Forstverwaltung ein Fehler unterlaufen; diese 


510184 


hatte 6,1805 Bonität Kuhweide zu viel erhalten. Zum Ausgleich dafür 
wurden die Gemeinden Borstel, Linsburg, Bolsehle und Schessinghau- 
sen = räumlich nahebei liegend - in Landfläche entschädigt, die ent- 
fernteren durch nach Übereinkunft durch Kapital abgefunden, insge= 
samt mit 212 Rthlr. 2 ggr. 10,3 Pf. - dabei Schneeren mit 18 Rthlr, 
2 ger. 0,5 Pf. 

Die Mastbereichtigten, ausgenommen die der Domänen-Cammer ange- 
hörenden, wurden vollständig durch Kapital abgefunden mit insgesamt 
1.000 Rthlr. = es waren 25 Beteiligte, darunter Schneeren mit 42 Rtr, 
und Mardorf mit 17 Rthlr. Verrechnet wurde auch der Baumbestand auf 
den abgeteilten Flächen, z.T. wurde vorhandenea Nutzholz noch von 
den Forstrevieran abgetrieben. Geregelt wurden auch alle neuen und 
alten Wegerechte, die Anlage neuer Wege, neuer Viehtriften, neuer 
Gräben, neuer Brücken. Die alten Brücken-, Graben- und Wasserrechte 
wurden dem neuen Zustande angepaßt. Das angehängte Wege-Verzeichnis 
zählt 57 Wege auf, darunter die Chaussee Hannover - Bremen mit einer 
Fläche von 68 Mg. 13 QRth. und die Rehburger Chaussee mit 10 Mg. 

47 QRth. Sonderbarerweise würden wir heute sagen - auch die Eisen- 
bahn Hannover = Bremen mit 14 Mg. 34 QRth. Sie wurde ja während der 
Verhandlungen erbaut. Während für die genannten beiden Chausseen nur 
unbrauchbares Land angerechnet ist, wurde das Eisenbahngelände als 
brauchbar berechnet, d.h, dem man setzte das Gelände als Verlust an 
Weide= und Holznutzung an, genauso wie die vielen neu festgelegten 
Verbindungswege von Dorf zu Dorf. Sie waren ja vordem auch als Wei- 
defläche genutzt worden, was jetzt völlig fortfiel. Es bestand aller- 
dings die Möglichkeit, daß eine Gemeinde als neuer Eigentümer eines 
Weges ihn zur Weidenutzung an "kleine Leute" verpachtete. 

Die Gesamtkosten des Teilungsverfahrens wurden entsprechend den 
erhaltenen Abfindungen nach den Bonitäten Kuhweide auf alle Betei- 
ligten umgelegt. An 9. Oktober 1851 wurde in letzter Versammlung 
der Receß durch persönliche Unterzeichnung durch die vielen Syndici 


als rechtsgültig vollzagen. Entsprechend der vorausgegangenen Ein- 
ladung wurde das Einverständnis der Nichterschienenen vorausgesetzt. 
Dann wurde nach Verledung und Genehmigung das Protokoll undklamit die 
Verhandlung geschlossen. Unterzeichnet haben dann der Amtsassessor. 


aus Neustadt und Theilungs-Commissair Groschupf und der Ober-Commis- 
sair Bessel. Die Königliche Landdrostei Hannover genehmigte und be- 
stätigte den Receß durch Siegel und Unterschrift des Herrn Dachen- 
hausen am 4. Februar 1852. Jeder der beteiligten Interessenten be= 
kam seine Abschrift des Aktenstückes, das 72 + 13 +17 + 9 Seiten 
Text enthält, zusammen also (mit den Anlagen) 111 Seiten. Auch sind 
vier große Karten dazu gezeichnet worden. 


Quelle: Der Receß in Abschrift für Lang end amn 
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Allgemeiner Anzeiger 


Obergerichtsbezirk Nienburg 


(00) 
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1852, 
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TE 


Provinzial - Anzeiger 


Erſcheint jeden Sonntag. Dienstag und Donnerstag zum vierteljährliden Abonnements Preiſe von 
6 Ggr: für Nienburg und Umgegend, und 7 vor 6 & bei allen Königlich Hannoverſchen Poſt⸗Aemtern. 
Inſertions: Gebühr: Für die zweigeſpaftene Corpus Zeile oder deren Raum 8 0. 

Da es für das gerichtliche Verfahren, ſo wie für das Recht ſuchende Publicum von 
großem Intereſſe ſein muß, daß die gerichtlichen Bekanntmachungen durch ein und 
daſſelbe Provinzialblatt veröffentlicht werden und daß das letztere eine moͤglichſt 
allgemeine Verbreitung erhält, fo bezeuge ich der Redaction, daß die fer: „Allgemeine 
Anzeiger für den hieſigen Obergerichtsbezirk“ nicht nur auf Veranlaſſung der unterzeich⸗ 

neten Staats⸗Anwaltſchaft begründet ift, ſondern daß auch ſämmtliche mtögerichte des 
Bezirks mit der Staats⸗Anwaltſchaft ſich bereit erklärt haben, die gerichtlichen Bekannt⸗ 
machungen durch dieſes Blatt zu veröffentlichen und daß die Redaction hinſichtlich 
der Einrichtung des Blattes ſich den ferneren Anordnungen der unterzeichneten Behörde 
unterworfen hat. e 
Nienburg, den 28, December 1852, 
Die Staats⸗Anwaltſchaft des Königlichen Ober: Gerichts, 
@. Danckert. 


bung. vensleben, dem Königlich Preußiſchen Premier⸗ 
$ e To Arst VS 1852, lieutenant von Rechenberg und dem oͤniglich 
Die Geſehſammlung für das Königreich, Nb- Preußifihen Premierlieutenant von Röder zu 
theilung 1, Heft 59 und 60, enthält: ( 86. ver HN A (T ra 
Bekanntmachung des Königlichen Ginangminiz | Seine Maſeſtät der König an in Gnaben 
ſteriums, den Plan zur 111, Osnabrückſchen | geruht dem Oberſtlieutenant Köfter vom 4, In⸗ 
Lotterie betreffend; Hannover, den 16. Decem fanterieregimente die erbetene Dienſtentlaſſung 
ber 1852, (Ak 87.) Bekanntmachung des Kö-] unter Beilegung von Penſion zu bewilligen. 
niglichen Generalpoſtdireetoriums, die Anlage) Dem Oberſt von Berger, Commandeur dert, 
eines Poſtrelais zu Bodenwerder betreffend; | Infanteriebrigade ift die Allerhöchſte Erlaubniß 
Hannover, den 17. December 1852. (AL 88.) | ertheilt worden, den von Seiner Majeſtät dem 
Domanialverwaltungsordnung; Hannover, den | Könige von Preußen ihm in Gnaden ver lehenen 
18. December 1852. Rothen Adlerorden 2. Claſſe ohne Stern anzu⸗ 


SEET L EE SE deta hmen und zu tragen. 

Amtliche Nachrichten. n 
Tadi: 23. HL 1852, Hannover, den 23. December 1852, 
Des Königs Majeſtät haben huldreſchſt gerus 18 i L Herzog RNK bon Sada 

het, das Großkreuz dem Königlich Preufifchen ſen⸗ h urg iftnebft der Ourchlaudhtigen Prin⸗ 
Generallieutenant von Möllendorf und dem Kö⸗ ll SE eſtern Abend von Altenbur l 
niglich Preußiſchen Hofmarſchall Grafen von Kel- Ki eingetroffen und in Höchſtdeſſen Palais 
ler; das Ritterkreuz Kä ite Lah G | 8 REEDE un. 
Major Grafen von der Goltz und dem Königlich cine Majeſtät der Könſg b L 
Se Rittmelfter ban der Schulenburg; geruhet, dem Obergericht Geh 
die vierte Claſſe des Königlichen Guelphenordens auf ſein Anſuchen unter huldreich er Penſionsbe⸗ 
dem Königlich Preußiſchen Hauptmann von We willigung ſeines bisherigen Dien AA y 


D 
* 


E S Lt pee me 


den e bene von Mandelsloh von Oſte⸗ 
rode an Bad Obergerſcht in Hildesheim und den 
Sep or Wedekind von Hildesheim 
Oſterode zu ver⸗ 


an das [Obergericht in f 
auch dem bisherigen Obergerichts⸗ 


etzen z 
aſſeſſer von Lenthe zu Lehe Die nachgeſuchte 
Dienſtentlaſſung zu ertheilen. 

Die erledigte Pfarre zu Iſernhagen, in der 
Anfpection Burgdorf, iſt dem Paſtor Erythro⸗ 
pel zu rögen; die zu Didderſe, in der Inſpee⸗ 
tion Gifhorn, dem Paftor Arnecke zu Uſchlag; 
die zu Uſchlag, in der Infpection Münden, dem 
bisherigen Candidaten des Predigtamted E. F. 
H. Ahrens; die zu Schwiegershauſen, in der In⸗ 
ſpeetion Oſterode, dem Paftor Schmidt zu Bars 
tholfelde; die zu Bartholfelde, in der Infpection 
Herzberg, dem bisherigen Pfarradjunct Bück⸗ 
mann zu S Wer eu) die zu Mechtshau⸗ 
fen, in der Inſpection Bockenem, dem bisheri⸗ 
en Conventualen des Kloſters Loccum E. P. J. 

chulz; die zu Landesbergen, in der Infpection 
Stolzenau, dem Paſtor Knokezu Schmedenſtedt; 
die zu Schmedenſtedt, in der Infpection Peine, 
dem Paſtor Krlegk zu Rießen; die zu Rießen, in 
der Juſpection Stolzenau, dem bisherigen Can- 
didaten des Predigtamtes, Conrector A. F. 
Beer zu Leer; die zu Diemarden und Reinhau⸗ 
gert, in der Inſpeeklon Göttingen II., dem bis⸗ 
herigen Candidaten des Predigtamtes und Hoſpes 
u Loccum, W. H. Münchmeyer; die zu Soßmar, 
in der Juſpection Großen Solſchen, dem bishe⸗ 
gen Paſtor collab, Söltner zu Gleidingen; die 
u Gleidingen, in der Infpection Sarſtedt, dem 

ajto Bode zu Nienſtedt; Die zu Nieuſtedt, in 
der Juſpectien Elze, dem Paftor Klener zu 
Celle; die zu Biſpingen, in der Inſpection re 
tenſen im Lüneburgſchen, dem Paſtor Baethgen 
zu Lachen; die zu Lachem, in der Infpection Gros 
en Verkel, dem bisherigen Pfarreollaborgtor 
rank zu Münden; die Predigerſtelle bei dem 
trafarbeitshauſe zu Hameln dem bisherigen 
Candidaten des Predigtamtes J. A. Lille z die 
erledigte Pfarre zu Mulſum, in der Infpection 
Harſefeld, dem Superintendenten Bohn zu Harz 
H die zu Spika, in der Inſpection Landes 
urſten, dem Paftor Schilling zu Schiffdorf; 
die zu Schiffdorf, in der Inſpection Lehe, dem 
bisherigen Paſtor adj, Rodde zu Hamelwörden; 
die zu Neukloſter und Bliedersdorf, in der In⸗ 
ſpection Harſefeld, dem Paſtor Pfannkuche zu 
Büßzfleth; die zu Fulkum, in der 8. lutheriſchen 
Juſpectlon des Fürſtenthums Oſtfriesland dem 
bisherigen. Gandidaten des Predigtamtes A. F. 
W. Blesbez die zu Weſterholt in derſelben In⸗ 
ſpection, dem bisherigen Eandidaten des Pre⸗ 
digtamtes H. C. Hicken zu Großefehn; die zu 
Buttforde in der 9. lutheriſchen Inſpection, des 
Fürſtenthums Oſtfriesland, dem Paſtor Kittel 
u. Weſterholt; die zweite lutheriſche Prediger⸗ 
te a e dem Paftor CER in Hage; 
die zweſte reformirte Previgerſtelle zu Schüttorf 
dem Paſtor Koppelmmun zu Wolteten, und die 
zichte reformirte Predigerſtelle zu Emblicheim 
bm Bentheimſchen dem d Candidaten 
der Theologie G. H. Hana verliehen. 


Elze ver Candidat des Predſgtam⸗ 


Zu Pfarr⸗Collaboratoren find: ernannt: für 
Me P 
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tes, Hoſpes zu Loccum C. G. T. Rauterbekg, 
für die Pfarre zu Lewe und Neuenkirchen, in der 
Inſpection Salzgitter, der Candidat des Pre⸗ 
digtamtes, Hoſpes zu Loecum C. F. C. H. Wen⸗ 
debourg, für die Pfarre zu Rosdorf, in der Ju⸗ 


ſpection Göttingen J., der Canpidat des Predigt⸗ 


amtes H. F. Hoffmann und für die Pfarre zu 
Düderode, in der Infpection Hohuftedt, der Can⸗ 
didat des Predigtamtes G. A. F. Niemann. 
Des Königs Majeſtät haben den Kaufmann 
Adolph Klengel in Montevideo zum dortigen 
hannoverſchen Conſul zu ernennen geruht. 


Von Königlicher Eiſenbahndirection find mit 
Genehmigung des Königlichen Miniſteriums des 
Innern angeſtellt: 1) der Hauptmann a. D 
Carl Baſſon als Reviſionsgehülfe; 2) der Co⸗ 
piift Jul. Lüchau als 2. Regiſtraturgehülfe, beide 
bei Königlicher Eiſenbahndireetion; 3) Georg 
Wünning als Rechnungsführer, für den Wagen⸗ 


dienſt zu Hannover. 


Hannover, den 24. December 1852. 

Dem bei der Königlichen Kloſtercammer anz 
geftellten Reviſor Broockmann J. ijt der Titel 
Oberreviſor beigelegt. Auch ſind die bisherigen 
Reviſionsgehülfen Glitz und Broockmann II. zu 
Reviſoren und der bisherige Copiiſt Heins zum 
Canzliſten bei der Königlichen Kloſtereammer 
ernannt. 4 

Dem Bergfactor Fricke beim Königlichen Verg⸗ 
werke zu Vorgloh ift der Titel von Bergmeiſter 
verliehen und der Rechnungsführer bei den Kü- 
niglichen Bergwerken am Deiſter, Salzſchreiber 
Sohne, zum Dergfactor ernannt. Auch ift dem 
Oberſteiger Meyer beim Königlichen Bergwerke 
zu Rehburg der Titel von Berggeſchwornen ertheilt. 

Hannover, den 27. December 1852. 

Seine Hoheit der Herzog Joſeph von Sachſen⸗ 
Altenburg ift nebſt der Durchlauchtigen Prinzeſſin 
Thereſe heute Morgen nach Oldenburg abgereift, 

Celle, den 24. December 1852. 

Heute wurde der von der Calenberg-Gruben⸗ 
hagenſchen Landſchaft zum Oberappellationsrath 
erwählte bisherige Obergerichtsrath Schmidt aus 
Göttingen eidlich verpflichte und in ſein Amt 
eingeführt. 


Actum 
Amts⸗Gericht Rehb NA den 23. December 
52. 


In Sachen 
des Handelsmanns A. M. Löwenſtein in 
Rehburg, Klägers, 
wider 
die abweſende Marie Krüger aus Reh⸗ 
burg, Beklagte, 
wegen Forderung. 
Kläger in Perſon erhob folgenden Klagan⸗ 
trag unter der Bitte zur Abwendung der Ver⸗ 
jährung die Gegnerin durch öffentliche Blätter 
zum Verhandlungstermine vor uladen: 
Laut Handſcheins ſchuldet die Beklagte mir, 


als Erben meines Vaters Mathias Levi 


' Kõmenficin allhier für empfangene Waaren 
S 34.5 Gor Al, ch. nebjt A pro Cent feit 5. 
Februar 1831 laufenden 3infen. 
, Beſcheid: 
Verhandlungstermin ſtehet 
Mittwochen, den 26. Januar 1853, 
Morgens 10 Uhr, 
hier an. i 
Praecl, ratih. 
in fidem 
Bünemann, 
Amtsrichter. a 
pro copia 
Dine Mma 


— — EN TA 
Bekanntmachungen 
der Gerichts⸗Voigte. 
Bekanntmachung. 

Umſtände halber wird der in AZ 10 des 
„Allgemeinen Anzeigers für den Obergerichts⸗ 
bezirk Nienburg“ auf den 30. d. M. angeſetzte 
Verkauf bei dem Holzhändler Themes zu 
Drakenburg erſt am 

8 6. Januar 1853, 
Morgens 9 Uhr, 
ſtattfinden. 
Nienburg, den 28. December 1852, 
: L aate, 
Gerichtsvoigt des Amts-Gerichts zu Nienburg. 
Bekanntmachungen 
der Kirchen⸗ und Gemeinde⸗ 
Vorſtände. 
Holz⸗Verkauf. 

Am Montag den 3. Januar 1853 
foll in der Rehburger Stadtforſt 

1) eine bedeutende Quantität Eichen-, Bauz, 

Nutz⸗ und Brennholz auf dem Stamme, 

2) Eichen-Heiſterholz auf dem Stamme und 

in Haufen, 

3) Buchen⸗Brennholz in Haufen 
öffeutlich meiſtbietend verkauft werden. 

Kaufliebhaber wollen ſich benannten Tages, 
Morgens TO Uhr, hinter der Windmühle beim 
Karls berge einfinden. 

Rehburg, den 24. December 1852. 


Der Magiſtrat. 
C. Döckel. 


—— —„- —⅛— 
Privat: Anzeigen. 
Das Handlungshaus J. D. Mußenbe⸗ 
cher Söhne in Hamburg, welches feit Anno 
1842 Deutſchland mit dem 


ächten peruaniſchen Guano 

verſorgt hat, bringt zur Kunde der hannover⸗ 
chen Herren Gutsbeſitzer und Deeonomie-Dez 
iſſenen, daß es zur Erleichterung der Ver⸗ 
ſorgung des Königreichs Hannover mit dieſem 
Dilngmaterial von jetzt an bereit ift, directe 
Aufträge in beliebigen Quantitäten zu dem 
feften Preiſe von Na IYgr Preuß. Cour. 
pr. 100%, Cöln. Gewicht incl. Säcke „franco 
arburg“ gegen comptante Zahlung auszu⸗ 
führen, unter Vergütung von 1 % Decort. 


Hamburg, December 1862. 
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Schuldſchein⸗Formulare 
in bündigſter Form aus der Weichelt hen 


Buchdruckerei Buchweiſe und einzeln zu ſehr 
billigem Preiſe bei Heinrich Grütter 


in Nienburg. 


Lotterie-Anzeigen. 
Looſe zur 1. Claſſe Hannoverſcher Lotterie 
d Base helse piete 
Rb. 8 Gor Ribs 16 Gar: Ae 
find bis zum 1. Januar 1853 bel mir zu A 
Auswärtige Aufträge werden prompt und 
franco ausgeführt. 


Hirsch S. Nord, 


Lotterie-Collecteur in Nienburg, 
wohnhaft beim Goldarbeiter Keßler, Weſerſtraße. 
rr 


Local⸗Sachen. 


* Nienburg, N. Dec. Im heutigen Termine 
zur Wahl eines Deputirten der hieſigen Stadt zur 
zweiten Cammer der allgem. Ständeverſammlung 
erhielt in der rien Abſtimmung Herr Obergerichts⸗ 
anwalt Marheineke 9 (darunter die mündlichen der 
Herren Dr. Oppermann und Gutsbeſitzer Bernhard), 
— Herr Tiſchlermeiſter Bahland sen. 4, — Herr 
Obergerichtsrath. Dr. Wieſen 11 Stimmen. Im 
zweiten Ecrutinio wurde durch 13 Stimmen Herr 
Wieſen zum Deputirten erwählt. Herr Marheineke 
blieb durch 11 Stimmen in der Minderheit; zu den 
letztern zahlen die mündlichen der Herren Dörrien, 
Röpke, Ludolph Ahrens, Schmahlfeld, Haltenhoff, 
Oppermann, Jördens, Bernhard. Die Wahl eine 
Erſatzmannes wurde abgelehnt. 


Polizeiſchöffen- Gericht. 

Nienburg, 23. Dec, Louiſe Ahlers, 18 Jahre 
alt, lutheriſcher Religion, Kind des verſtorbenen 
Tiſchlers Ahlers und ihrer verſtorbenen Mutter, geb. 
Ule, von bier, bier zur Schule gegangen, und confire 
mirt, (don mehre Male wegen Vägabondage ber 
ſtraft, ward heute in einer außerordenklichen Sitzung 
einem en (ald Schöffen fungirten; 
Pofthalter Weſemann und Kaufmann Uhrlaub) vors 
gefuhrt, um, obwohl fie erft am 18, dieſes Monats 
von der Strafeammer des hieſigen Obergerichts zu 
einer Zmonatlichen Arbeitsbausſtrafe wegen eines bei 
dem Topfhändler Goſewiſch verübten Hausdiebſtahls 
verurtheilt war, einer wiederholt xückfälligen Baga 
bondage beſchuldigt zu werden. Der Anfang ihrer 
Landſtreicherei darırt vom 25. November 1850. An 
dieſem Tage war fe nämlich ihrem Vormunde, dem 
Maurergeſellen Conrades biefelbit, ohne Grund und 
Urſache entlaufen, aber in Drakenburg von der Gen⸗ 
darmerie, im Bette eines dortigen Einwohners lie⸗ 
gend, nach einigen Tagen wieder aufgegriffen. Spä⸗ 
ter brachte man fie Stadtfeitig beim genannten Gos 
ſewiſch gegen eine geringe Vergütung aus ſtädtiſchen 
Armenmitteln unter. Auch dieſem entwiſchte fie im 
Juli 1852 und trieb ſich dann 4 Tage lang theils in 
den umliegenden Gärten, theils in anderer Umge⸗ 
bung der Stadt herum, während dieſer Zeit von 
entwandtem Obſte zur Stillung ihres Hungers ſich 
nährend. Seitdem zu Goſewiſch zurückgebracht, vers 
übte fie amb. October dieſes Jahres bei demſelben einen 
Hausdiebſtahl an Strümpfen, Tüchern u. f. w. und 
ift fie dafür, wie angegeben, jetzt beſtraft. Sie ento 
wich aber unmittelbar nach dieſem Diebſtahle abers 
mals aus Nienburg, fo daß fie in Bremerhafen aufs 
gegriffen und mittelſt Gendarmexiebegleitung hieher 
urüdgeführt ward, Es war daher dieſer Rück, 
fall, deſſetwegen fe beute n't A und zu einer 
polizeilichen Werkhausſtrafe von 6 Monaten ful 
dig, verurtheilt wurde. , . 


Aus der Provinz. 


§ Am Abend des 22. Decembers fand der Fähr 
mann Chriſtian Balgemann zu Landesper⸗ 
gen in der Weſer ſeinen Tod. Es war derſelbe 
herbeigeeilt, um einem hinauf fahrenden Schifferfahr⸗ 
zeuge, welches mit ſeinem Taue an dem Fahrzeuge 


des Fährmanns feft gerathen war, behülflich zu fein. 
Durch einen Stoß, oder ein, unvorhergeſehenes 
Schnellen des Taues wurde Balgemann aus ſeinem 
Kahne geriſſen und rücklings in den Strom gewor⸗ 
fen. Ein Sohn des Unglücklichen hatte den ſchau⸗ 
derhaften Anblick, ſeinen Vater mit den Wellen fam: 
pfen und ihn durch dieſelben verichtingen zu feben, 
ohne daß ihm auf irgend eine Art Rettung möglich 
geweſen wäre. Die auf das Angſtgeſchrei des Gol» 
nes zur Rettung herbeieilende Hülfe kam längſt zu 
ſpaͤt; der Unglückliche hatte fid im ſtarken Strome 
verloren, und ift auch bis jetzt noch nicht aufzufin⸗ 
den geweſen. Die unterhalb Landesbergen liegenden 
Bewohner des Weſerufers mögen aus Liebe zu der 
unglücklichen Familie zu einer Aufmerkſamkeit auf 
den Weſerſtrom ſich veranlaßt finden, um einen etwa 
ſich zeigenden menſchlichen Körper aufzufinden. 

Dieſer traurige Vorfall beanſprucht um fo mehr 
Theilnahme, als Balgemann in dem rüſtigen Alter 
von 42 Jahren eine zahlreiche Familie und ſeine 
alten Eltern hinterläßt; und da derſelbe als ein febr 
rechtſchaffener Familienvater, als ein äußerſt getälli: 
ger Mann, ſowohl in feiner Eigenſchaft als Fähr⸗ 
mann, als auch überhaupt in jeder Lebensverbindung, 
allgemein geliebt und geachtet wurde. — 


r _ — ů—— 
Allgemeine Landesangelegenheiten. 
— Hannover, 22. Dec, Daß die hieſige Regie- 
rung in der Zollſache fortwährend thätig iſt und 
ihre Ziele er Anger möchte auch hindeuten, 
daß heute der Diinifrerpráfident und der Finanzmi⸗ 
niſter nach. Bremen ſich begeben haben, um dort, 
wie man vermuthet, mit oldenburgiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten zuſammenzutreffen. Man ſieht gewiß nirgend 
mit größerer Freude dem Werke der Einigung zu, 
das ſich bereitet, und wovon Der Beſuch des Kaiſers 
in Berlin ein unzweideutiges Zeichen ift; erwartet 
gewiß nirgend mit größerer Spannung die Bollen: 
ung Bejfelben, die hier als wahricheinlich geſichert 
angeſehen wird. Was von hieraus dazu beigetragen 
werden kann, geſchiebt unfehlbar. Fr. Pori 


E Es ift in bieten Tagen von ber Oberſtagtsan⸗ 
waltſchaft den bei den Amtsgerichten angeſtellten 
Gerichtsvoigten unterſagt worden, in Sachen, welche 
dei einem Obergerichte verhandelt werden, künſtig 
noch Behändigungen und Zwangsvollſtreckungen am 

tze des Obergerichts und im Umkreiſe von einer 

iertelmeile vorzunehmen, fo wie auch die Anwalts⸗ 
cammern von dieſem Verbote und einer Miniſterial⸗ 
verfügung, worauf daſſelbe beruht, in Kenntniß 
geſetzt. 

— Papen aty 21. Dec. Das Reſultat der 
Volkszäblung weiſt für Papenburg eine Bevölke⸗ 
rung von circa 5800 Seelen nach, mithin hat die 
Einwohnerzahl ſeit 1848 ſich um 600 vermehrt. 

LP. Sch. u. Anzbl.] 


e ee EE 
Aurich, 23. Dec, Die ſ. g. Klinker, harte, feite 
und dauerhafte Ziegelſteine, welche nach dem ſchon 
ſeit Jahren im benachbarten Niederlande gegebenen 
Vordilde in neuerer Zeit auch in Oſtfriesland zur 
Beſteinung der Landſtraßen und der Fußwege in 
der Marſch verwendet werden, waren feither in 
Ostfriesland nicht in derjenigen Güte herzuſtellen, 
durch welde fie fih im Niederland auszeichnen. 
Wenigſtens gab es ſtets eine unverhältnißmäßige 
Menge Abfall (f. g. WraP). Neuerdings findet aber 
eine ſortſchreitende Vervollkommnung der oſtfrieſi⸗ 
(en Ziegeleien in der Klinkerfabrikation Statt. 
An bem geeigneten Thon fehlt es nämlich nicht. 
Das Verfahren bei dem Trocknen und Brennen der 
Ziegel war aber ein mangelhaftes. Ein richtigeres 
Verfahren in Diefer Beziehung befolgte ſchon bisher 
der Brandmeifter auf einer Ziegelei zu Sandeler⸗ 
bort bei Jever. Dieſes Verfahren (uden die oftiries 
ſiſchen nden ſich anzueignen und offenbar 
mit bedeutendem Erfolge. Das Miniſterium des In⸗ 
nern zu Hannover hat die Einſendung von Probe⸗ 
klinkern verſchiedener Sorten verfügt, um zur Er: 
mittelung ihrer Feſtigkeit einer Zerdrückungsprobe 
unterworfen zu werden. (H. 2 


240,188 
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Heuerbaus des Colon Unkenhold, bewohnt von den 
Heuerleuten Rölker und Klauke, bis auf den Grund 
nieder. Rach Ausſage des Rölker it das Feuer das. 
durch entſtanden, daß fein vierſähriger Sohn das 
Bettſtroh mit einem Reibzündholze angezündet hat. 


. 


Handel und Gewerbe. 


— Bremer Wochenbericht vom 27, Dee uffee 
Erhebliche Umſätze fanden der ſpäten Eescht 
wegen nicht ſtatt und beſchränkten ſich dieſe auf eis 
nige Hundert Ballen Braſil und Domingo, welche 
für den ſofortigen Verſand zu feſten Preiſen genom⸗ 
men wurden; der Markt ſchloß in günſtiger Stim⸗ 
mung für den Artikel. Zucker, rober, Verkauft find: 
552 stiften gut mittel gelber Havana, und in Mucs 
tion für Aſſecuradeurs Nechnung: 478 Körbe Java 
Raffinirter. Was von Mehlis an den Markt ge⸗ 
ſtellt wurde, fand zu etwas höheren Preiſen raſch 
Nehmer. Begeben wurden: ca. 6000 Brode Mehlis 
und Raffinade und ca. 750 Kiſten und Töpfe an: 
dis, Reis. 3500 Ballen diverſer Oſtindiſcher fanden 
zu feſten und ſelbſt etwas beſſeren Preiſen, größten: 
theils für auswärtige Aufträge, Käufer. Färbewaa⸗ 
ren. Angebrachte Jim dé. Cuba⸗Gelbholz per Gapiz 
hoja fanden prompt einen Käufer, Pottaſche. Von 
Peterób. find 61 Fäſſer zu bisherigen Preiſen ges 
kauft. Fettwaaren. In den Preiſen ohne Verände⸗ 
rung; gekauft wurden nur 20 Tonnen Berger blan⸗ 
ker Thran, #1/m.fd. Rüb. und 20 m. % Leinöl. Zus 
geführt ca, 40 m. C4. Rüböl. Getreide. Weizen war 
aul bisherigen Preiſen zur Verſendung zu lafen. 
Roggen feit in den Forderungen, doch ift in Pars 
tieen nichts umgegangen. Gerſte geht langſam an 
Conſumenten ab. Preiſe unverändert. Hafer ſehr 
felten und zum Platzbedarf höber auszubringen. 
Die Preiſe pk. Laſt waren: Weizen, Goslar und 
Braunſchweiger N. u. A. 132% a 135976. beds 
Weſer N. u. A. 120 a 1366. bed; Mecklenburg. 
120 a 130%, beds Holſtein. 120 a 130%. bed. 
Roggen, getvodn. Ditfee 90 a 92%, AG, bed; Dane 
ziger und Königsberger 90 a 05% bed; Sdeſ⸗ 
faer 024,26. bed. Oberl. 93 a 95% bed: Sand: 
roggen 90 a 021,26. bed. Gerfte, Oberl. 77/, a 83 
Tit. bed. Niederl. Winter N. 09 a 7275, bed, do. 
Sommer N. u. A. 00 a TURA. bed. Hafer. Ebert, 
42 a 48916. bed; Niederl. Grits 47 a 50%, bed; 
do. Futter 40 a 44.7% bed. Mehl, amerik. Weizen, 
pr. 1004. 4 a 4½ %. bed. 41426: gef.; bieligedepr. 
12 5 1 0 a SI dt A große und mittel 

r. La a 956. beds kleine 054. bed. 
gelbe, oe 105 a 110376. bed, W tee 

— Magdeburg, 22. Dec, Pro Wispel Weizen 
E SEN sed, Gerfte 3094 
Hafer 2 ½— MAG, Kartoffelſpiritus die 14,400 
< ma de EZ, fi ip $ e 14,4 

— Münden, 23. Dec. Getreide. Roggen 1. 
BGgr— Fe. Seen, Weizen LAG Wgn— (A ui 
Hafer IIe SA12 4 amd Gerſte 21 
—22Ggr: pr. Himten, 


Geld: Gourje. 
Haunover, 24, December (Gegen d. 2 
Geber. | 
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D 

ür die Stadt wird in Gemäßheit des Geſetzes, die 

| Landgemeinden betreffend, vom 4. Mai 1852, und des Ausſchreibens 
des Königlichen Winiſteriums des Innern vom ſelben Tage, die 
Regelung der Verhältniſſe der Landgemeinden betreffend, das 

4 folgende Verfaffungsftatut mit Genehmigung des Königlichen Minifterii 


des Innern nach Anhörung der Stadtvertretung erlaſſen. 


1. 
Allgemeine Beſtimmungen. 
KS 


Der Gemeindebezirk der Stadt Rehburg umfaßt die Stadt und 
deren Feldmark. 
* Die Grenzen des Gemeindebezirks ſind: 
1) gegen Norden der Schwarzenbach, zugleich Amtsgrenze gegen das 
Amt Wolpe, k 
2) gegen Often die Feldmark bon Schneeren und Mardorf, 
ſüdlich auch von Winz har zum Theil durch Theilungógráben bezogen, 
1 E 


E 
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3) gegen Süden die fogenannte Puttſtraße und die herrſchaftliche Forſt 
Büchenberg, Südweſt auch Münchehagen und Loc- 
cumer Gemeindeforſt, 

4) gegen Weſten Loccumer Feldmark, auch Leeſer Gemeinheit, 
mit Theilungsgräben umzogen bis ſchließlich zum Meerbache und den 
Brockeloher Wieſen. 

§ 2. | 

Die Stadt Rehburg iſt hinſichtlich der öffentlichen Verwaltung dem 
Amte Rehburg unterworfen. 

Die Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten ſteht der Stadt zu. 
Imgleichen gebührt der Stadt die in den SS 52 — 64 des Geſetzes über 
Landgemeinden bezeichnete Theilnahme an der Handhabung der Polizei. 

6 3. 

Die wohnberechtigten Bewohner des Gemeindebezirks bilden die 
Stadtgemeinde. 

Die Mitglieder der Gemeinde ſind entweder Bürger oder Einwohner. 


II. 
Vom Bürgerrechte. 
§ 4 
In der Stadt Rehburg giebt es nur einerlei Bürgerrecht. 
Unterſchiede hinſichtlich der Theilnahme an den Gemeindenutzungen werden 
jedoch nicht aufgehoben. 
§ 5. 
Das Bürgerrecht wird durch Verleihung erworben. 
Der Magiſtrat verleiht das Bürgerrecht. Die Ertheilung und Verſagung 
deſſelben bedarf der Zuziehung der Bürgerborfteher (vergl. 63). 
M 5 § 6. 
Berechtigt zum Erwerbe des Bürgerrechts find alle in der Stadt 
wohnberechtigten Einwohner, ſofern ſie bon unbeſcholtenem Wandel ſind. 


be 
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Perfonen, denen das Wohnrecht in der Stadt nicht zuſteht, haben außerdem 
nachzuweiſen, daß ſie aller Wahrſcheinlichkeit nach ihren Unterhalt nachhaltig 
| in der Stadt finden fónnen. 


Aus der Verpflichtung zum Erwerbe des Bürgerrechts (§ T u. ff.) 
allein kann ein Recht auf deſſen Ertheilung nicht abgeleitet werden. 
8. 78 


Verpflichtet zum Erwerbe des Bürgerrechts ſind: 

1) für ihre Perſonen, fofern fie im Stadtgebiete wohnen, die Gemeinde⸗ 
beamten, ſo wie die im Dienſte des Staats, der Kirche und Schule 
dauernd und ohne Vorbehalt der Kündigung Angeſtellten, mit Aus⸗ 
nahme der im Dienſte ſtehenden Militairperſonen; 

2) Diejenigen, welche innerhalb des Gemeindebezirks ein Wohnhaus 

| eigenthiunlid) erwerben, oder behuf der ſelbſtſtändigen Ausübung 

eines bürgerlichen Gewerbes fih dauernd niederlaſſen, oder ein 
ſolches Gewerbe dort betreiben wollen. 

* Bürgerliche Gewerbe ſind: 

1) das der Maurer, Zimmerleute und Bäcker, 

2) Fiſchler und Drechsler, 

3) Schloſſer, Schmiede und Rademacher, 

4) der Schuhmacher und 

5) der Schneider. 

Alle übrigen Gewerbe können unabhängig vom Bürgerrechte, nach 
näherer Vorſchrift der Gewerbeordnung über Gewerbebetrieb in den Städten 


betrieben werden. 


$ 8. 
Die hinſichtlich einzelner Häufer beſtehenden Befreiungen von der Ver: 
pflichtung zum Erwerbe des Bürgerrechts fallen hinweg, vorbehältlich der 
durch $ 14 des Vexfaſſungs-Geſetzs bom 5. September 1848 begründeten 


Ausnahmen. 


§ 9. 
| Der Erwerber eines Bürgerhauſes mit bürgerlichen Gerechtſamen ift 


a — — 
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ſtets zur Gewinnung des Bürgerrechts verbunden, auch wenn er ſeinen 
Wohnſitz im Stadtbezirke nicht nehmen will. 
$ 10. 

Steht das Eigenthum an einem Hauſe mehreren Perſonen ungetheilt 
zu, fo ift nur Einer zur Gewinnung des Bürgerrechts verpflichtet. 

Mehrere ſelbſtſtändige Theilnehmer einer Handlung oder eines bürgerlichen 
Gewerbes, welches in der Stadt betrieben werden ſoll, müſſen, wenn ſie in 
der Stadt wohnen, ſämmtlich Bürger werden. 


5 r. * 
Oeffentliche Anſtalten ſind zur Gewinnung des Bürgerrechts nicht verbunden. 
$ 2. 


Für die Gewinnung des Bürgerrechts ift folgende Gebühr in die 
Stadteajfe zu zahlen: 
I. bei Erwerbung eines reiheberechtigten Bürgerhauses: 
1) von jedem verheiratheten Manne 50 %% Gold — 30 Pp. für den 
Mann, 20 %. für die Frau, 
2) von jedem unberheiratheten Manne 30 Rp. Gold. 
3) von jedem unverheiratheten Frauenzimmer 20 Rp. Gold. 
II. in allen andern Fällen 
von dem berheiratheten Manne 15 34. Gold incl. Ehefrau, 
bon dem unbderheiratheten Manne 10 Ti. Gold, 
von dem unverheiratheten Frauenzimmer 5 Tip. Gold. 

Kinder Rehburger Bürger, mögen dieſe das Bürgerrecht ererbt 
oder erkauft haben, ſind frei vom Bürgergewinnungsgelde; und zwar in der 
Weiſe, daß auch bei Verheirathung derſelben mit bisherigen Nichtbürgern 
ohne Unterſchied des Geſchlechts, Bürgergewinnungsgelder weder bon noch für 
dieſelben zu entrichten ſind. 

§ 13. 

Die im $ 7 M 1 bezeichneten Angeſtellten des Staats, der Schule 
und der Kirche haben ein Bürgergewinngeld nicht zu entrichten, wenn ſie 
nicht zugleich aus einem anderen Grunde zum Bürgerrechtserwerbe verpflichtet 
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find, oder ſpäter in ein Verhältniß eintreten, welches fie dazu verpflichtet, 
oder an Gemeindenutzungen Theil nehmen wollen. 
§ 14. 

Das Bürgerrecht erhalten ferner unentgeltlich die Beſitzer von Wohn⸗ 
häuſern in der Stadt und deren Gemeindebezirke, inſofern ſie bereits vor 
Verkündigung des Verfaſſungsgeſetzes im Beſitze waren. Das Recht zur 
Theilnahme an Gemeindenutzungen können ſie jedoch nur gegen Erlegung 
des Bürgergewinngeldes erlangen, mit Ausnahme jedoch der jedesmaligen 
Inhaber der Pfarr-, Küfter- und Schulſtelle, welchen ſolche vermöge ihres 
Dienſtes zuſteht. 

$ 15. 

Imgleidjen erhalten für ihre Perſon das Bürgerrecht unentgeltlich die- 
jenigen bei Erlaß dieſes Verfaſſungsſtatuts bereits in der Stadt wohnenden, 
und nach § 6 berechtigten, Perſonen, welchen durch dieſes Statut eine 
Verpflichtung zur Bürgerrechtsgewinnung auferlegt wird. 

Wollen ſie jedoch ſpäter ein bürgerliches Gewerbe beginnen, oder ein 
Wohnhaus erwerben, oder an Gemeindenutzungen Theil nehmen, ſo haben ſie 
das Bürgergewinngeld zu entrichten. 

§ 16. 

Alle Bürger haben vor dem Magiſtrate perſönlich mittelſt Handſchlags, 
oder im Falle der Abweſenheit durch einen öffentlich beglaubigten ſchriftlichen 
Revers, die treue Erfüllung der ihnen nach der Verfaſſung und den Geſetzen 
obliegenden Bürgerpflichten anzugeloben. 

$ 17. 
Das Bürgerrecht wird verloren 
durch Wegzug aus dem Stadtbezirke, inſofern eine Anſäſſigkeit durch 
Beſitz eines Wohnhauſes nicht fortdauert; und durch Verzicht. 

Dieſer iſt jedoch nur zuläffig, wenn eine Verpflichtung zum Erwerbe 
des Bürgerrechts nicht vorliegt. 

Die bürgerlichen Ehrenrechte werden außerdem durch Verbrechen nach 
näherer Beſtimmung des $ 25 verloren. 
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§ 18, 

Im Falle des Wegzuges aus dem Stadtbezirke ($ 17) kann das 
durch Zahlung des Bürgergewinngeldes erworbene Bürgerrecht durch Ent⸗ 
| richtung einer jährlichen Abgabe bon 1 Thaler gewahrt werden. 
| Die während eines dreijährigen Zeitraums unterlaſſene Zahlung der 
Abgabe berechtigt den Magiſtrat, den Verluſt des Bürgerrechts unter Zuziehung 
| der Bürgervorſteher wider den Säumigen auszuſprechen. 


III. 


Vom Einwohnerrechte. 


$ 19. 
Das Einwohnerrecht wird nach der Geſetzgebung über das Wohnrecht 
8 erworben und verloren. 
| | Bei der freiwilligen Aufnahme neuer Einwohner in die Reihe ber | 
| Gemeindeglieder, oder bei Verſagung des Einwohnerrechts, find die Bürger- 
vorſteher vom Magiſtrate zuzuziehen (vergl. § 63). 
$ 20. 


Die Einwohner nehmen an allen Rechten Theil, welche nicht durch den 
Beſitz des Bürgerrechts bedingt ſind. 
$ 21. 
Für die Gewinnung des Einwohnerrechts ift eine Gebühr (Einzugsgeld) 
nicht zu entrichten. | 


IV. 


Vom Stimmrechte. 


§ 22, 
Das Stimmrecht in Sachen der Stadtgemeinde iſt durch den Beſitz 
des Bürgerrechts bedingt. 
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$ 23. 

Stimmberechtigt ift jeder Bürger, welcher in der Stadt oder deren 
Gebiete ſeinen Wohnſitz hat, und daſelbſt entweder als Hauseigenthümer 
Häuſerſteuer, oder nach Maßgabe der jetzt beſtehenden Geſetzgebung an ſon⸗ 
ſtigen directen Landesſteuern mindeſtens 2.94. 16 Ggz jährlich zahlt. 

§ 24. 
Ausgeſchloſſen find jedoch Frauenzimmer und Diejenigen, welche 

noch nicht 25 Jahr alt find, 

in väterlicher Gewalt, 

unter Curatel, 

in Koſt und Lohn eines Andern ſtehn, 

in Concurs befangen ſind, 

öffentliche Armenunterftügung erhalten, oder im 

letzten Jahre erhalten haben, bis diefe erftattet ift, 

nach geſetzlichen Beſtimmungen nicht im vollen Genuſſe der politiſchen 
Rechte ſich befinden, 

oder endlich wegen eines nach der öffentlichen Meinung entehrenden 
Verbrechens oder Vergehens beſtraft oder in Unterſuchung gezogen 
ſind, ohne freigeſprochen zu ſein. f 

Zweifel über die entehrende Beſchaffenheit eines Vergehens oder 
Verbrechens haben Magiſtrat und Bürgervorſteher zu entſcheiden. 

§ 25. 

Außerdem kann folden Perſonen, welche durch unſittliche Handlungen 
ſich der öffentlichen Achtung verluſtig gemacht haben, oder wegen eines 
peinlichen, wenn auch nicht entehrenden Verbrechens in Unterſuchung geweſen 
find, ohne völlig freigeſprochen zu fein, durch einen vom Magistrate und den 
Bürgervorſtehern gefaßten Beſchluß das Stimmrecht entzogen werden. 

Das durch ſolchen Beſchluß entzogene Stimmrecht kann auf dieſelbe 


Weiſe wiederhergeſtellt werden. 
2 
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§ 26. 
Die Verſammlung der ſämmtlichen Stimmberechtigten tritt ein bei ben 
Wahlen der Bürgervorſteher (vergl. $ 50 und $$ 37 — 59). 
In anderen Fällen wird die Stadtgemeinde durch die Bürgervorſteher 
vertreten. t 


V. 
Vom Magiſtrate. 
1. Einrichtung und Wahl deſſelben. 


§ 27. 
Die Gemeindebeamten der Stadt ſind: 
ein Bürgermeiſter und 
zwei Rathsherren. dër ` 
Der Bürgermeiſter und die Rathsherren bilden den Magiſtrat der Stadt. 
Der Eintritt in den Magiſtrat wird durch Verwandtſchaft oder Ver: 
ſchwägerung in den beiden erſten Graden nach civilrechtlicher Berechnung 
gehindert. 
§ 28. 
A Daneben wird für die Rechnungsführung der Stadt ein Rechnungsführer 
unter Vorbehalt der Kündigung angeſtellt. | 
§ 29. | 
Die Mitglieder des Magiſtrats werden von dem Magiſtrate und den | 
Bürgervorftehern in vereinigter Verſammlung durch > abfolute Stimmen- 
mehrheit gewählt. 
Ergiebt fih ſolche nicht, fo ift die Wahl in der Art zu wiederholen, 
daß nur die bei der vorhergehenden Abſtimmung Benannten wählbar bleiben, 
und von dieſen derjenige ausſcheidet, auf welchen die geringſte Stimmenzahl 
gefallen iſt. Sind deren mehrere, ſo beſtimmt das Loos den Ausſcheidenden. 
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Wird auf dieſe Weiſe, auch nach Wiederholung der Wahl, eine abfolute 
Mehrheit nicht erreicht, ſo werden die beiden zuletzt Gewählten dem Amte 
zur Auswahl angezeigt. 

$ 30. 

Der Vorſitzende des Magiſtrats leitet das Wahlgeſchäft, wozu ihm ein 

Gehülfe durch Wahl der Verſammlung beigegeben wird. 
$ 31. 

Der im $ 28 erwähnte Rechnungsführer wird auf dieſelbe Weiſe, wie 
die Magiftratsmitglieder, gewählt. Derſelbe bezieht einen Gehalt bon 30 Rf. 
aus der Cämmerei-Caſſe ohne alle Nebeneinnahme, und hat eine Caution 
von 600 AZ. zu beftellen. ; 

32. 

Die Wahlen der Magiſtratsmitglieder bedürfen der Beſtätigung des Amts. 

Hinſichtlich der Gründe, wegen welcher die Beſtätigung zu berfagen ift 
oder verſagt werden kann, gelten die Vorſchriſten der 55 6 — 14 des 
Geſetzes, die Landgemeinden betreffend. , 

Vor etwaiger Verſagung der Beſtätigung wegen Beſcholtenheit (8 7 
des Geſetzes) oder wegen mangelnder Befábigung (§ 9) hat jedoch das 
Amt der Landdroſtei Bericht zu erſtatten. 

§ 33. 

Wegen der Verpflichtung zur Annahme der Wahl, der Befugniß zur 
Ablehnung, und der Befugniß und Verpflichtung zur Niederlegung des Amts 
gelten die Vorſchriften der SS 15 — 17 des Geſetzes, die Landgemeinden 
betreffend. 


§ 34. 
Die Magiſtratsmitglieder werden von dem Amte beeidigt und eingeführt. 
§ 35. 


Der Bürgermeiſter wird auf 12 Jahre, 
die Nathsherren auf 6 Jahre gewählt. 
Alle drei Jahre ſcheidet einer der Rathsherren aus, das erſte Mal nach 


dem Looſe, ſodann nach dem Dienſtalter. 
2 * 


$ 36. 


Die ausſcheidenden Magiſtratsmitglieder können wieder gewählt werden. 


$ 37. 
Der Gehalt der Magiſtratsmitglieder wird beſtimmt: 
1) für den Bürgermeiſter auf 


T 150 Sy. 

b. Vergütung für die geſammte Srhreiberei .…….... 10 . 

c. Benutzung bon 2 Morgen Landes und eines 
Mannskirchenſtandes; 


2) für den, dem Dienſte, eventuell Lebensalter nach 


älteſten Rathsherrn auf ee n... 32 Pf. 
nebſt Mannskirchenſtande; 
3) für den 2. Rathsherrn auf.. 24 Pf. 


nebſt Mannskirchenſtande. 


Alle drei genießen daneben Freiheit von Gemeindearbeit, ſonſt aber 
überall keine Gebühren von Seiten der Stadtgemeinde, es ſei denn, daß 
ihnen, oder Einen bon ihnen ausnahmsweiſe nach Beſchluß bom Magiſtrat 
und Vorſtehern für außerordentliche Mühwaltungen oder Dienſtleiſtungen eine 
außerordentliche Vergütung, unter Genehmigung des Amtes, verwilligt werde. 
Bei Dienſtreiſen über die Grenze des Amts Rehburg hinaus 
werden die baaren Auslagen für den Transport vergütet und erhält außerdem 
jedes Magiſtratsmitglied Diäten von täglich 2 oder 1 Pp, je nachdem 
daſſelbe außerhalb der Stadt Rehburg zu übernachten genöthigt iſt, 
oder nicht. 


$ 38. 


Dieſelben haben für Beſorgungen in Gemeindeangelegenheiten Gebühren 
von den Betheiligten nicht zu beziehen. 


§ 39. 
Als Gemeindediener werden angeſtellt: 
1) ein Rathsdiener, 
2) zwei Holzknechte, 
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3) zwei Feldhüter, ` 

J) zwei Nachtwächter und 

5) ein Bachgeſchworner. 

Dieſelben werden vom Magiftrate und den Bürgervorſtehern mit Kündi⸗ 
gungsvorbehalt angenommen. 

§ 40. i 

Hinſichtlich der Disciplinargetvalt über den Magiſtrat, die Gemeinde: 
| diener und fonftigen Angeftellten der Gemeinde treten die Beſtimmungen der 
| SS 21 bis 24 des Geſetzes über Landgemeinden ein. 
! § 41. 

Die Mitwirkung der Amtsbertretung für die Angelegenheiten der Stadt 
tritt nach Maaßgabe der geſchehenen beſondern Regelung ein. 


2. Dienſtführung des Magiſtrats. 


§ 42. 

Der Magiſtrat hat die Verwaltung der Gemeindeangelegenheiten der 
Stadt Rehburg, insbeſondere des Vermögens der Stadt, die Veranlagung 
und Vertheilung der ſtädtiſchen Laſten und Abgaben, und die Verwaltung 
und Beaufſichtigung der ſtädtiſchen Anſtalten. Inwieweit derſelbe dabei an 
die Zuſtimmung der Bürgervorſteher gebunden ift, beftimmt der $ 63. 


$ 43. 

Er hat die der Stadt zuſtehende Policei (vergl. 8 2) auszuüben. 
$ 44. 

Er hat die Urkunden der Gemeinde zu vollziehen. 
§ 45. 


ee > 


Er hat in der durch das Geſetz beftimmten oder nod) zu beſtimmenden 
Weiſe bei der Beſchreibung und Beitreibung der Landesſteuer, ſo wie bei 
der Militairaushebung und Bequartierung mitzuwirken. 

§ 46, 
Die Obmänner der in der Stadt Rehburg beftehenden Zünfte 
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(vergl. $ 81 der Gewerbeordnung) find von dem Amte regelmäßig aus den 
Mitgliedern des Magiſtrats zu ernennen. 

Die Letzteren find verpflichtet, dieſes Amt zu übernehmen. 

§ 47. A 

Der Vorſitz und die Leitung der Verhandlungen im Magiſtrate ſteht 
dem Bürgermeiſter zu. 
ITnm Falle feiner Behinderung tritt der dem Dienftalter, eventuell dem 
Lebensalter nach älteſte Rathsherr an ſeine Stelle. 

Bei Stimmengleichheit entſcheidet die Stimme des Bürgermeiſters oder 
des feine Stelle vertretenden Rathsherrn. 

Derſelbe iſt befugt, in eiligen Sachen ſofort für ſich zu verfügen, hat 
aber in dieſem Falle die Rathsherren ſpäteſtens in der nächſten Sitzung von 
der getroffenen Verfügung zu benachrichtigen. 


8 48, 
Die Gefchäftsvertheilung unter den Mitgliedern des Magiſtrats ift 
erforderlichen Falls durch eine beſondere Geſchäftsordnung näher zu beſtimmen. f 
VI. 


Von den Bürgervorſtehern. 


§ 49. 
Die Stadtgemeinde wird durch einen Gemeindeausſchuß vertreten. 
Derſelbe beſteht aus 6 Bürgervorſtehern. 
§ 50. 
Die Bürgervorſteher werden von ſämmtlichen ſtimmberechtigten Bürgern 
gewählt (vergl. $ 24 — 26). A | 
Jedoch werden für die Wahlen 6 Bezirks-Abtheilungen — die bisherigen 
Rotts — gebildet, deren jede für ſich je einen Vorſteher zu wählen hat. 
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Dieſe Wahlbezirke beſtehen: 
I. aus den Häuſern AZ 1 bis 30 — excl, 1, 5, 8, 9, 27 — 
und M 104, 173; 
Il. aus den Häuſern AZ 31 — 46 und ferner AL 1, 5, 27, 
T 63, 69, 70, 71, 72, 86, 161, 169, 184, 185; 
III. aus den Häuſern M 47 — 78 — excl. 48, 63, 69, 70, 
71, 72 — und M 8; 
IV. aus den Häufern 79 bis 111 und M 171, 172 — excl. 86, 
87, 88, 104, 110; K 
V. aus den Häuſern AZ 112 — 138 und 110, 163, 183 — 
excl. 133 — und 

VI. aus den Häuſern AL 139 bis 166 — excl. 161 und 163; 
und den, jedem Wahlbezirke beſonders zuzutheilenden Wahlberechtigten in 
Folge der oben $$ 6 seq. enthaltenen Beſtimmungen über das Bürgerrecht. 
Der zu Wählende braucht jedoch nicht in dem betreffenden Bezirke zu wohnen. 

Die Mitglieder des Magiſtrats haben jedoch eine Wahlſtimme nicht 
abzugeben. 

$ 51. 

Wählbar zum Bürgervorſteher ift jeder ſtimmfähige Bürger, jedoch 
müſſen ſtets mindeſtens bier der Hausbeſitzenden und davon zwei der 
L alte Reihenſtellen befigenden Bürgerſchaft angehören. 

l Der Verluſt der Stimmfähigteit hat den Verluſt des Amts zur Folge. 

Geräth ein Bürgervorſteher wegen eines nach § 25 die Stimmfähigkeit 
entziehenden Verbrechens in Unterſuchung, ſo hat er ſich bis zur Freiſprechung 
der Ausübung ſeines Amtes zu enthalten. 

DE tee 

Die Bürgerborſteher werden auf drei Jahre gewählt. 

Alle Jahr tritt ein Drittel derjelben aus, und zwar ſo lange nach dem 
Looje, bis der Austritt nach dem Dienſtalter erfolgen kann. 

Die Wahl zur regelmäßigen Ergänzung ſoll im Monate December, der 
Dienſtantritt des Neugewählten am 2. Januar ſtattfinden. 
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P § 53. 

Tritt in der Zwiſchenzeit ein Erledigungsfall cin, jo ijt — und zwar 
für die Zeit, für welche der Ausſcheidende gewählt war — eine Ergän⸗ 
zungswahl vorzunehmen. 

$ 34. 
Die ausgetretenen Bürgervorſteher können wiedergewählt werden. 
HN 
Jeder Bürger muß die Wahl zum Bürgervorſteher annehmen. 
Zur Ablehnung der Wahl ſind jedoch befugt: 
die im $ 16 des Geſetzes Über Landgemeinden unter AZ 1 bis 
6 bezeichneten Perfonen, 
und diejenigen, welche drei Jahre hindurch Bürgervorſteher geweſen 
ſind, für die nächſten drei Jahre, welche es neun (eventuell 
acht) Jahre nach einander geweſen ſind, für immer. 
$ 56. 

Das Amt der Vürgervorfteher ift ein Ehrenamt, welches ohne Vergütung 
verſehen wird. 

Nur nothwendige baare Auslagen werden den Bürgervorſtehern aus 
der Stadtcaſſe vergütet. 

$ 57. 

Die Wahl der Bürgerborfteher geſchieht unter Leitung des Vorſitzenden 
des Magiſtrats, welcher zwei Bürgervorſteher oder ſonſtige ſtimmfähige Bürger 
als Gehülfen zuzuziehen hat. Zum Wahltermine find alle ſtimmfähigen 
Bürger, unter Angabe des Zwecks, zu laden. Jeder ſtimmfähige Bürger 
ift zur Theilnahme an den Wahlen verpflichtet. Die Vorladung kann bei 
Geldbuße bis zu 1 % . erfolgen. 

§ 38. 

Der Magiſtrat hat eine Lifte der ſtimmfähigen Bürger aufzuſtellen und 
ſolche 8 Tage lang vor dem Wahltermine in der Gemeinde offen zu legen. 

Ueber Einwendungen gegen die Liſte entſcheidet der Magiſtrat unter 
Zuziehung der Bürgervorſteher. 


— 
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Gegen die Entſcheidung ift Beſchwerde an das Amt zuläſſig; dieſelbe 
hat jedoch keine aufſchiebende Wirkung. 
59. 

Nur bie in die Lifte eingetragenen Wähler, haben Zutritt zum Wahltermine. 

Zur gültigen Vornahme der Wahl müſſen wenigſtens ein Drittel der 
Stimmberechtigten in der Verſammlung anweſend ſein. 

Es gilt Derjenige als gewählt, welcher die meiſten Stimmen erhalten 
hat, wenn dieſe auch nicht die Hälfte überſchreiten (relative Mehrheit). 

Bei Stimmengleichheit ift die Abſtimmung zu wiederholen. Wird auch 
dadurch eine Mehrheit nicht erreicht, ſo entſcheidet das Loos. 

Die Abſtimmung iſt ebenfalls zu wiederholen, wenn Der, welcher die 
meiften Stimmen erhalten hat, nicht ein Drittel derſelben in ſich bereinigt. 
Bei der wiederholten Abſtimmung entſcheidet aber dann unbedingt die relative 


Stimmenmehrheit oder das Loos. 


60. 

Die Wahl iſt dem Amte anzuzeigen. Einwendungen gegen die Gültig⸗ 
keit derſelben find bei dem Amte binnen 8 Tagen nach dem Wahltermine 
einzubringen, und eventuell von dieſem nach Anhörung des Magiſtrats und 
der Bürgervorſteher zu entſcheiden. 

Einer Beſtätigung bedürfen die Gewählten nicht. 

§ 61. : 

Die Gewählten haben im Magiftrate unter Beiſein der Bürgervorſteher 
mittelſt Handſchlags in die Hand des Bürgermeifterd zu geloben, daß fie 
das Beſte der Gemeinde getreu wahrnehmen wollen. 

§ 62. 

Die Bürgerborſteher ſtehen nur im Geſchäftsverkehre zum Magiſtrate. 
Ausgenommen ſind etwaige Beſchwerden über dieſen, welche bei dem Amte 
anzubringen ſind. 

Die Bürgervorſteher handeln jeder Zeit nach eigener pflichtmäßiger 
Ueberzeugung. Sie ſind an Antveifungen oder Vollmachten nicht gebunden. 

3 
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S 63. 

Die Bürgervorſteher find bom Magiſtrate zuzuziehen in den im $ 25 
des Geſetzes über Landgemeinden aufgeführten und außerdem in denjenigen 
Fällen, in welchen dies Verfaſſungsſtatut ihre Zuziehung vorſchreibt (vergl. 
$ 5, 19, 37, 58.) 

Der Magiſtrat iſt befugt, ſie auch in andern Fällen zuzuziehen. 

S 64. 

Die Berathung in den Verſammlungen des Magiſtrats und der Bür⸗ 
gervorſteher erfolgt gemeinſchaftlich. Das vorſitzende Mitglied des Magiſtrats 
leitet die Verhandlungen. 

Jedoch kann vor der Abſtimmung auf Anordnung des Vorſitzenden, oder 
des Wortführers ($ 70), oder auf einen von zwei andern Bürgervorſtehern 
unterſtützten Antrag eines Bürgervorſtehers eine abgeſonderte Berathung des 
Magiſtrats und der Buͤrgervorſteher eintreten, 

S 65. 

Die Abſtimmung geſchieht geſondert; zuerſt erfolgt diejenige der Bürger: 
vorſteher, ſodann die des Magiſtrats. 

Bei Gleichheit der Stimmen unter den Bürgerborſtehern entſcheidet die 
Stimme des Wortführers. 

S 66. 

In denjenigen Fällen, wo die Vürgervorfteher vom Magiſtrate zugezogen 
werden müſſen, oder von demſelben freiwillig zugezogen werden (vergl. $ 63) 
bedarf es zur Herſtellung eines gültigen Gemeindebeſchluſſes der Ueberein— 
ſtimmung des Magistrats und der Bürgervorſteher. 

Wird dieſe nicht erreicht, ſo iſt das Amt in dringenden Fällen befugt, 
einſtweilen mit Anordnung einzutreten. 

$ 67. 

Eine Ausnahme von den Beftimmungen der SS 65 und 66 findet 
Statt bei den Wahlen der Magiſtratsmitglieder und der Syndiken in Nechts- 
ſtreitigkeiten (S 30 und 72) und bei den Beſchlüſſen über Erinnerungen zu 
den ſtädtiſchen Rechnungen ($ 76). 


È 19 510207 


In dieſen Fällen ſtimmt der Magiſtrat mit den Bürgervorſtehern in 
ungetrennter Verſammlung ab. Die Mehrheit der Stimmen entſcheidet. Bei 
Stimmengleidheit giebt die Stimme des Vorſizenden des Magiſtrats den 
Ausſchlag. 


§ 68. 

Zur Gültigkeit der Verhandlung des Magiſtrats und der Bürgervor⸗ 
ſteher iſt erforderlich, daß dieſe famitlid) geladen und mehr als die Hälfte 
erſchienen iſt. 

Bleibt die erſte Ladung erfolglos, ſo iſt der Magiſtrat befugt, die 
zweite Ladung unter der Androhung zu erlaſſen, daß mit den Erſchienenen 
ohne Rückſicht auf deren Zahl verhandelt werden ſolle. 

Die Ladung muß, außer in eiligen Fällen, zeitig vor dem Tage der 
Verhandlung geſchehen und die Gegenſtände der Berathung angeben. 

§ 69. 

Verſammlungen der Bürgervorſteher aus eigenem Antriebe ($ 70) 
finden nicht Statt. : 

Wünſchen die Bürgervorſteher in ihrer Majorität zu einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Berathung fih zu verſammeln, ſo hat der Wortführer Solches 
dem Magiſtrate durch ſchriſtlchen Antrag bei dem Bürgermeiſter, unter 
namentlicher Angabe des Gegenſtandes, anzuzeigen. 

Ohne Erlaubniß des Magiſtrats dürfen Verſammlungen der Bürger: 
vorſteher überall nicht gehalten werden. 
$ 70. 

Die Bürgervorſteher erwählen beim Antritt neuer Bürgervorſteher 
($ 52) aus ihrer Mitte einen Vorſitzenden (Wortführer) und einen Stell: 
vertreter für denſelben. 

Dieſelben Perſonen können wiedergewählt werden. 

Der Wortführer hat die Verhandlungen zu leiten und die Beſchlüſſe 
aufzuzeichnen. Bei Stimmengleichheit iſt ſeine Stimme entſcheidend. 

$ 11. 


Die Beſchlüſſe des Magiſtrats und der Bürgerborfteher bedürfen zu 
RL 
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ihrer Gültigkeit der Beſtätigung der Verwaltungsbehörden in den im $ 26 
des Geſetzes über Landgemeinden unter AZ 1 bis 9 bezeichneten Fällen. 

Zur Ertheilung der Beſtätigung iſt zuſtändig: 

1) in den Fällen AZ 1, 2, 7, 8 des angeführten $ die obere 
Verwaltungsbehörde, 

2) in den Fällen AZ 3 und 9 die Obrigkeit, 

3) in den Fällen ME 4, 5, 6, bei einem Capitalwerthe des Gegen- 
ftanbeë bis zu einſchließlich 100 Tip, die Obrigkeit, bei einem 
höheren die obere Verwaltungsbehörde. 

$ 72. 

Hinſichtlich der Syndikate in Rechtsangelegenheiten der Gemeinden gelten 
die Beſtimmungen des § 66 über gültige Gemeindebeſchlüſſe. 

Die Berathung des Magiſtrats und der Vürgervorfteher über die Frage, 
ob ein Rechtsſtreit geführt werden foll, und die Wahl der Syndiken erfolgt 
unter Leitung des Amts. Wird bei der Abſtimmung über die Frage, ob 
ein Rechtsſtreit geführt werden foll, Uebereinſtimmung des Magiſtrats und 
der Bürgervorſteher nicht erreicht (vergl. $$ 65 und 66), fo gilt die Frage 
als verneint. Für die Wahl der Syndiken bildet der Magiſtrat und die 
Bürgervorſteher eine Wahlverſammlung; es entſcheidet abſolute Stimmenmehrheit. 

Die Vollmacht iſt von dem Magiſtrate zu unterſchreiben und von dem 
Amte zu beglaubigen. 

In eiligen Fällen kann der Magiſtrat ohne Errichtung eines Syndi- 
kats handeln. 


VII. 


Von dem ſtädtiſchen Vermögen 
und den Gemeindelaſten. 


§ 73. 
Es gelten die Vorſchriften der $$ 45 bis 51 des Geſetzes über 
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Landgemeinden, vorbehältlich der durch die vorſtehenden Beſtimmungen über 
Stimmrecht ſich ergebenden Abweichung hinſichtlich des Schlußſatzes des § 49. 
§ 74. 

Rückſtändige Gemeindeabgaben ſind im Verwaltungswege beizutreiben. 

Der Magiſtrat iſt befugt, ſolche durch den Gemeindediener beitreiben zu 
laſſen. Werden aber Einwendungen gegen die Schuld oder die Art der 
Beitreibung vorgebracht, ſo iſt mit der Beitreibung innezuhalten, und die 
Verfügung des Amts zu veranlaſſen. 

§ 75. 

Im letzten Viertel eines jeden Rechnungsjahres hat der Magiſtrat einen 
Haushaltsplan für das nächſte Jahr zu entwerfen und mit den Bürgervor⸗ 
ſtehern zu berathen. Der ſolchergeſtalt feſtgeſtellte Haushaltsplan ift Vor- 
ſchrift für die Verwaltung. 

Er iſt dem Amte zur Geltendmachung des Oberaufſichtsrechts (§ 17 
des Verfaſſungsgeſetzes bom 5. September 1848) einzuſenden. 

Er iſt ferner 4 Wochen lang zu jedes Betheiligten Einſicht offen 
zu legen. 

§ 76. 

Die ſtädtiſche Rechnung iſt vom Rechnungsführer vor Ablauf des 
Monats März dem Magiſtrate einzureichen. Dieſer prüft die Rechnung und 
theilt die dabei aufgeſtellten Erinnerungen dem Rechnungsführer zur 
Erledigung mit. 

Nach Erledigung der Erinnerungen ſind die ſämmtlichen Rechnungen 
mit den Belegen und Erinnerungen den Bürgervorſtehern zur Prüfung 
mitzutheilen. 

Die Rechnungen und ſämmtliche Erinnerungen werden in ungetrennter 
Verſammlung des Magistrats und der Bürgervorſteher geprüft. Ueber jede 
der Erinnerungen wird in ſolcher Verſammlung durch Stimmenmehrheit 
Beſchluß gefaßt und darnach dem Nednungsführer die richtig befundene 
Rechnungs- Ablage beſcheinigt. 
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$ 77. 

Nach Erledigung der monita ijt die Rechnung dem Amte Rehburg 
in Abſchrift zuzuſtellen. 

Daſſelbe hat gegen etwa ſich ergebende Verſtöße gegen die Vorſchrift 
des $ 71 von Amtswegen einzuſchreiten. 

Es hat fih ferner der Kevifion der Rechnung zu unterziehen, wenn 
von dem Magiſtrate und den Bürgervorſtehern, oder auch von Letzteren 
allein, darauf angetragen wird. 

§ 78. 

Die Stadtcaſſe ijt regelmäßig und mindeſtens einmal jährlich unerwartet 

von dem Magiſtrate zu unterſuchen, wobei ein Bürgervorſteher zuzuziehen. 
€ 9, 

Alle Beſtimmungen über die Verfaſſung der Stadt Reh bur g, welche 
mit dem Inhalte dieſes Statuts nicht übereinſtimmen, werden aufgehoben. 

Hannover, den 27. Februar 1854. 


Königlich Hannoverſche Landdroſtei. 
v. Dachenhauſen. 
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Über Krieger- Arrestanten und Krankenfubren 
Taxi 1855 
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Bekanntmachung 


der 


Königlichen Landdroſtei zu Hannover, die Form und Größe der 
Mauerziegel betreffend. 


Durch die Bekanntmachung des Königlichen Miniſteriums des Innern für die 
Landdroſtei⸗Bezirke Hannover, Hildesheim und Lüneburg, ſowie für den Harzbezirk, die Form 
der Mauer- und Dachziegel betreffend, vom 24. Oetober 1844 (Geſetz-Sammlung vom 
Jahre 1844, Abtheilung I. AZ 47), ift im $. 1 beſtimmt: e 

„Die Mauerziegel, welche auf inländiſchen Ziegeleien verfertigt werden, ſollen 
Elf und ein Achtel Zoll lang, 
Fünf und drei Achtel Zoll breit und 
Zwei und einen halben Zoll dick ſein.“ 

Das Königliche Miniſterium des Innern hat jedoch auf Anttag mehrer Ziegel⸗ 
Fabrikanten und nach angeordneter Unterſuchung nunmehr genehmigt, daß auf den Ziegeleien 
des Verwaltungs- Bezirkes der unterzeichneten Königlichen Landdroſtei 
neben der, wie vorſteht, beftimmten Sorte der Mauerziegel eine kleinere Sorte von Mauerziegeln 

zu Neun und drei Achtel Zoll Lange, | 
ju Bier und ein halb Zoll Breite und 
zu Zwei und ein halb Zoll Dicke 
auch ohne beſondere Beſtellung bis auf Weiteres angefertigt werden dürfe, 
welches vermöge erhaltenen Auftrages hiermit zur öffentlichen Kunde gebracht wird. 


Hannover, den 4. Juni 1855. 


Königlich⸗Hannoverſche Landdroſtei. 
F. Mehlis. 
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ABST 


Die 1788 abgerissene Wassermiihle soll als 
Schöpfwerk zur besseren Bewässerung durch den Apotheker 


Be hre wieder aufgebaut werden. 
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zur Umrechnung der Gutegroſchen und deren Pfennige 
uf Groſchen und deren Pfennige, fo wie der Groſchen 
und deren Pfenn auf Gutegroſchen und deren 
Ja Pfennige. — 
Nach dem Münzgeſetze vom 8. April 1634 ift Ein Thaler = 24 Gutegroſchen 
nach dem Münzgeſetze vom 3. Ze STAR Ein Thaler — 30 Groſchen zu 
10 Pfennigen. 


I. Umrechnung der Gutegroſchen und deren ennige at 
Groſchen und deren Pfennige e 
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II. Umrechnung 


nn 
II. Umrechnun r neuen Groſchen und deren Pfennige 
auf Gut groſchen und deren Pfennige. < 
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Berechnung der Getreidepreife nach Laften. 
(Hannoverſches Maß.) 
1 Laft Getreide hält 96 Himpt. 1 at — 2 Wispel; m Malter; 
1 Malter 3 Scheffel; 1 Scheffel — 2 Himpten; 1 Himpten — 4 Megen. 
R 1$ = 30 Hs 14 = 103. e 
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Wei 1 Wispel 1 Malter 1 Himpt. 
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Goal: Wispel] 1 Malter] 1Scheffet | 1 Himpt. 


nagen eres DO (0 00 00 1 0) 0) OL OU UI e a 


— ̃ — 


Ç A EN BS 1 EE Mal BONE A UA Al 
RUNNEN DU 


— K K —-— K K Fe ken K K K K K Fe 
EA zl Ja mn Ol ma Donon UI = 
VW LEED ae | 2 


* 


[Seal] all OT NE DU R: EN IE EI 


KETI 
SSS 
RDO 
a< 


Bi 


| 


1 4 

rede 
— bäi EI OU 
2 Pärd 


Siponen] 


mpo Rede 


maawa mA e lee 
EEEE EE el 


| as 


oD | 
rez d 
Elan 


— DO TUD 


deal 
IE HI me re E ‘Ma 


ORF OO 
— ml — Gt OP 
as 
aaa talle Be 


— DD 03 Ot O) =1 00 
eens ries 
— 
Fr 
w 
ew me 


| 
| 


seide | Bene tene | dm ee! een | erdee Jene | iz da 


Er 


wel RES KEE EEE OAR] BS 


Fortſetzung. 
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Umrechnung alter Maße 


Meter 
1 alte hannov. Landmeile = 2 000 calenb. Ruthen = 12 000 Schritt = 
2 Stunden vor 1836: 9323 
nad 1836: 9347 
l alte schaumb. Ruthe (Gieslersche Vermessung um 1750) 4,83 
1 calenb. (hannov.) Ruthe = 16 calenb. Fuß vor 1836: 4,66 
nach 1836: 4,67 
1 schaumb. Ruthe = 16 schaumb. Fuß 4,64 
1 Klafter = 6 Fuß = 3 Ellen = 72 Zoll 1,75 
1 Tolse (in Graf Wilhelms Schriften durch ,Klafter* übersetzt) = 
6 pariser Fuß 1,949 
1 pariser Fuß = 12 Zoll = 144 Linien = 1440 Teile 0,325 
1 calenb. (hannov.) Fuß = 12 Zoll = 144 Linien vor 1836: 0,291 
nach 1836: 0,292 
1 schaumb. Fuß = 12 Zoll 0,29 
Quadratmeter 


1 hannov. Quadrat-Ruthe = 256 Qu.Fuß vor 1836: 21,73 
nach 1836: 21,84 
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1 hannov. Morgen = 120 Quadrat-Ruthen 
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Kubikmeter 
1 schaumb. Klafter Holz = 216 Kubikfuß 5,18 
1 Pariser Kubikfuß = 1728 Kubikzoll 0,034 
1 schaumb, Himten = 4 Metzen 0,033 
1 hannov. Himten = 4 Metzen 0,031 
1 schaumb. Kubikfuß 0.024 
1 Fuder = 12 Malter = 72 Himten (Schaumburg) 
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IM nde Wahrnehmungen über ſtattgefundene verbotswidrige Getverbsausübumgen 
im Umherziehen, fo wie wiederholt bei Uns erhobene Klagen über das von einzelnen Kaufleuten 
unerlaubter Weiſe betriebene Hauſiren mit Waaren aller Art, geben Uns Veranlaſſung, unter 
Bezugnahme auf Unſere, bereits früher ergangenen Aufforderungen vom 20. Januar 1853 
und 30. November 1855, die Obrigkeiten Unſeres Verwaltungsbezirkes wiederholt an die 
unmangelhafte Beobachtung der geſetzlichen Beſtimmungen über den Gewerbebetrieb im Timber: 
ziehen zu erinnern, und ihnen zugleich zur genauen Nachachtung, und mit dem Bemerken, daß 
jede Abweichung zur ſtrengen Verantwortung gezogen werden müßte, das Folgende zu eröffnen: 

1) Mit Ausnahme der Hauſirgeſchäfte behuf des Aufkaufs von Erzeugniſſen des Jn- 
landes — wegen des Sammelns von Lumpen cfr. Unſere Ausſchreiben vom 18. December 
1856 und vom 28. März 1857 — fo wie behuf des Verkaufs der im $. 249. der 
Gewerbe-Ordnung genannten Gegenſtände, und abgeſehen ferner von den in den $$. 1, 250. 
und 251. c. 1. begründeten Ausnahmen, bedürfen alle Gewerbebetriebe im Umherziehen der 
regiminellen Conceſſion. 

Cs darf daher allen Denen, welche behuf Betreibung eines conceſſionspflichtigen Haufir- 
geſchäfts, oder behuf Schauſtellung von Gegenſtänden oder Leiſtungen — $. 268. der Gewerbe- 
Ordnung — reiſen wollen, ein Reiſepaß erſt dann ertheilt werden, wenn der Beſitz der erfor— 
derlichen landdroſteilichen Conceſſion nachgewieſen iſt. 

Auswärtige Perſonen aber, welche behuf Ausübung eines der vorgenannten Gewerbe 
den Landdroſteibezirk bereifen wollen, ohne eine von Uns ertheilte Conceſſion zu führen, ſind 
ohne Weiteres zurückzuweiſen, und zwar mittelſt geeigneter Eintragung in die Reiſepapiere. 

Derartige nur durchreiſende Perſonen find, ſoweit fie überhaupt legitimationspflichtig 
find, (§. 3 der Verordnung vom 9. Mai 1826) ſtets mittelſt gebundener Reiſeroute zu vificen, 
in welcher die höchſte Dauer der Reiſe und die zu berührenden Orte ſo anzugeben ſind, daß 
dieſelben in kürzeſter Zeit und auf geradem Wege den Landdroſteibezirk wieder verlaffen müſſen. 

2) Inſofern ſodann neben Unſerer generellen Erlaubniß regelmäßig auch noch die 
jedesmalige polizeiliche Erlaubniß jeder einzelnen Obrigkeit zu der betreffenden Gewerbeauzübung 
in ihrem Bezirke erforderlich fällt, ſo halten Wir behuf einer größeren Controle für nothwendig, 
daß die desfallſige Erlaubnißertheilung von nun an, unter genauer Angabe der bewilligten 
Zeitdauer, und der etwa für nöthig erachteten Beſchränkungen, ſtets ſchriftlich, und zwar in 
der Regel durch eine kurze Bemerkung in dem Reiſepaß, übrigens gratis, ausgefertigt werde, 
fo daß der Nichtbeſitz einer ſolchen ſchriftlichen Erlaubniß die unerlaubte Gewerbsausübung fo: 
fort bekunden würde; und wird ferner auch, indem den Haufirern in Zukunft zur Pflicht ges 
macht werden wird, für den Fall einer Conceſſions-Erneuerung mit dem bezüglichen Geſuche 
glaubwürdige Atteſte ihres Wohlverhaltens und bezw. Über die Güte und Preiswürdigkeit ihrer 

Waare, oder die Tüchtigkeit ihrer Leiſtungen beizubringen, denſelben das Entſprechende in dieſen 
Beziehungen auf Verlangen in einem zweckmäßig zu führenden Atteſtbuche von den ee 
zu beſcheinigen fein. 

3) Dann machen Wir darauf aufmerkſam, daß nach dem $. 252, der Gewerbe 
Ordnung kein Hauſirer, mag er ein conceſſionsfreies oder Noonceſſionspflchtiges Gewerbe be⸗ 
treiben, Familienmitglieder mit fid führen darf, und daß ebenſo auch die Begleitung ſonſüger 
Gehülſen ohne beſondere 1 verboten iſt. 
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Sollten daher Hauſirer unerlaubter Weiſe Familienmitglieder oder andere Perfonen 
mit fic) führen, fo find dieſelben, abgeſehen von dem nach $. 12 der Gewerbe-Ordnung ein- 
zuleitenden Strafverfahren ohne Anſtand in die Heimath zurückzuweiſen. 

Würde aber ausnahmsweiſe die Begleitung von Ehefrauen als Gehülfinnen geftattet 
werden, ſo ſind gleichwohl die bezüglichen Reiſepapiere nur dann zu ertheilen, wenn die gehörige 
Unterbringung aller Kinder ohne Ausnahme in der Heimath oder auf ſonſt geeignete Weiſe 
genügend nachgewieſen iſt. 

Uebrigens finden dieſe Beſtimmungen gleichfalls Anwendung auf alle Aufkäufer, welche 
ohnehin mit gültigen Reiſepapieren verſehen ſein müſſen, und deren Reiſepapiere ebenſo wie 
der conceffionirten und conceſſionsfreien Hauſirer — um ihnen ein zweckloſes Umhertreiben 
abzuſchneiden — ſtets von einer Paßbehörde zur andern mit vorgeſchriebener Reiſeftiſt zu 
viſiren ſind. 

4) Die Reiſepapiere von Handelsleuten, deren Reiſezweck das Beziehen der Jahrmärkte 
ift, — fog. Marktbezieher — müſſen nach $. 7. der Miniſterial-Bekanntmachung vom 
28. April 1840, die Verwaltung der Paß- und Fremdenpolizei betreffend, ſtets von einem 
Marktorte nach dem andern auf die gerade Richtung und mit beſchränkter Zeitbeſtimmung 
viſirt werden. 

Da erfahrungsmäßig häufig ein conceſſionspflichtiges Hauſirgeſchäft unter dem Bor- 
wande des Marktbeziehens betrieben wird, ſo iſt die Beobachtung der vorſtehenden Beſtimmung 
beſonders nothwendig, und machen Wir darauf aufmerkſam, daß folden Marktbeziehern in 
gedachter Weiſe ein Viſa überhaupt nur dann zu ertheilen iſt, wenn an dem angegebenen 
Marktorte zu der fraglichen Zeit überhaupt ein Jahrmarkt abgehalten wird. 

Ausländiſche Marktbezieher und Packenträger find nach $. 6. der vorangezogenen 
Verordnung vom 9. Mai 1826 nur dann in das Inland einzulaſſen, wenn dieſelben 
25 Thaler baares Geld oder Waaren zum Werthe von 50 Thalern als ihr Eigenthum 
vorweiſen können. | 

5) Zur Bereifung des Zollgrenzbezirks ift denjenigen Haufirern die Erlaubniß nicht zu 
ertheilen, welche die im $. 91. der Zollordnung genannten Gegenſtände führen, und verweiſen 
Wir hinſichtlich des Salzhandels auf den $. 3. des Geſetzes vom 12. December 1853, wo⸗ 
nach ein Hauſirhandel mit Salz in dem Salzgrenzbezirke gänzlich verboten ift. 

6) Anlangend endlich die Erſcheinung, daß einzelne Kaufleute einen vermehrten Abſatz 
ihrer Waare durch ein verbotswidriges Hauſiren, namentlich auf dem Lande, zu bewirken 
ſuchen, ſo wird es zwar ſchon in dem eigenen Intereſſe der dadurch benachtheiligten übrigen 
Gewerbetreibenden der fraglichen Art liegen müſſen, vorkommende Contraventionen zur ftraf- 
polizeilichen Denunciation zu bringen. 

Da indeß jenes Treiben nicht allein die demſelben fern bleibenden Kaufleute becin- 
trächtigt, ſondern auch für die Eingeſeſſenen, und namentlich die geringeren Klaſſen von befon» 
derem Nachtheile zu fein pflegt, indem fie in Folge von Zudringlichkeiten oftmals zu unnöthigen 
Ausgaben verleitet werden, fo werden auch die Obrigfeiten mit aller Sorgfalt darauf zu achten 
und achten zu laſſen haben, und eventuell nach Kräften dahin wirken müſſen, daß durch Ueber- 
führung und Beſtrafung der vorgekommenen Contraventionen jenen Uebelſtänden abgeholfen werde, 
und gewärtigen Wir übrigens, daß etwaige von conceſſionirten Kaufleuten auf dem Lande aud 
gehende Contraventionen der fraglichen Art ohne Anſtand zur weiteren Verfügung Uns ange⸗ 
zeigt werden. i : 

Schließlich benutzen Wir pie Gelegenheit, den Obrigkeiten auf das Dringenfte zu 
empfehlen, diejenigen Familien, in welchen herkömmlich ein Gewerbe im Umherziehen betrieben 
worden iſt, bei jeder Gelegenheit aufzufordern, ihre Kinder bei Zeiten ein ſtehendes Gewerbe 
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erlernen zu laffen, da die zu erſtrebende Abſtellung aller Hauſirgeſchäfte, und insbeſondere die 
geſetzlichen Beſtimmungen des $. 253. der Gewerbe-Ordnung die Ertheilung neuer Hauſir⸗ 
Conceſſionen nur ſelten noch geſtatten werden. 

A Unter Beifügung mehrer Exemplare dieſes Ausſchreibens beauftragen Wir die Obrig- 
27 keiten, den Staatsanwalts⸗Vertretern und den Landgendarmeric= Sectionen davon Mittheilung 
zu machen, und werden ferner die Gemeinde-Vorſteher und Polizei- Officianten mit geeigneter 

Aufforderung, und ſoweit nöthig, in Gemäßheit des Vorſtehenden mit näherer Anweiſung zu 
verſehen ſein. 


Hannover, den 21. November 1857. 


Königlich⸗Hannoverſche Landdroſtei. 
v. Bülow. 


Ausſchreiben 
an ſämmtliche Obrigkeiten des Landdroſtei⸗ 
Bezirks Hannover. 
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Schweinemast 1858 
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Zeitgeschichte 


Es gibt ein besonderes Verhältnis zwischen 
Deutschland und Amerika. Es beruht auf der 
Tatsache, daß die Bundesrepublik in der vor- 
dersten Frontlinie der europäischen Konfron- 
tation mit der Sowjetunion steht und starke 
Blutsbande zwischen beiden Ländern bestehen. 

Diese Feststellung trifft eine Untersuchung Dr, 
Roger Morgans in einem Buch, das jetzt in der 
Londoner „Times“ breit dargelegt wurde. Un- 
sere Mitarbeiterin Bettina Bandow, die zur letz- 
ten Steuben-Parade in. den USA war, behandelt 
in dem nachstehenden Beitrag die Deutschen in 
den USA. 

„ .. Die Deutsch-Amerikaner sind die größte 
Minderheit in den Vereinigten Staaten; aber sie 
machen sich am wenigsten bemerkbar.“ So ur- 
teilt Richard O'Connor in seinem 1968 veröffent- 
lichten Buch „The German-Americans”. 


In einer Definition heißt es: „Deutsch-Ameri- 
kaner oder Deutsch-Kanadier sind nur, aber 
auch alle diejenigen, die in ihrer Volksabstam- 
mung Deutsche sind ohne Rücksicht auf das 
Land ihrer Herkunft — also Amerikaner, deren 
Väter und Vorväter Reichsdeutsche, Volksdeut- 
sche, Deutsch-Osterreicher, Tiroler, Schweizer 
oder Ungarn-, Siebenbürger-, Wolga- oder Bal- 
tendeutsche waren. Sie alle sind ethnisch 
(= volksmäßig) Deutsch-Amerikaner. Ein zu- 
fällig in Deutschland geborener Neger, der 
amerikanischer Bürger wird, ist kein Deutsch- 
Amerikaner, sondern bleibt Afro-Amerikaner.” 
Bei Anwendung dieses ethnischen Prinzips soll 
die Zahl der Deutsch-Amerikaner mindestens 40 
Millionen betragen, eingerechnet jene, deren 
teilweise deutsche Abstammung feststeht, wie 
bei dem verstorbenen Senator Joseph McCarthy 
oder der Prinzessin Grace Kelly von Monaco 
oder der Gattin des Expräsidenten Richard 
Nixon. Richard O'Connor zählt in seinem er- 
wähnten Buch auch Männer wie Adolph S. Ochs, 
Joseph Pulitzer und Walter Lippmann zu den 
Deutsch-Amerikanern. Dr. Henry A. Kissinger, 
dessen Vater Rabbiner in Deutschland war, 
wird meist als „deutsch-geborener Berater des 
Präsidenten“ bezeichnet. Über Albert Einstein 
sagt man, daß er als Deutsch-Amerikaner galt, 
wenn seine kommunistischen Neigungen kriti- 
siert wurden, als Jude jedoch, wenn es um sei- 
ne wissenschäftliche Leistung ging. 


Von 75 Millionen befragten Amerikanern er- 
klärten insgesamt 20,0 Millionen, daß sie von 
Deutschen abstammen. So steht in einer amt- 
lichen’ Studie des statistischen Büros der US-Re- 
gierung, die 1971 unter dem Titel: „Characte- 
ristics of the Population by Ethnic Origin“ ver- 
öffentlicht wurde. Eingedenk derer, die ihre 
familiäre Vergangenheit im Laufe der Genera- 
tionen vergessen haben (oder wollten), liegt die 
Zahl vermutlich sogar doppelt so hoch. Es war 
nicht immer der Fall, daß die Amerikaner deut- 
scher Herkunft sich bewußt so identifizierten. 
„Deutschsein“ war in den letzten dreißig Jahren 
ein Makel. Man genierte sich seiner deutschen 
Abstammung, was angesichts der Haßpropagan- 
da gegen alles Deuische kein Wunder war wies 
anglisierten ihre Namen im Ersten 
andere gaben sich als Schweizer oder ElsáBer 
aus (wie z. B. Eisenhower, Herbert Hoover, Al- 
bert Schweitzer). 


Warum so schüchtern? 


Angesichts des hohen Bevölkerungsanteils 
wird oft die Frage gestellt, warum sich diese 
Gruppe, immerhin ein Sechstel der Nation, so 
wenig bemerkbar macht und sich kein stark or- 
ganisiertes Deutsch-Amerikanertum herausbil- 
det. Umso verwunderlicher ist diese Tatsache, 
als doch die Deutschen bekannt für ihr National- 
bewußtsein und Organisationstalent sind, Eine 
Erklärung mag die Einschüchterung der Deutsch- 
Amerikaner während zweier Weltkriege sein; 
Sowieso verhaßt, hielten sie sich mit politischen 
Stellungnahmen und Forderüngen lieber zurück. 
Viele mögen auch durch schlechte Erinnerungen 
davon abgehalten werden, sich in einer politisch 
orientierten Vereinigung zu organisieren: Von 
1907-1917 gab es den „Deutsch-Amerikanischen 
Nationalbund“, dem etwa 10000 Vereine mit 
mehr als 2 Millionen Mitgliedern angehörten 
und der, wie es heißt, die größte ethnische Or- 
ganisation war, die es je in der amerikanischen 
Geschichte gegeben hat. Dieser Verein war dem 
Zugriff der Staatsmacht ausgesetzt, weil er mit 


den Zentralmächten sympathisierte, und wurde 


eitkrieg, Mädchen 


Ze LSG OH 


schließlich von der Wilson-Regierung aufgelöst 

Viele, die den Ruf nach mehr politischer Org 
nisation der Deutsch-Amerikaner laut werd 
lassen, sehen auch im , Assimilierungsdruck’, 
dem ihrer Meinung nach leider zu sehr nachge 
geben wird, einen Grund für die politische Zu 
rückhaltung. Der Assimilierungs- oder Anpas 
sungsdruck ist eine unmittelbare Forderung an 
den Enwanderer. Wohl nirgendwo kann eine 
ethnische Gruppe beliebt werden, wenn sie ihre 
alte Heimat in der neuen nachbilden will. Füf 
den deutschen Einwanderer nach Amerika heiß 
das: Er muß sich möglichst schnell amerikani 
sieren und dazu passen eben keine Kundgeb 
gen, auf denen Wünsche und Rechtsforderunget 
Deutschlands vertreten werden — mag es letzt 
lich die Furcht vor der Isolation sein, die ihn von 
solchen Initiativen zurückkehren läßt, 


Über den Grad der Amerikanisierung können 

einige Zahlen, wiederum aus der erwähnte 
Studie der US-Regierung, Aufschluß geben: 75% 
Prozent der 20 Millionen Amerikaner, die sid 
zu ihrer deutschen Abstammung bekennen, nem 
nen bereits Englisch als ihre Muttersprache ung 
98,2 Prozent als die tägliche Umgangssprache 
Das heißt, daß 24,5 Prozent als Kind Deutsd 
sprachen, aber nur 1,8 Prozent es heute nodi 
tun. Und nur 34,1 Prozent der deutsch-amerikä 
bzw. Frauen, die sich selbst als Deut 
sche identifizieren, Dagegen heirateten 45,3 Pro- 
zent der Anglo-Amerikaner gleicher ethnischer 
Herkunft; die entsprechenden Zahlen bei den 
Amerikanern romanischer Abstammung liegen 
noch wesentlich höher. 52,7 Prozent Italo-Ameri- 
kaner heirateten Madchen italienischer Her- 
kunft und 76,1 Prozent der Hispano-Amerika- 
ner (Mexikaner, Portorikaner, Kubaner usw.) 
heirateten Mädchen gleichgearteter Abstam- 
mung; das heißt: diese Volksgruppen erhalten 
weitgehend ihre Identität. Nur die Iren mischen 
sich ähnlich ein wie die Deutschen, d. h. nur ein 
Drittel junger Iren wählen irische Mädchen zur 
Frau, Im Vergleich mit anderen Volksgruppen 
fällt auf, daß sich die Deufschen besonders rasch 
assimiliert haben. 

Vereine gibt es viele — 2345 Vereine und Or- 
ganisationen und allein 42 deutsche Kirchen in 
New York und Umgebung. Zahlenmäßg über- 
treffen die deutschen Organisationen die jeder 
anderen ethnischen Minderheit. Die Vielfalt ist 
erstaunlich: Landsmannschaften, Sänger, Sport- 
ler, Literaten, Veteranen, Kartenspieler, Mün- 
zensammler usw. Die hauptsächlichste Aktivi- 
tät deutsch-amerikanischer Vereine ist der Ge- 
sang. Man sagt, daß nür das deutsche Lied das 
Deutsch-Amerikanertum nach den beiden Welt- 
kriegen vor dem seelischen Zusammenbruch be- 
wahrte. Der im Juni 1850 in Philadelphia ge- 


Dwight D. Eisenhower, Patricia Nixon. Albert Einstein: Beispiel für Millionen 


Amerikaner mit deutschem Blut: Henry Kissidf 


sr, Grace Kelly, Wernher v. Braun... 


gründete „Nordöstliche Sängerbund“ feierte am 
17. 6. 1950 in der Convention Hall in Philadel- 
phia sein 100jähriges Jubiläum mit 5000 Stim- 
men: Es war sicher das gewaltigste Sängerfest, 
das je eine ethnische Gruppe in Amerika ver- 
anstaltet hat. Aber das ist es ja, was die Kriti- 
ker so reizt: Die Deutsch-Amerikaner haben 


zwar ein weitverzweigtes Vereinswesen, aber 


das hält sich politisch eben zurück. 

Es gibt nur drei politische Organisationen, die 
Aussagen für das deutsche Volk machen. Die äl- 
teste ist die „Steuben Society of America“. In 
ihrem Programm befassen sich 73 von 75 Para- 


graphen mit meist innenpolitischen amerikani- 


schen Angelegenheiten. Zwei Punkte aber for- 
mulieren politische Forderungen für Deutsch- 
land, nämlich „Moralische und materielle Unter- 
stützung zur deutschen Wiedervereinigung auf 
der Basis des Selbstbestimmungsrechtes“, sowie 
ein Bekenntnis zur „Woche der unterjochten 
Völker". Im gleichen Sinne wirkt die „Federa- 


—— 


tion of American Citizens of German Descent”. 
Sie fordert nicht nur die deutsche Wiederver- 
einigung, sondern auch die Rückerstattung aller 
Ostgebiete. Der „Deutsch-amerikanische Natio- 
nal-Kongreß“ (D. A. N. K.), mit über 21 000 Mit- 
gliedern die wohl größte deutsch-amerikanische 
Organisation, hat als eines ihrer Leitmotive, daß 
Deutschland „in Freiheit wiedervereinigt wird". 
Dazu heißt es in der offiziellen Monatszeitschrift 
dieses Vereins vom Februar 1974: „An der 
Schwelle zum 16. Jahr des D.A.N.K. wird zu- 
mindest dieser Leitgedanke neu formüliert wer- 
den müssen,“ 


Dr. Alfred Maurice de Zayas ist dabei, ein 
Buch über die völkerrechtlichen Aspekte der 
Vertreibung (in englischer Sprache) zu verfas- 
sen, In einem Artikel der „Pommerschen Zei- 
tung“ vom 13. 4. 1974 schreibt er unter dem Ti- 
tel „Offentliche politische Meinung in den USA 


und 
denn nach 1948 durften jährlich nur 13 685 Deut- 
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und deutsche Ostprobleme": „Dabei möchte ich 
bemerken daß etwa 20 v. H. der amerikanischen 
Bevölkerung deutschstämmig ist. Die Deutsch- 
Amerikaner besitzen aber, im Gegensatz zu den 
Italienern, Polen oder Juden, kaum (wenn über- 
haupt) ein VolksbewuBtsein, Sie verhalten sich 
vielleicht mehr „amerikanisch“ als die Söhne 
der Mayflower-Pioniere.” 

Diese Feststellung ist sicher 
im Zusammenhang mit der 
deutschstämmiger Amerikaner 
zeitigem Desinteresse an 
Politik bleibt immer folgender Aspekt 
unerwähnt: Müßte man nicht differen- 
zieren zwischen denen, die ,alteingesessen” und 
Urenkel von den erstmals 1683 und dann be- 
sonders 1848 Eingewanderten sind? Diese Bür- 
ger erinnern sich vielleicht daran, daß sie 
deutschstämmig sind, fühlen sich aber so als 
Amerikaner, daß sie sich für spezielle Fragen 
deutscher Politik nicht mehr interessieren. Sie 


aber 
Zahl 
gleich- 
deutscher 


richtig, 
hohen 
und 
Fragen 


hen 
zwei Welten 


40 Millionen Deutsch-Amerikaner in den USA 


pflegen vielleicht , nur“ noch die deutsche Spra- 
che und Kultur — aber ist denn das nicht be- 
merkenswert viel? Und was die rasche Assimi- 
lierung im Gegensatz zu anderen Volksgruppen 
anbetrifft: Die Deutschen gingen meist mit dem 
Gedanken nach Amerika, alles abzustreifen und 
dort eine neue Heimat bis an ihr Lebensende zu 
finden, während Einwanderer aus Italien, Grie- 
chenland, aus den slawischen Ländern oder auch 
aus China ursprünglich nur auf jeweils einige 
Jahre oder Jahrzehnte kommen wollten, um 
Geld zu verdienen und zu sparen, im Hinblick 
darauf, später in die eigene Heimat zurückzu- 
kehren. Wenn diese Bevölkerungsgruppen den- 
noch geblieben sind, ist das eine andere Sache. 
Als im zweiten Weltkrieg die Registrierung al- 
ler Ausländer vorgenommen wurde, fand man 
unter denjenigen, die trotz jahrzehntelanger An- 
wesenheit im Lande keinerlei Anstrengungen 
gemacht hatten, amerikanische Staatsbürger zu 
werden, viele Angehörige dieser Völker, da- 
gegen nur sehr wenige Deutsche, Usterreicher 
oder Schweizer. Ist nicht die jeweilige Motiva- 
tion auszuwandern ein Kriterium für die An- 
passungsbereitschaft der einen und die fehlende 
Bereitschaft der anderen? Diejenigen, die nach 
dem zweiten Weltkrieg auswanderten, sind es — 
sie erreichen nicht die Millionengrenze, 


sche auswandern —, die sich über das Desinter- 
esse der geschätzen 40 Millionen Deutsch-Ame- 
rikaner an deutsche Politik wundern. Sie verges- 
sen dabei, daß für sie als neuere Einwanderer 
der Kontakt zur alten Heimat, zu Freunden und 
Verwandten dank besserer Einkommen, dank 
der Luftpost und der immer billiger werdenden 
Reisemöglichkeiten nach Europa sehr viel enger 
geblieben ist, als dies früher möglich war. 

Falls sich doch noch einmal eine-deutsch-ame- 
rikanische Dachorganisation bilden sollte, wel- 
che Aufgabe sollte sie erfüllen? In seinem Auf- 
satz „Die wiederentdeckte Herkunft“ erörtert 
Prof. Dr. Austin J. App diese Frage und schreibt: 
„Soll sie die Assimilierung und Amerikanisie- 
rung fördern oder soll sie im Gegenteil das 
Deutschtum in Amerika erhalten und den Volks- 
genossen beistehen?“ Auf der selben Seite gibt 
er in anderem Zusammenhang eine mögliche 
und versöhnliche Antwort: „Gewiß sollen sie 
(die Deutsch-Amerikaner) wie alle Amerikaner 
zuerst ihrem großen Staat gegenüber treu sein, 
aber diese Pflicht steht nicht im Widerspruch 
zur Aufgabe, ihrem alten Heimatland gegenüber 
Gerechtigkeit zu fordern und die amerikanische 


Regierung und Offentlichkeit darüber deutlich 
aufzuklären.” 


Aus dem Zeitgeschehen 


as Heimat ist, merkt man erst, wenn man 
W sie verloren hat!“ Diesen Satz habe 

ich oft gehört bei meinen Reisen 
durh Nordamerika und den Gesprächen 
mit heimatvertriebenen Deutschen aus den frü- 
heren deutschen Ostgebieten, die in Übersee 
eine neue Heimat gefunden haben. Es sind Deut- 
sche aus allen Teilen Ost- und Südost-Europas: 
Schlesier, Danziger, Ostpreußen, Pommern und 
solche aus dem Baltikum, 

In der kanadischen Hauptstadt traf ich einen 
Deutschen aus Ostpreußen, der als Experte für 
deutsche Einwanderer viele Jahre an der Deut- 
schen Botschaft in Ottawa tätig war: Kurt von 
Kardinal. Ich fragte ihn, was er zu unserem 
Thema „Neue Heimat Kanada" zu sagen hat. 


„Zum Thema ‚Neue Heimat Kanada’ kann ich 
nur sagen, daß ich als Einwanderer im Jahre 
1933 nach Kanada gekommen bin, als die Wirt- 
schaftslage ziemlich schlecht war. Zu der Zeit 
war ich bei der Handelsmarine beschäftigt, und 
die Aussichten für uns waren so schlecht, daß 
ich nach Kanada auswanderte. Ich fing drüben 
als Farmer an und habe drei Jahre in Nova 
Scotia gefarmt, ohne jemals als Farmer aus- 
gebildet zu sein. Aber die Sache ging ganz 
glücklich aus. Ich verlobte mich mit der ein- 
zigen Tochter eines ostpreußischen Grundbesit- 
zers und ging nach Ostpreußen zurück, habe 
den Krieg in Deutschland als Marineoffizier mit- 
gemacht und bin dann 1950 mit Familie nach 
Kanada zurückgekehrt. Und zwar fing ich zu- 
nächst als Arbeiter in einer Lederfabrik oder 
in einer Gerberei in Kitschener an. Ich habe 
dort mit einem ehemaligen polnischen Offizier 
zusammen Hüte gestapelt und gegerbte Felle 
eingepackt. Dann wurde ich Lagerhalter in die- 
ser Fabrik. Im Jahre 1951 wurde die ‚Trans- 
Canada-Alliance of German-Canadians' ins Le- 
ben gerufen, eine Verbindung der Deutsch- 
Kanadier über ganz Kanada. Ich wurde ehren- 
amtlicher Generalsekretär. Die deutschen Zei- 
tungen brachten damals die Tatsache, daß diese 
Vereinigung gegründet war, ziemlich groß her- 
aus, so daß ich mit Briefen von Leuten über- 
schüttet wurde, die Interesse daran hatten, nach 
Kanada auszuwandern.“ 

Kanada ist das zweitgrößte Land der Erde 
— etwa 45 mal so groß wie die Bundesrepublik 
— aber mit nur 22 Millionen Einwohnern, Hier 
leben über 600000 Auswanderer aus Deutsch- 
land. Nach den Englisch und Französisch Spre- 
chenden sind die deutschsprachigen Einwande- 
rer der drittstärkste Bevölkerungsanteil Kana- 
das. 

Eine besonders starke Einwanderung setzte 
nach dem Zweiten Weltkrieg ein. Unter diesen 
Einwanderern waren — wie Kurt von Kardinal 
— viele tausende Heimatvertriebene aus den 
deutschen Ostgebieten, die in Übersee eine 
neue Heimat suchten, 

Nach dem Kriege sind rund 300 000 Deutsche 
nach Kanada eingewandert. Es geht immer in 
gewissen Wellen. Im Jahre 1950,, als ich ein- 


wanderte, waren AA KR re 
Im Jahre 1952/53 ging die Zahl auf 35000 hinauf. 
Dann setzte eine gewisse Zeit der Arbeitslosig- 
keit ein. Sie setzt immer ein, wenn Neuwahlen 
bevorstehen und eine neue Regierung aufge- 
stellt wird. Es tritt dann immer eine gewisse 
slack period’ (flaue Zeit) auf. Dann geht es 
manchmal wieder hoch, dann wird die Einwan- 


derung größer. Im Augenblik — würde ich 
sagen — haben wir wieder ein Tief erreicht 
und einen Stand von Arbeitslosigkeit von etwa 
6 Prozent bis 7 Prozent. In Quebec erwartet man 
sogar 10 Prozent, was zu Unruhen führt. Die 
Einwanderungsstellen behaupten, daß eine 
durchschnittliche Arbeitslosigkeit von 4 Prozent 
in Kanada als ,Vollbeschäftigung' angesehen 
werden kann.” 

Unter den rund 300000 Deutschen, die nach 
dem Zweiten Weltkrieg in Kanada eine neue 
Heimat gefunden haben, dürften schätzungs- 
weise 100000 aus den Gebieten jenseits von 
Oder und Neiße stammen. Jedes Schicksal ist 
ein Einzelschicksal. Jeder Fall war ein Aben- 
teuer. Aber es gibt auch Gemeinsamkeiten. 
Viele Deutsche, die ich in Kanada traf, sind 
schon als junge Menschen ausgewandert. Unter 
ihnen sind viele junge Ostpreußen und Schle- 
sier. Fred Meyer, Besitzer einer Schuhmacher- 
werkstatt, war noch nicht 20, als er seine Familie 
verließ, die damals in der Pfalz lebte. Wir be- 
suchten ihn in seinem Geschäft in einem großen 
Shopping Center in Ottawa: 

„Ich bin aus Deutschland ausgewandert wegen 
einer Familienangelegenheit. Ich konnte mit 
meiner Familie nicht mehr zusammenleben, und 
meine einzige Chance war, aus Deutschland 
wegzugehen. Ich.bin Kaufmann von Beruf, kein 
Schuhmacher. Als ich in Kanada angekommen 
bin, konnte ich keine Arbeit finden. Ich arbeitete 
sechs Monate auf einer Farm, einer Tobacco- 
Farm in Simcoe, Nach sechs Monaten bin ich 
zurück nadi Hamilton gegangen und konnte 
wieder für drei Monate keine Arbeit finden. Und 
dann eines Tages war eine Anzeige in einer 
Zeitung für einen Verkäufer in einer Schuh- 
macherei. Da hab ich angefangen, und seitdem 
bin ich in dem gleichen Geschäft und habe meine 
eigene Schuhmacherei aufgemacht.“ 

„In Deutschland ist es ja gar nicht so einfach, 
eine eigene Schuhmacherei aufzumadien. Da 
muß man erst eine Lehre durchmachen und 


Hendrik van Bergh: 


Neue Heimat Kanada 


Gespräche mit Deutschen in Übersee 


Kanada, das zweitgröBte Land der Erde — e 
neuen Heimat geworden. Unter ihnen sind über i 


Meister werden. Ist das hier ähnlich so?” 
„Nein, nein. Hier können Sie jedes Geschäft 
aufmachen, das Sie wollen, solange Sie Hilfe 
haben, die die Arbeit kennt.“ 
„Wie man hier sieht — bei dem Ein- und 
Ausgang — heißt es auch in Kanada, daß Hand- 


werk goldenen Boden hat. Sie können sich ja 
sare DE oben 


Kragen, das Sie Keine Arbeit 
„Ganz recht. Die Arbeit ist manchmal zu viel. 
Wir können nicht genug Handwerker finden, 
die die Arbeit tun.“ 
„Wenn Sie nun nach 20 Jahren einmal über- 
blicken, was ist eigentlich der Unterschied zwi- 
schen dem Leben hier in Kanada und dem Leben 


in Deutschland, insbesondere, wenn man mitten 
drin steht im Beruf? Gibt es Unterschiede?“ 

„Oh ja! Ich finde als Kaufmann zum Beispiel, 
daß es viel weniger Regulationen gibt. Es ist 
hier viel freier. ‚Free Enterprise’ (Gewerbefrei- 
heit), wie man hier sagt, ist wirklich in Schwung. 
Man kann alles machen, wenn man nur die 
Gelegenheit hat. Hier hat man die Gelegenheit, 
alles zu machen, was man will. Ich kann unge- 
fähr durchschnittlich 25000 Dollar (ca. 65 000 
DM) im Jahr verdienen mit dem Geschäft hier, 
wenn man acht Stunden am Tage und fünf Tage 
die Woche arbeitet.” 

„Das heißt also, Sie verdienen mehr und kön- 
nen sich auch entsprechend mehr leisten als in 
Deutschland.” 

„Oh, ja. Ganz bestimmt. In Deutschland — als 
Schuhmacher . Ich habe mir ein Haus gekauft 
vor 14 Jahren. Ich habe einen Winterplatz 
(Appartement) in Florida im Süden Amerikas. 
Ich habe ein Segelboot und mein eigenes Ge- 
schäft!“ 

„Das heißt, Sie haben einen Lebensstandard, 
den sich in Deutschland normalerweise ein 
Schuhmacher nicht erlauben kann.” 

„Ganz recht. Das stimmt, ja.” 

„Sind Sie in der Zwischenzeit — in den zwan- 
zig Jahren, in denen Sie hier sind — auch schon 
mal wieder in Deutschland gewesen?“ 

„Nein, ich bin nicht mehr zurückgegangen.” 

„Von den Deutschen wird oft gesagt, daß Sie 
Heimweh haben. Haben Sie Heimweh?” 

„Ich hatte es das erste Jahr. Ich hatte alle 
Brücken abbrechen müssen, damit ich mich kon- 
zentrieren konnte auf meine Arbeit hier in Ka- 
nada. Ich konnte nicht mehr schreiben, weil mein 
Heimweh so groß war.” 

„Und heute — wie ist es heute?“ 

„Heute hab’ ich keine Sehnsucht mehr!" 

„Und wenn man Ihnen sagte, daß Deutschland 
sich in diesen 20 Jahren sehr verändert hat, 
würde Sie das auch nicht veranlassen, wieder 
nach Deutschland zurückzukommen?“ 


„Oh, ich möchte mal gern sehen, wie sich 
Deutschland verändert hat. Aber es ist keine 
diingende Notwendigkeit.” 

„Ihre Muttersprache ist Deutsch. Sie haben 

`n gesagt, daß Sie auch Heimweh gehabt ha- 

1. Wie fühlen Sie sich jetzt? Was sind Sie 

WT: 

2 i ‚Gefühl ist, da ice ein Kanadier bin. 
Ich liebe Kanada. Kanada ist meine Heimat. Ich 
bin noch Deutscher. Ich bin noch deutscher 

Staatsbürger. Aber Kanada ist meine Heimat...“ 

Einer der erfolgreichsten Deutschen in Kanada 
ist mir in Ottawa begegnet: Herr Sinhuber aus 
Ostpreußen. Er ist vor 20 Jahren ausgewandert 
und Eigentümer des größten Einzelhandels- 
geschäftes in Kanada für Teppichbodenbelag. 
Auch er hatte einen weiten Weg zurückzulegen, 
bis er sich in Kanada „zu Hause“ fühlte, 

„Ich bin 1953 hierher nach Kanada gekom- 
men, Ich war mit meiner Schule fertig und wollte 
eigentlich Architekt werden. Aber irgendwie 
gefiel es mir nicht mehr in Deutschland. Ich 
hatte auch ein bißchen Abenteuerlust. Hinzu 
kam, daß ich einen Bekannten in Kanada hatte, 
der lange Jahre hier als Gefangener war. Den 
wollte ich mal kurz besuchen, Und dann hab' ich 
mich entschlossen, Deutschland zu verlassen. 
Zunächst hatte ich gedacht für ein Jahr oder 
für'n paar Monate. Daraus sind inzwischen zwan- 
zig Jahre geworden. 

So bin ich damals zuerst nach Nord-Ontario 
gegangen, nach Sudbury. Das ist ein Minen- 
gebiet, wo 70 Prozent des Gesamt-Welt-Nickel- 
Bedarfs zu Tage gefördert wird, und habe dort 
erstin den Nickel-Minen gearbeitet und habe 
mi dann nach zwei Jahren selbständig gemacht, 
nachdem ich ein bißchen Englisch sprach und ein 
bißchen Geld zusammengespart hatte. Dann 
habe ih ein Teppichgeshäft aufgemacht. Bis 
1964 bin ich dort geblieben.“ 

„Sie erzählten mir etwas davon, daß Sie so 
eine herrlich-abenteuerlihe Geschichte erlebt 
haben mit Ihrem ersten Partner.” 

„Sie denken an die Geschichte, als ich mein 
Gesthäft anfing und mir dann einen Partner 
suchen mußte, Ja, ich hatte nun kein Geld. Ich 
hatte n paar Dollar in der Tasche — ich kam 
mit drei Dollar und 65 Cents vom Schiff — und 
hatte nach zwei Jahre dann — glaube ih — 
500 Dollar gespart. 500 Dollar war natürlich 
nicht viel Geld. Damit konnte ich nicht viel 
anfangen. 

Idi hatte aber die Möglichkeit, eine Vertre- 
tung zu übernehmen, eine deutsche Vertretung 
für Kanada, und dazu benötigte ich 100 000 Dol- 
lar! Meine Freunde lachten mich natürlich aus 
und sagten ‚Vergiß das. Du spinnst! Du kannst 
doch nicht 100 000 Dollar von jemandem bekom- 
men! Aber ich habe mich dann mit einem Serben 
in Verbindung gesetzt, von dem.ich hörte, daß 
er nicht schreiben und nicht lesen konnte, aber 
sehr viel Geld besaß. Der Mann hat sich meine 
Geschichte dann angehört und hat gesagt: Ja, 
das War vielleicht ein ganz gutes Geschäft! 
Denn Teppiche waren zu der Zeit in Kanada nur 
in ZWei oder drei Qualitäten zu haben. Wir 
hatten selbst in Kanada nur zwei Teppichfabri- 
ken. Heute haben war, glaube ich, 20, ja, es 
sind fast 20 Fabriken jetzt, 70 Prozent aller 
Teppidibóden wurden importiert. 

Dain habe ich mich ins Flugzeug gesetzt und 
bin lach Deutschland geflogen und habe der 
Firmá einen Auftrag von 100 000 Dollar gege- 
ben. Ich sollte eine Anzahlung machen, hatte 
aberMatürlich kein Zeichnungsrecht. Ich konnte 
keine Schecks zeichnen und sagte den Leuten: 
Ich schicke euch das per Post.“ Ich bin dann 
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000 Heimatvertriebene aus den deutschen Ostgebieten. 
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zurückgeflogen nach Kanada und habe mit mei- 

nem Partner gesprochen. Der fiel natürlich in 

Ohnmacht, als er hörte, wir müßten jetzt gleich 

30000 Dollar anzahlen und den Rest in sechs 

Monaten. Der hat sich schleunigst verzogen. 
Da stand ich nun da und hatte den Auftrag 

gegeben und hatte große Schwierigkeiten — 

na, ida sollte nicht sagen, große Schwierigkeiten 

— aber es war mir ziemlich peinlich, den Leuten 

in Deutschland nun klarzumachen, daß die Sache 

geplatzt war, 

Ich hatte aber nun ins Teppidhgeschäft ein 
bißchen reingeguckt und dachte, daß es doch 
vielleicht ein ganz gutes Geschäft sein könnte, 
wenn man sich 'n bißchen reinkniete und irgend- 
wie Geld auf die Beine bringen konnte. Zum 
,wholesale-Gescháft' — ich glaube, man sagt 
‚Großhandel' in Deutschland — langte es nicht. 
Aber ich fand einen anderen Deutschen, der 
hatte 3000 Dollar gespart. Der kam aus Sachsen 
und hatte einen deutschen Lesezirkel angefan- 
gen unter den vielen Deutschen — wir hatten 
damals ungefähr 5000 Deutsche in Sudbury — 
und hatte eben diese 3000 Dollar gespart. Er 
sagte: ‚Schön, hier ist das Geld, aber ich will 
50 Prozent vom Geschäft mithaben.* Das ging 
dann auch zwei Jahre gut, aber wie so oft: die 
partnerships’, wie man hier sagt, diese Kom- 
pagnon-Geschäfte, gingen dann doch nicht so gut, 
und ich kaufte meinen Partner aus. Und von da 
an ging’s bergauf... Auf dem Wege durch die 
Hauptstadt Kanadas, Ottawa, sagte meine Frau 
zu mir: ‚Menschenkind, was ist denn verkehrt 
mit Ottawa?“ . Wir sind sehr happy, und ich 
glaube nicht, daß wir jetzt jemals wieder von 
Ottawa fortgehen möchten. Denn wir fühlen uns 
hier doch zu Hause!“ 

Die Flüchtlinge und Vertriebenen aus den 
deutschen Ostgebieten, mit denen ich gesprochen 
habe und die in Kanada eine neue Heimat ge- 
funden haben, haben etwas gemeinsam: 

@ Sie hatten einen schwierigen Start und waren 
oft von Heimweh geplagt. 

O Sie haben zuerst in anderen Berufen gearbei- 
tet und tun sich heute etwas schwer, Deutsch 
zu sprechen. 

@ Sie denken noch oft an ihre alte Heimat. Aber 
sie lieben Kanada und wollen nicht mehr 
zurück. 

O Sie sind anerkannt, waren erfolgreich und 
haben es zu Besitz und Wohlstand gebracht. 
Wir fragten den Experten für Einwanderungs- 

fragen aus Ostpreußen, welche Erfahrungen er 

gesammelt habe, die für alle deutschen Ein- 
wanderer gelten, die in Kanada eine neue Heimat 
gefunden haben oder noch suchen, 

Herr von Kardinal lächelt und sagt: 

„Man soll den Leuten klaren Wein einschen- 
ken: ‚Wenn du rüberkommst, es wird sehr 
schwer gearbeitet, du mußt damit rechnen, daß 
du von unten anfangen mußt. Wenn du das 
nötige Zeug in dir hast und dich einfügst in die 
Verhältnisse, dann wirst du auch vorwärtskom- 
men!’ Und — man soll keine Kritik anwenden. 
Ich habe manchmal den Einwanderern gesagt: 
‚Wenn euch der Arbeitgeber sagt: Schmiert die 
Wand mit Marmelade ein!, dann tut das und 
sagt nicht, daß man in Deutschland die Wand mit 
Farbe einschmiert. Denn ihr ärgert nur den 
Arbeitleber, und der sagt: Na, dann geh’ doch 
zurück nach Deutschland. Hier wird die Sache 
so gemacht. Also — man soll: Wenn man in 
Rom ist, wie die Römer leben!" 

„Und in Kanada soll man mit den Kanadiern 
leben. Die Kanadier schätzen die Deutschen, Und 
die deutschen Einwanderer in Kanada wissen 
ihre neue Heimat zu schätzen...” 
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Stadt Rehburg (on). Die Düsselburg, einst 

- wehrhaftes Bauwerk aus Palisaden, dürfte der 
Ausgangspunkt allen Lebens in Rehburg gewe- 
sen sein. Die Ortschaft, die 1648 Stadtrecht er- 
hielt und dies auch in das Gemeindekonglome- 
rat der Gebietsreform 1974 einbrachte, hat eine 
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Schlauchturm der Feuerwehr mit 
Blick im die Schmiedestraße. 


wechselvolle Geschichte. Und etwas locker aus- 
gedrückt, sucht sie heute als Wirtschaftszen- 
trum der neuen Stadt den Anschluß an die Neu- 
zeit mindestens zu halten. Zur Zeit ist die Ein- 
wohnerzahl rückläufig, schon deshalb, weil die 
Bevölkerungsstruktur überaltert ist. Für die 
Ratsherren und die Verantwortlichen in der Ver- 
waltung, allen voran Stadtdirektor Rösner, istes 
nicht leicht, ob der leeren Kassen gewaltige 
Sprünge in eine sorgenfreie Zukunft zu vollfüh- 
ren. Da geht es selbst der benachbarten Stadt 
Petershagen besser, die wie die Stadt Rehburg- 
Loccum auf nordrhein-westfälischer Seite „auf 
der grünen Wiese" geboren wurde. Ein Ratsmit- 
glied hatte einmal formuliert, Rehburg habe bis 
1900 so gut wie von der Hand in den Mund ge- 
lebt. In manchen Bereichen und mancher Bezie- 
hung darf man den Zeitpunkt noch mehr in Ge- 
genwartsnähe verrücken, manchmal sogar bis 
in die Neuzeit. 


16 nach Christus lieferten sich im Bereich zwi- 
schen Weser und Steinhuder Meer die germani- 
schen Angrivarier noch blutige Gefechte mitden 
Rõmern. Geschichtsträchtig ist also auch der 
Rehburger Boden, wenngleich er zumindest in 
früherer Zeit nicht ohne Gefahren war. Ganz 
Rehburg steht nämlich im Moor, weshalb die 
Häuser auf Ptählen gebaut werden muBten. Zum 


Beispiel ankert die erste Rehburger Kirche, die Blick in das Neubaugebiet an der Nienburger Straße 
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Bürgerhäuser am Ortseingang von Bad Rah pura. 
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z zwischen 1552 und 1556 gebaut wurde, auf Ei 
" -ehenptählen. 


lich erwähnt. Der Ort gehörte damals zum 
stentum Lüneburg. Mehrere Heimatforscher be- 
mühen sich darum, Licht in das teilweise Dunkel 
der Vorgeschichte zu bringen. Einer davon ist 
Rehburgs Ortsvorsteher August Lustfeld. 


Erst nur Fisch 


chere Heimstatt und Fluchtmöglichkeiten. 


Geschichte zeigt nämlich, wie gefährlich die 


Zeitläufte waren. Germanen, Römer, Sachsen, 


Franken kamen und gingen. Und das nicht im- 


mer friedlich. Zwischen 1200 und 1300 soll ein 
Ort Esbecke völlig zerstört worden sein, der der 
eigentliche Vorgänger Rehburgs gewesen sein 
dürfte. Die Bewohner lebten vorwiegend vom 
Fischfang aus dem in mehrere Arme aufgespal- 


tenen Meerbach. Ab dem 15. Jahrhundert sind | 
Ziegen-, Pferde-, Schweine-, Gánse- und Rinder- 
hirt aktenkundig. Bis 1820 wurde das karr. 
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Buchholz vorwiegend als Ackerland (Getrei 


betrieben. Der Boden war leicht zu bestellen, Ñ 
wird vermutlich seit rund 2000 Jahren als Acker- 


aber karg. Das lange Feld an der Düsselburg 


land bewirtschaftet. 1880 wurde weiterer Sumpf 
trockengelegt in sogenannten Hand- 
Spanndiensten. 


Bach begradigt 


Erst 1954 begann eine umfassende Verbesse- 
die Beat Bodenverhältnisse (Melioration) durch 


von 60 Zentimeter auf zwei Meter abgesenkt. 
Laut einem Gutachten gab es vor nicht allzulan- 
ger Zeit in Rehburg 18 landwirtschaftliche Be- 
triebe mit einer Durchschnittsgröße von zehn 
Hektar. Alle konnten sich selbst ernähren. Heute 
existieren noch 15 Vollerwerbsbetriebe und 15 
Stellen im Nebenerwerb. Die übrige Bevölke- 
rung findet weitgehend Arbeit und Brot in den 
angesiedelten Industrien, ein nicht unerhebli- 
cher Teil der Arbeitnehmer pendelt aus. Daß In- 
dustrie und Gewerbe angesiedelt werden konn- 
ten, war nicht zuletzt der 1960 abgeschlossenen 
Flurbereinigung zu verdanken. Hauptarbeitge- 
ber sind heute das Gummiwerk Henniges, das 
Betonwerk Busse, die Molkereibetriebe Holtorf 
und auch neue und alteingesessene Handwerks- 
betriebe. Über 1000 Menschen finden in Reh- 
burg Arbeit. 


Gesundes Grundzentrum 


Nicht zu vergessen in der wirtschaftlichen Pa- 
lette sind die Einzelhandelsgeschäfte. Sie sind 
mit Garanten dafür, daß Rehburg als Grundzen- 
trum trotz einiger Schwierigkeiten auf gesunden 
Füßen steht. Im 16. Jahrhundert, als noch die 
beiden Stadttore funktionierten, hatte Rehburg 
sogar eine Garnison. Es handelte sich um das 
Mühlen- und das Heidetor. Straßennamen erin- 
nern noch heute daran. Seit 1736 besitzt Reh- 
burg das Privileg zum Schützenfest, auch Märk- 
te dürfen abgehalten werden. Heutzutage haben 
sich diese allerdings im Charakter wie andern- 
= gewandelt, Viehauftrieb findet nicht mehr 
statt, 
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Die Kirche am Marktplatz. 


Rehburg ist, wie bereits erwähnt, das wirt- 
schaftliche Zentrum der Stadt Rehburg-Loc- 
1209 wurde Rehburg zum erstenmal urkund- cum. Loccum selbst nimmt für sich in Anspruch, 
Für- kultureller Nabel der neuen Stadt zu sein. Um 
auch weiterhin bestehen zu können, bemühen 
Sich die Verantwortlichen der Gesamtstadt um 

eitere Ansiedlung von Industrie und Gewerbe 
vor allem in Rehburg. Der noch recht junge Flä- 
Schennutzungsplan bietet Ansatzpunkte dafür. 
Arbeitskräfte sind genügend vorhanden. Den- 

Das Moorgelände war den Ur-Ur-Rehburger noch ist es laut Stadtdirektor Rösner schwierig, 
gerade recht genug. Es bot ihnen eine relativ si Betrieben die Ansiedlung schmackhaft zu ma- 
Die chen. Da stehen als Hindernisse aktueller Natur 
“die momentane wirtschaftliche Situation im We- 
ge, Rehburg verfügt übe 


mehr), auch Wasserstraßen fehlen. 


besoin ist also — das gilt sogar für die Stra- 
% 


KILE, UC 


Blick auf die Schute (links) T 


Kk * Ran d gn 


POV ES 


C 


uii: 


* BAT? 


— 
dee 
Kad 


PP 


Stiller Winkel „Im Ohr“ 


Benverbindungen — die Verkehrs-Infrastruktur 
nicht zum besten. 
Ärzte gesucht 


Indessen wachsen die Siedlungen an der Peri- 
pherie der „Altstadt“, vornehmlich bisherige 


r keinen Bahnanschluß 
Insgesamt 
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Mieter wollen ins eigene Gemäuer. Großstädter 
schaffen sich Zweitwohnungen. Die Stadt ist 
froh ob dieser Bautätigkeit, die auch den Hand- 
werkern Aufträge verschafft. Indessen ist es um 
die ärztliche Versorgung nicht gut bestellt. Da 
fehlen zum Beispiel ein Zahnarzt und ein weite- 
rer praktischer Arzt für die rund 3400 Einwohner 
Rehburgs. 


Dagegen mangelt es kaum im Sportangebot: 
Hallenbad, moderne Turnhalle, Meerbachsta- 
dion (errichtet vom rührigen RSV in Eigenarbeit 
unter Mithilfe von Betrieben und Stadt), Schüt- 
zenhaus. Rehburg bietet auBerdem erstklassige 
Wandermöglichkeiten am Rehburger Berg und 
Steinhuder Meer, In puncto Fremdenverkehr ar- 
beiten die Rehburger deshalb seit einiger Zeit 
mit den Verantwortlichen der Samtgemeinde 
Sachsenhagen zusammen. Unter anderem ist ei- 
ne gemeinsame Wanderkarte in Arbeit, auch 
wird die Werbung dort einsetzen, wo sich mit 
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urnhalle und Hallenbad (rechts). 


Sachsenhagen überschneidende Interessen 
auftun. Auf diesem Hintergrund ist zu bedauern, 
daß die Rehburger Gastronomie vor allem in be- 
zug auf Übernachtungsmöglichkeiten nicht das 
erforderliche Angebot unterbreiten kann. Des- 
halb wünscht sich Stadtdirektor Rösner „gerade 
in der Einflugschneise zum Steinhuder Meer“ 
ein verstärktes Angebot vor allem privater Quar- 
tiere. 


Einst Schrittmacher 

Da bestehen Bestrebungen, aus dem (zur Zeit 
„stillgelegten‘‘) Ratskeller, einem „Baudenk- 
mal", eine Großeinkaufsstätte mit Hotel, Gast- 
stätte und Kegelbahn zu bauen — ein Millionen- 
projekt. Indes scheiden sich die Gemüter an der 
Frage um Erhalt oder Abriß des rund hundert- 
jährigen Bauwerks. Vieles riecht da nach Schild- 
bürgerstreich. Die letzten Worte sind darüber si- 
cher noch nicht gesprochen. Wenn man dage- 
gen bedenkt, daß Rehburg 1886 Schrittmacher 
in der Wasserversorgung war... Die Stadt er- 
hielt nämlich die erste Wasserleitung im ehema- 
ligen Landkreis Stolzenau, 


Die Bevölkerung Rehburgs ist überwiegend 
evangelisch, vornehmlich durch die Vertriebe- 
nen und Flüchtlinge kam auch der Katholizis- 
mus in den heimischen Bereich. Mittlerweile 
gibt es deshalb auch zwei Kirchen. Dann hat 
Rehburg noch einen Kindergarten, die Grund- 
schule und die Sonderschule für Lernbehinder- 
te. Die einst weithin bekannte Bauschule gibt es 
seit Anfang des Zweiten Weltkriegs nicht mehr. 
An Rehburg selbst aber ist auch im übertrage- 
nen Sinn noch allerhand zu bauen. Das bringt 
Arbeit und Leben. Das wissen die Verantwortli- 
chen, und die Bürger spüren es. 
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Von Schurz bis zur „Lusitânia“ 


Die Deutschen in den Vereinigten Staaten 


Als dann der Kampf der Union gegen 
den Süden ausbrach, meldeten sich sofort 
176 817 deutsche Kriegsfreiwillige für die 
Nordstaaten, denn die Deutschen waren 
Anhänger Abraham Lincolns und seiner 
Politik. Einer der bedeutendsten 
Deutsch-Amerikaner in jener Zeit war 
der rheinländische Lehrerssohn Carl 
Schurz, der 1848 als badensischer Studen- 
ten-Leutnant vor den Preußen in die 
Schweiz flüchtete. Nachdem sein Profes- 
sor Pinkel zu lebenslanger Haft in Span- 
dau verurteilt war, kehrte Schurz zurück 
und befreite in einem kühnen Fluchtun- 
ternehmen Pinkel aus der Festung Span- 
dau. Von England aus überquerte Schurz 
den Ozean, um in Amerika anfangs als 
Journalist zu wirken. Er gründete die 
„Deutsche Volkszeitung“. Als guter Red- 
ner schloß er sich sehr bald der Republi- 
kanischen- Partei an und befürwortete 
leidenschaftlich die Sklavenbefreiung. 
Beim Ausbruch der Feindseligkeiten zwi- 
schen Nord und Süd wurde Schurz Bri- 
gadegeneral in der Nordarmee. Die Deut- 
schen fochten mit wechselndem Glück 
gegen die fanatischen Konföderierten. 
Außer Schurz dienten noch als Generale 
der Unionstruppen die Deutschen Sigel, 
Willich, Steinwehr, Wagner; Blenker, 
Kautz, Osterhaus und Schimmelpfennig. 
Selbst der amerikanische Nationalheld 
dieser Zeit, Kavalleriegeneral George 
Armstrong Custer, war ein Enkel eines 
hessischen Soldaten. 


Nach dem Krieg wurde Schurz wieder 

Journalist und gab einige Zeitungen her- 
aus. Im hohen Alter besuchte Schurz 
wieder seine alte Heimat und wurde da- 
bei von Otto von Bismarck zu einem lan- 
gen, freundschaftlichen Gespräch emp- 
fangen. Von einem Treffen mit Karl 
Marx in London war Schurz dagegen zu- 
tiefst enttäuscht: „Ich habe niemals einen 
Mann erlebt, dessen Verhalten so provo- 
zierend und wenig tolerant war“, sagte er 
später. Nach Amerika zurückgekehrt, un- 
terstützte'er den demokratischen Präsi- 
dentenbewerber Rutherdorf Hayes und 
wurde nach dessen Sieg der Innenmini- 
ster der USA. Schurz räumte entschlos- 
sen mit der in diesem Amte herrschen- 
den Korruption und dem offiziell gedul- 
deten Indianermord gründlich auf. 
Schurz war im übrigen der erste ameri- 
kanische Minister, der zum Schutz der 
Landschaft und der Wälder ein Gesetz 
erließ. Nach Ablauf der Amtszeit des 
Präsidenten Hayes schied auch Schurz 
aus der Regierung aus und lebte bis zu 
seinem Tode als Journalist. 


Obwohl unterdessen viele Deutsche, 
vor allem als tatkräftige Unternehmer, zu 
großem Reichtum und Ansehen gelangt 
waren, vermochte das keineswegs den 
Einfluß der Deutschen in Nordamerika 
zu stärken. Dabei waren Männer wie 
Johannes Jakob Astor, der 1835 bereits 
der reichste Mann in Amerika war, Deut- 
sche, Deutschstämmig waren auch die 
Männer der Motorisierung, wie Chrysler, 
Studebaker, Erdölmagnaten wie Rocke- 
feller, die Stahlherren Henry Clay Frick 


TROTZ WOHLSTAND 
IMMER MEHR SOZIALHILFE 


Ausgaben der 
Sozialhilfe in Mrd.Mark 


unterhalt _ 


Immer mehr Sozialhilfe 


Aus Mitteln der Sozialhilfe unterstützt 
werden Menschen, die in Not geraten sind 
und von keiner anderen Seite Hilfe er- 
warten können. Die Sozialhilfe umfaßt 
Geld- und Sachleistungen sowie Beratun- 
gen, die bei den statistischen Angaben je- 
doch nicht berücksichtigt werden. Das Bun- 
dessozialhilfegeseiz (BSHG) unterscheidet 
zwei Formen der Hilfe: laufende Hilfe zum 
Lebensunterhalt und Hilie in besonderen 
Lebenslagen. Letztere umfaßt knapp 64 
Prozent des gesamten Etais. Neben der 
Hilfe zur Pilege und der Eingliederungs- 
hilfe werden hier auch Mittel für Tuberku- 
losen-, Blinden- und Altenhilfe bereitge- 
stellt. Die Gesamtausgaben im Rahmen der 
Sozialhilfe stiegen von 1971 bis 1972 um 
20 Prozent. Der Bedarf ist in den einzelnen 
Bundesländern sehr unterschiedlich, Um die 
Höhe der Aufwendungen zu vergleichen, 
berechnete das Statistische Bundesamt die 
,durchschnittliche Belastung je Einwoh- 
ner”, Sie ist mit 171 Mark in Berlin am 
höchsten, mit 52 Mark in Bayern am nied- 
rigsten, (Bundesdurchschnitt 78 Mark.) (co) 

(Schaubild: Condor) 
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und Charles Schwab. Daneben waren fast 
alle führenden amerikanischen Bier- 
brauereien in deutscher Hand, zahlreiche 
chemische und pharmazeutische Indu- 
strien, der Brückenbau und die Herstel- 
lung von Musikinstrumenten. 


Der Konservenfabrikant H. J. Heinz 
und der Holzindustrielle George Weyer- 
haeuser waren ebenso Deutsche wie der 
größte amerikanische Brückenbauer Au- 
gust Röbling. Er baute die ersten Kabel- 
brücken und schuf die damals sensatio- 
nelle Hängebrücke über den Niagara, 
Rastlos baute er in ganz Amerika Brük- 
ken: über den Ohio bei Cincinnati, in 
Brooklyn über den East River unter an- 
deren. Charles Steinmetz wieder war der 
berühmteste Erfinder seiner Zeit; von 
der Bogenlampe bis zum Blitzableiter für 
elektrische Geräte. Er war entscheidend 
an der Entwicklung der General Electric 
beteiligt. 

Die Deutschen lebten am dichtesten in 
Cincinnati, Milwaukee und Saint Louis. 
Das deutsche Sängerfest des Mittelwe- 
stens in Cincinnati versammelte 1870 
über 14000 Sangesbrüder. In Milwaukee 
feierten die Deutsch-Amerikaner ihre 
Feste im Schlitz-Park. Die Deutschen 
lebten in den USA auch ihre eigene Art, 
sei es in der Kirche, in ihren Vereinen, 
am Biertisch oder in der Familie. In den 
deutschen Wohnvierteln konnte man da- 
mals an Geschäftseingängen oft den Hin- 
weis lesen: Hier wird englisch gespro- 
chen, 


Die verhängnisvolle 
Abstimmung 


Leider war mit den 48ern auch eine 
Anzahl Fanatiker ins Land gekommen. 
Sie gründeten radikale deutsche Zeitun- 
gen, die teils den Kommunismus, teils den 
Anarchismus propagierten und griffen 
sehr aktiv in die in den Vereinigten 
Staaten üblen sozialpolitischen Verhält- 
nisse ein. Da waren vor allem Wilhelm 
Weitling, ein eifriger Anhänger von 
Marx und Engels, und der Anarchist 
Johann Most, der die Irrlehren Bakunins 
predigte, und andere mehr. Obwohl diese 
Grüppchen unter den Amerika-Deut- 
schen ohne bestimmenden Einfluß blie- 
ben und ihre Anzahl innerhalb der 
Volkseruppe in: verschwindender Min- 
derheit blieb, gerieten die Deutsch-Ame- 
rikaner teilweise schuldlos in den Geruch 
des Umsturzes. 


Die Masse der Deutsch-Amerikaner 
und ihrer Zeitungen (1890 gab es in den 
USA 727 deutsche Zeitungen und Zeit- 
schriften, die bekannteste und größte war 
die „New Yorker Staatszeitung“) hatte 
andere Sorgen. Die in Amerika Gebore- 
nen unterlagen in immer stärkerem Maße 
dem englischen Slang. Daher forderten 
die Deutschen mit Nachdruck — aber 
vergeblich —, daß in den öffentlichen 
Schulen Deutschunterricht eingeführt 
werde. Der Unterricht in den Privatschu- 
len reichte nicht aus. 


Leider geschah gerade im entscheiden- 
den Bundesstaat, in Pennsylvanien, wo 
die Deutschen sehr stark waren, der gro- 
Be Fehler, der nicht mehr gutzumachen 
war. Hier hielten die Deutschen fest zu- 
sammen und es kam so weit, daß in der 
Landesversammlung nicht lange nach 
dem Friedensschluß der Antrag gestellt 
wurde, die Gesetze deutsch zu fassen und 
die Gerichtsverhandlungen in Pennsylva- 
nien in deutscher Sprache abzuhalten. 
Wäre dieser Antrag durchgegangen, wäre 
ein lebendiger Verkehr mit Deutschland 
erhalten geblieben und hätte das 
Deutschtum in Amerika einen Rückhalt 
gewonnen, der nicht mehr zu beseitigen 
war. Die Abstimmung in-Pennsylvaniens 
Abgeordnetenhaus fand am 29. April 1796 
statt. Franz Löher schreibt in seiner „Ge- 
schichte und Zustände der Deutschen in 
Amerika“ (Leipzig, 1847) darüber: „Bei 
der Abstimmung über jene Frage: ob die 
herrschende Sprache auf dem Landtage, 
an den Gerichten und in den Urkunden 
in Pennsylvanien die deutsche sein solle 
— waren die Stimmen gleich. Die Hälfte 
war für Einführung der deutschen Spra- 
che, und das war schon von großer Be- 
deutung, wenn man bedenkt, daß es dar- 
auf ankam, einen Staat deutsch zu ma- 
chen, in welchem die englische Sprache 
vorher die Gesetzessprache gewesen war. 
Da gab der Sprecher des Landtages, ein 
Mühlenberg, durch seine Stimme den 
Ausschlag zugunsten der englischen 
Sprache. Dieser Ausgang machte einen 
üblen Eindruck, es lag etwas Entmuti- 
gendes darin, ein Deutscher hatte der eng- 
lischen Sprache den Sieg verschafft.“ 


Der Fall „Lusitania“ 


Dies war um so bedauerlicher, als der 
Abgeordnete Frederic August Mühlen- 
berg Sohn des Gründers der lutherischen 
Kirche in Amerika war. Damit war eine 
Chance vertan, die nie wieder gutge- 
macht werden konnte. 

Bis 1914 hielten sich aber die Deut- 
schen in Amerika im großen und ganzen 
gut, Nach einer Volkszählung gab es bei 
Kriegsausbruch in den USA 8282118 
Amerikaner, die entweder noch selbst in 
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Deutschland gebore Oder Kinder deut- 
scher Eltern waren, 


Bei Ausbruch d Ersten Weltkrieges 
waren sofort briti#he Bestrebungen zu 
spüren, die USA das Völkerringen 
hineinzuziehen. Die 1200 deutsch-ameri- 
kanischen Vereine md Bünde versuchten 
der britischen Krifgshetze entgegenzu- 
wirken. Die „Freue des Friedens“ un- 
ter I. J. Tobias, die „Nationale deutsch- 
amerikanische Alliz“ von Dr. Charles 
John Haexamer, dr Deutsch-Amerika- 
ner George Sylver Viereck und der 
pennsylvanische "Abgeordnete Richard 
Bart Holdter mühl sich vergebens um 
eine absolute Neutt@itat Amerikas, keine 
Bevorzugung der Miden kriegführenden 
Parteien in Europa Im August 1915 kam 
der britische Lord! Reading nach Wa- 
shington, um wege einer Unterstützung 
der englischen Kfiegsanstrengung in 
Höhe von einer Milliarde Dollar zu ver- 
handeln. Die Deuthen, vor allem Hac- 
xamer eröffneten gemeinsam mit den 
Iren und den amefikanischen Sozialisten 
eine Kampagne gen diese Kriegsanlei- 
he für England. Dies antwortete mit ei- 
ner Hetzschrift „Dätsche Verschwörung 
in Amerika“, die & William H. Skaggs 
verfaßt hat, Unterfanderem schrieb er: 
Viele Amerika-DeuBche seien Abkömm- 
linge hessischer Sößner, also „der nied- 
rigsten und verddbtesten Typen der 
Menschheit“, Langd schwankte die öf- 


| 
Nachst> Folge: 


Grenze mitten 
durchs deutsche Herz 


fentliche Stimmung in Amerika hin und 
her. Dann glückte den Engländern ihr 
verbrecherisches Spiel mit der „Lusita- 
nia“, Dieses größte und schnellste Schiff 
ihrer Zeit war schon vor Kriegsausbruch 
zu einem bewaffneten Hilfskreuzer um- 
gebaut worden, der vor allem Munition 
und Waffen von den USA nach England 
transportierte. Obwohl das Schiff als be- 
waffneter Hilfskreuzer in das Flottenre- 
gister der britischen Admiralität aufge- 
nommen wurde, beförderte man neben 
der hochexplosiyen Munition am laufen- 
den Bande zivile Passagiere. Nachdem 
Ende März die deutsche Kolonie in New 
York erfuhr, daß die „Lusitania“ außer 
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E . KA Ze? 


Carl Schurz 


Munition und Waffen sowie Sprengstoffe 
wiederum Passagiere an Bord nehmen 
wollte, veranlaßte George Viereck eine 
Zeitungsanzeige, durch die die amerika- 
nische Öffentlichkeit gewarnt werden 
sollte, mit der „Lusitania“ zu fahren. Die 
kaiserliche Botschaft unterzeichnete den 
Text der Warnung, die folgenden Wort- 
laut hatte: 


Bekanntmachung! 


Reisende, die den Atlantik überqueren 
wollen, werden daran erinnert, daß sich 
Deutschland und seine Verbündeten und 
Großbritannien und seine Verbündeten 
im Kriegszustand befinden: daß das 
Kriegsgebiet die Gewässer um die Briti- 
schen: Inseln einschließt; daß sich, wie 
in der formellen Mitteilung der Kaiser- 
lich Deutschen Botschaft „angekündigt, 
Schiffe unter der Flagge Großbritanniens 
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oder eines seiner Verbiindeten in diesen 
Gewässern der Zerstörung aussetzen und 
daß Reisende, die an Bord von Schiffen 
Großbritanniens oder seiner Verbündeten 
in das Kriegsgebiet einfahren, dies auf 
eigene Gefahr tun.“ 


Viereck schickte am 22. April 1915 die 
Anzeige mit entsprechendem Text an 50 
amerikanische Zeitungen. Das Washing- 
toner State Department riet den Verle- 
gern, die Anzeige nicht aufzunehmen. 
Darum wurde diese Warnung nur im 
„Des Moines Register“ am 23. April 1915 
veröffentlicht. Die anderen 49 Zeitungen 
weigerten sich, die Warnung aufzuneh- 
men. Darüber hinaus erhielten einzelne 
Passagiere, zum Beispiel Alfred Vander- 
bilt oder Carl Frohmann, Warntelegram- 
me, Im ganzen waren es fünf. Die Warn- 
telegramme wurden den Passagieren be- 
fehlsgemäß nicht ausgehändigt. 

ERICH KERN 


Reportage 


Seit 1958 findet am dritten Samstag im Sep- 
tember jeden Jahres in den USA die Steuben- 
parade statt. Fast:10 000 Gäste aus der BRD be- 
teiligten sich am 21. September dieses Jahres 
an der prächtigen über drei Stunden dauernden 
Parade in New York. 


In diesem Jahr waren es besonders viele deut- 
sche Gäste, die sich anläßlich der Parade ent- 
schlossen hatten, den weiten Weg in die „neue 
Welt“ anzutreten. Das lag nicht zuletzt an der 
Initiative Horst Frischmuths (53), Beauftragter 
und Ehrenmitglied des Steubenparade-Komitees, 
der es geschafft hatte, in acht Wochen über 700 
Teilnehmer für diese Reise nach New York zu 
finden. Horst Frischmuth, Finanzkaufmann in 
Hannover, zugleich Vorsitzender Niedersachsen- 
Süd der LMO, war im letzten Jahr als Ehren- 
gast Teilnehmer an der Parade und hatte, be- 
eindruckt von der engen. Verbindung zwischen 
Deutschamerikanern und Amerikanern, beschlos- 
sen, mit mindestens 500 Deutschen zur Steuben- 
parade 1974 zu kommen, Es wurden weit mehr, 
und diese von ihm zusammen mit dem inter- 
nationalen Reisebüro Kühne & Nagel organi- 
sierte zwölftägige Tour ist sogar die bisher 
größte Touristenreise gewesen, die je von 
Deutschland ins Ausland gemacht wurde. Am 
18. September startete das erste Flugzeug die- 
ser Gruppe, ein Jumbo-Jet mit 462 Personen 
vom Flughafen Hannover, zwei Tage später ging 
die andere Maschine, eine DC 8 mit 250 Personen. 


Schunkeln in der „Lorelei” 


Schon der Flug mit dem Jumbo — wer fliegt 
schon so oft, und dann noch mit einem Jumbo — 
war wohl für die meisten von uns ein kleines 
Abenteuer. Abgesehen von dem Wunder der 
Technik, ist es ein Wunder der Organisation, 
für 462 Personen gleichzeitig ein warmes Menü 
zu servieren, ebensoviele Getränkewünsdie zu 
erfüllen und überhaupt ein paar hundert Leute 
auf einmal zufriedenzustellen. 


Der erste Abend in New York führte uns in 
die Lorelei“, ein erstaunlich deutsches Lokal 
mitten in Manhattan, in der 86. Straße. Hier, im 
deutschen Viertel, fand der Auftakt zur Steuben- 


Zum 17. Male fand in New 
York die Steubenparade 
statt, mit der die deutsch- 
stämmigen Amerikaner 
das Andenken des preußi- 
schen Hauptmanns und 
späteren amerikanischen 
Generals Friedrich Wil- 
helm von Steuben ehren. 
Mit zahlreichen Osipreu- 


de Bundesrepu- 


arbeiterin Bettina Bandow 
zur diesjährigen Steuben- 
parade. Ihre Eindrücke 
schildert sie in diesem und 
weiteren Berichten, 


parade statt. Bis etwa 22 Uhr wurde nach bay- 
rischen Klängen getanzt. Die Stimmung war 
schon ausgelassen, als Erwin Holl vom CBS 
die zahlreichen Ehrengäste vorstellte. Zuerst 
sprach der Vorsitzende des Manhattan-Bronx 
Distrikts der Steubenparade, Erich Richter, einige 
Worte über die alte Heimat. Richter stammt aus 
Labiau in Ostpreußen und wanderte 1966 nach 
New York aus — und erzählte dann von der 
neuen Heimat, die die etwa 2000 in New York 
lebenden Ostpreußen in den USA gefunden ha- 
ben. Die Gäste aus Deutschland und die vielen 
„Ausgewanderten“ "wurden durch unvergeßliche 
Melodien an die Heimat erinnert. Erwähnt sei 
nur Walter Richter, Tenor, mit „Heimat, deine 
Sterne“ und Hans Siebarth, Bariton, mit „Diese 
Heimat.. Auch die Kornblumenkónigin, die 
alljährlich zur Steubenparade neu gewählt wird, 
erfreute das Publikum mit dem Lied ,EdelweiB”. 


Zu vorgerückter Stunde übernahm die Kölner 
Karnevalsgesellschaft die Unterhaltung. „Köln — 
New York Alaaf“ tönte es aus dem Mikrofon, 
und man amüsierte sich bei Witzen von „Tünnes 
und Scheel“ und Darbietungen weiterer Kölner 


‘schenkt und nahm sichtlich amüsiert die Darbie 
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- Ostpreußen 


‘besuchen 
Steuben 


Originale. Die Kölner waren mit einer fast 28 
Personen starken Gruppe eigens zur Steuben 
parade nach New York geflogen, Es läßt sid 
kaum noch rekonstruieren, wann dieser bunt 
Abend endete... 


Am Vortag der Steubenparade fand vor dem 
Rathaus der Stadt ein großartiger Empfang f 
die vielen Besucher und Ehrengäste aus Deutsch 
land statt. George F, Seuffert, Musikdirekto 
von New York, ließ sich nur allzu gern von de 
drei Repräsentantinnen Hannovers küsse 
wurde von der CDU-Ratsherrin Leoni Krause 
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tungen der Kölner Karnevalsgesellschaft entge- 
gen, die zeigte, wie man am Rhein ein „Funken- 
mariechen“ herumwirbelt, daß einem beim blo- 
Ben Zuschauen schwindlig wird. 


Die Steubenparade 


Die Parade, um derentwillen die fast 10 000 
Gäste aus Deutschland angereist waren, fand 
am Samstag, dem 21. September statt und er- 
streckte sich von der 62. bis zur 86. Straße, so daß 
die gesamte fifth Avenue (5. Straße), die be- 
rühmteste Straße New Yorks, für den Verkehr 
gesperrt war. In der Parade, übrigens eine der 
größten, diein den USA stattfindet, marschierten 
25000 Personen mit. Auch in anderen Städten 
werden Steubenparaden veranstaltet, unter ande- 
rem in Chicago und Philadelphia. Insgesamt gibt 
es in den USA 14 Steubenparaden und 40 
Deutschamerikatage. Der prominenteste Ehren- 
gast aus Deutschland war der Ministerpräsident 
von Nordrhein-Westfalen, Heinz Kühn. Er sah 
die Steubenparade zum erstenmal und erklärte, 
gefragt, wie es ihm gefalle, „er amüsiere sich 
großartig“. Ein weiterer Ehrengast war General- 
konsul Graf Harald von Posadowsky-Wehner, 
der in seinem Grußwort.u. a. ausführte: „Unse- 
ren New Yorker Mitbürgern aber wird im Rah- 
men dieser Parade vor Augen geführt, daß das 
Deutschamerikanertum lebendiger Teil dieser 
wahrhaft internationalen Stadt ist.“ Ein Ver- 
treter der City-Hall, der die Parade alljährlich 
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mitmacht, versicherte: „Die 17. Steubenparade 
ist die vielseitigste und großartigste von allen!“ 
Tatsächlich war die Parade für die annähernd 
100 000 Zuschauer ein einmaliges Erlebnis, wenn 
auch nicht unerwähnt bleiben darf, daß es eine 
einzige Panne in der Organisation gab: Es wur- 
den für 3,50 $ (etwa 9,50 DM) 200 Tribünenplatz- 
karten mehr verkauft als tatsächlich Plätze vor- 
handen waren. Die damit verbundene Unzufrie- 
denheit war aber auch der einzige Ärger — sonst 
herrschte eitel Sonnenschein, nicht nur unter den 
Zuschauern, sondern auch wettermäßig. Nach der 


anderen 


Cadtteilen wie aus Kannen gegossen hatte. 


Es ist geradezu unmöglich, alle in- und aus- 
indischen Gruppen zu nennen, die an der 17. 
eubenparade teilnahmen. Den Anfang machte 
B elegant mit ihrer Standarte und den beiden 


Indesfahnen reitende New Yorker Polizei. Die 


ütsche und die amerikanische Nationalhymne 
den gespielt. Es folgten als Vorhut die Ehren- 
tsitzenden der Parade und die Ehrengäste, 
den traditionellen blauen Schärpen ge- 
mückt: der Generalvorsitzende der Parade, 
fin Single; der Bürgermeister von New York, 
aham D. Beame; New Yorks Gouverneur; der 
diverneur von New Jersey; um nur einige 
K ihnen zu nennen. Den Ehrengästen folgte 
ganz in blau gehaltene Prunkwagen mit der 
ählenden Kornblumenkönigin und ihren Prin- 
Binnen. Es fiel wirklich schwer, die dann fol- 
diden originellen Trachten, die farblichen Ein- 
dicke, die ewig wechselnde amerikanische und 
@itsche Blasmusik und die prächtigen Schau- 
fen in so schneller Folge aufzunehmen. 


Banz New York stand jedenfalls am 21. Sep- 
ther im Zeichen des großen preußischen Gene- 
fund Drillmeisters. Der Times Square wurde 
Siar für diesen Tag vom Bürgermeister in „Ba- 
von-Steuben-Square“ umbenannt, Es ist 
ie nicht leicht, aus den vielen Prachtwagen 
Gruppen einige herauszugreifen. Eindrucks- 
da zahlreich vertreten, waren die Kölsche 
Funken mit dem berühmten Dreige- 
Der Wagen des VDO (Verein der Ostdeut- 
L ) trug das Motto „Gott lebt — und wird 
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die Ostdeutschen heimführen“; vertreten waren 
auch das Blasorchester und der Turn- und Sport- 
verein Preetz, mehrere Gruppen von Schwaben- 
International, die Trachtenkapelle aus Guttach 
im Schwarzwald und die berühmte Feuerwehr- 
kapelle aus Hamburg. Zu guter Letzt kam die 
Parade sogar noch auf den Hund: Bei der „Na- 
tional Dog Week“ lief vom Pinscher bis zur 
Dogge alles mit, was Rang, Rasse und Steuben- 
bewußtsein hatte. Die Vierbeiner zeigten, daß 
auch Hunde durchaus marschieren können, wenn 
auch nicht im preußischen Stechschritt. Kurzum, 
neben amerikanischen Gruppen (und Hunden), 
war ganz Deutschland durch verschiedene Folk- 
loregruppen vertreten, wobei, wie Erich Richter 
in einer Unterhaltung verriet, 1975 noch mehr 
Gruppen Norddeutschland repräsentieren sollen, 
da von Bayern bis zum Rheinland „parademäßig“ 
mehr Gruppen in der Steubenparade vertreten 
waren. Erich Richter betonte weiter, daß gerade 
heute die Mitwirkung von deutschen Gruppen 
notwendig sei, da kaum noch Einwanderer aus 
Deutschland in die USA kämen und damit der 
Nachwuchs fehle. Vor allem geht es Erich Richter 
um die Pflege deutscher Kultur in Amerika. Des- 
halb möchte er nicht nur Vereine für die Steu- 
benparaden verpflichten, sondern auch Künstler 
für kulturelle Veranstaltungen. 


Übertragung im Fernsehen 


In der amerikanischen Öffentlichkeit findet die 
Parade große Beachtung. So brachte das Fern- 
sehen am selben Abend eine einstündige Über- 
tragung von den Umzügen, und „The Daily 
News”, eine der größten amerikanischen Zeitun- 
gen, berichtete am nächsten Tage über zwei Sei- 
ten ausführlich über diese deutsch-amerikanische 
Großveranstaltung. 


Und nun ein paar Worte zu den Kosten der 
Steubenparade: Die gesamten Unkosten betra- 
gen etwa 1 Million Dollar (2,7 Millionen Mark) 
und daran, so versicherte Erich Richter, verdiene 
niemand, Die Parade wird ausschließlich aus 
Spenden finanziert. In der größten deutschen 
Zeitung New Yorks, der „Staats-Zeitung und 
Herold“ erscheint von Zeit zu Zeit eine Spenden- 
liste, der man entnehmen kann, daß viele deut- 
sche, aber auch amerikanische Firmen, vor allem 
aber die vielen deutschen Vereine, Spenden ge- 
ben. 


Der Verein der Ostdeutschen in New York 


Die Steubenparade hat vor allem die Aufgabe, 
die amerikanischen Politiker und das amerikani- 
sche Volk auf den beachtlichen Anteil der deut- 
schen Einwanderer am Aufbau Amerikas auf- 
merksam zu machen. Durch eine eindrucksvolle 
Parade und Folkloreatmosphäre sollen gleichzei- 
tig die freundschaftlichen Bande zwischen Ame- 
rika und Deutschland gefördert werden, 


Ich hatte den Eindruck, daß in diesem Jahr 
die Parade ein besonderer Erfolg war. Und über- 
dies: hinter der letzten Paradegruppe folgte ein 
Reinigungstrupp der Stadt mit riesigen Maschi- 
nen, „Nur bei der deutschen Parade wird gleich 
hinterher so aufgeräumt“, versicherte mir meine 
Tribünennachbarin, eine vor 50 Jahren aus 
Deutschland ausgewanderte ältere Dame, Die be- 
kannte deutsche Reinlichkeit und Ordnung also 
auch in Amerika... 
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Reportage 


Um das hier abgebildete Spruchband, das der 
Verein der Ostdeutschen im letzten Jahr vor der 
Ehrentribüne entialtete, erhitzten sich die Ge- 
müter, zumindest die einiger Leser der „New 
York Staats-Zeitung und Herold*. Diese deut- 
sche Zeitung hatte sich in ihrem Bericht über die 
Steubenparade gegen politische Meinungsäuße- 
rung bei zukünftigen Paraden ausgesprochen. 
Eine berechtigte Forderung? 

Die Leserstimmen, die am 20./21. Oktober 1973 
in der Staatszeitung und Herold zu Wort kom- 
men, sprechen sich zum überwiegenden Teil für 
politische Demonstrationen bei der Parade aus. 
Im folgenden wollen wir Auszüge aus vier Leser- 
briefen bringen und damit die Streitfrage zur 
Diskussion stellen: 


G. H. Manhattan, N. Y.: 

... Sie fordern das Verbot politischer Meinungs- 
äußerung bei zukünftigen Paraden. Das steht 
ganz im Gegensatz zu den Prinzipien der freien 
amerikanischen Gesellschaitsordnung, in der po- 
litische Meinungsäußerung ein gesunder Vor- 
gang ist. Der Anblick der ostdeutschen Plakate 
war ein Zeichen erwachender Zivilcourage, die 
bei uns Deutschen nicht immer. selbstverständ- 
lich ist. . Wenn die Ostdeutschen auf einer 
deutschen Heimatparade nicht das Recht haben, 
ihre verlorene Heimat zu fordern, hat die ganze 
Steubenparade ihren Sinn veriehlt. 

I. & H. S., Berlin-West, z. Zt. N. Y.: 

Eine Beobachtung möchten wir uns erlauben 
zu machen: Gleich welche politische Einstellung 
der Einzelne hat, man sollte bei solcher Gelegen- 


heit jegliche politische Demonstration auf Spruch- ` 


bändern ete, unterlassen. Politische Forderungen 
gehören vor die jeweiligen Regierungen oder 
die United Nations. 

K. L., Brentwood, N, Y.: 

Wer die Heimatliebe und die Treue zur Hei- 
mat der Ostdeutschen kennt, versteht auch die 
Worte, die mit dem Spruchband der Welt ge- 
zeigt wurden. Diese Worte kommen aus dem 
Herzen eines jeden Ostdeutschen an unsere Brü- 
der und Schwestern hinter dem eisernen Vor- 
hang, die sagen wollen, daß sie in ihrem Kampf 
um die Freiheit nicht allein siehen. 

H. U., Manhattan, N. Y.: 

Das Banner brachte lediglich das verbrieite 
Recht auf Heimat, wie es in der UN-Charta ga- 
räntiert ist, zum Ausdruck. In Ihrer Zeitung wird 
versucht, die Steubenparade als völlig unpoliti- 


Umstrittenes Transparent 1973 


sche Demonstration hinzustellen. Warum sitzen 
dann Spitzenpolitiker aus Amerika und aus Rest- 
Deutschland auf der Ehrentribüne? Glauben Sie, 
daß dieses Banner, um das es in Ihrer Zeitung 
geht, politischer war als der ganze Akt der Steu- 
benparade? Glauben Sie wirklich, daß wir Ver- 
triebene aus dem deutschen Osten es mit der 
Zeit hinnehmen werden, daB wir die Zeche des 
unheilvollen Krieges allein zahlen? Wir sind 
stolz auf unsere neue Wahlheimat Amerika und 
lieben sie. Jedoch zu einem Verzicht auf den 
deutschen Osten werden wir uns nie hergeben, 
und genau das drückte unser Banner aus. Der 
riesige Beifall aus den Reihen der Zuschauer 
hat uns recht gegeben. 

. . . Wenn die Steubenparade eine „deutsche 
Heimatparade sein soll — wie der erste Brief- 
schreiber meint — ist der Wunsch nach politi- 
scher Demonstration unbedingt zu respektieren. 

Doch zurück zur diesjährigen Steubenparade 
in New York: 

Da amüsierte mich eine fröhliche ältere Dame, 
die mit ihrer Freundin so ein seltsames Kauder- 
welsch aus pfälzisch und amerikanisch sprach. 
Als Lieder wie „Mein Vater war ein Wanders- 
mann” und „Es war einmal ein treuer Husar” 
gesungen wurden, trällerte sie begeistert mit, 
und so fragte ich sie schließlich, ob sie vielleicht 
Deutsche sei. Ja, sie käme aus Speyer und hätte 
auch noch einen Bruder dort. Vor 50 Jahren — 
sie war damals 20 — sei sie „einfach so aus 
Fernweh“ ausgewandert. Gefragt, ob sie zurück 
nach Deutschland wolle, sagte sie: „Wo will man 
in meinem Alter das Popochen noch hinpflan- 
zen!” Nein, sie komme gern zu Besuch nach 
Deutschland, aber Amerika sei ihre Heimat. Hier 
hat sie hier gearbeitet — als Maschinenarbeite- 
rin —, hier hat sie geheiratet und hier ist ihr 
Bekanntenkreis. Sie bekommt eine kleine Rente, 
hat aber soviel gespart daß sie sich, unterneh- 
mungslustig wie sie ist, oftmals Fahrten nach 
Kanada oder Florida leisten kann. Sie ist Mit- 
glied in einem Pfälzer Club und geht gern ins 
deutsche Theater oder Kino „weil es dort oft so 
schöne Heimatfilme gibt“. Auch wenn sie deut- 
sches Kulturgut pflege und deutsche Freunde 
habe — Heimweh nach „Germany“ kenne sie 
nicht, denn sie empfinde Amerika als ihre Hei- 
mat, 

Ganz anders spricht das Ehepaar M. aus De- 
troit über seine amerikanische Wahlheimat. Sie 
waren 1952 mit ihren drei Kindern in die USA 
ausgewandert. „Wie sehr wir es bedauert ha- 
ben, können wir in Worten gar nicht sagen,” ver- 
sicherte Frau M., eine kleine rundliche Frau in 
den Fünfzigern. 

Richard M. hatte in Mülsen/Ostpreußen 540 
Morgen Land verloren. Durch den „Displaced 
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Person Act“, nach dem Zweiten Weltkrieg von 
der amerikanischen Regierung organisiefl, 
konnte er mit seiner Familie kostenlos in | 
USA auswandern. Der damals 32jährige h 
sich das Leben in Amerika jedoch einfacher u 
besser vorgestellt. „Gott schütze uns vor St 
und Wind und vor Deutschen, die im Ausland 
sind.“ Diese alte Seemannsweisheit benutzte 
Richard M., um auszudrücken, wie sehr er in 
seiner neuen Heimat gerade von Deutschstäm- 
migen ausgenutzt wurde. 

Verbittert schildert der hagere Mann, wie 
schlecht es ihm ergangen ist — im ersten Jahr 
mußte er unentgeltlich harte Arbeit auf einer 
Farm leisten — wie schwer es seine Kinder 
hatten, die verprügelt wurden, weil sie Deutsdie 
(= Nazis) waren. Der älteste Sohn setzte sei- 
nem Leben als junger Student ein Ende, da er, 
wie er in seinem Abschiedsbrief schrieb, „mit 
einer deutschen Seele in Amerika nicht vel 


leben könne". Frau M; „Er hatte wohl zuviel 
tranen bei uns gesehen, Fu 


Der Lebensbericht des Ehepaares M, kling 
sehr verbittert — erschütternd, zu hören, wie 
schwer es war, immer von Arbeitslosigkeit ge- 
plagt, die Kinder durchzubringen. Heute ist Herr 
M. als Werkzeugmacher in der Autoindustrie 
tätig, und sein Verdienst liegt etwas über dem 
Durchschnitt. Richard M. ist trotzdem sehr un- 
zufrieden. Ich fragte ihn, ob es vielen Deutsch- 
amerikanern ähnlich schlecht ergangen sei und 
viele, so wie er, unter Heimweh litten. 

In und um Detroit gibt es etwa 300 000 
Deutschamerikaner, vorwiegend Schwaben und 
Bayern. Die meisten seien, wie Richard M. sagte, 
nach dem Ersten Weltkrieg als junge Leute aus- 
gewandert, hätten eine gute Ausbildung ge- 
nossen, lebten jetzt in guten Verhältnissen und 
kennen kein Heimweh, da sie Amerika als Hei- 
mat akzeptiert haben. Herr M. wußte auch von 
vielen Deutschen zu berichten, die nach dem 
Zweiten Weltkrieg in die Vereinigten Staaten 
kamen und den großen Aufstieg geschafft haben, 
so zum Beispiel Leute mit seltenen Berufen oder 
solche, die aus der Werkzeugbranche kamen und 
in Amerika eigene Fabriken aufbauen konnten, 
während sie in Deutschland nur Handwerker 
geblieben wären; es gab auch einige ausgezeich- 
nete Spekulanten, die auf diese Weise Millionen 
verdienten. Zum Schluß unseres Gespräches 


aus New Yorker Staats-Zeitung und Herold“ 


THE GERMAN INAMERICA 


sagte Richard M., wenn er eine gute Gelegen- 
heit hätte, in Deutschland zu arbeiten, er würde 
sofort kommen! 

Zwei gegensätzliche Stimmen von Deutsch- 
amerikanern: Die ältere Dame aus Speyer ist 
drüben glücklich geworden, die Familie M. ist 
sehr unzufrieden. Vielleicht zwei Extreme? Zu- 
mindest der Fall des Richard M. ist sicher ein 
Extrem. 

Die außerordentliche Bedeutung der deutschen 
Tradition ist nicht überraschend, wenn man be- 
denkt, daß mehr als zehn Prozent der USA-Be- 
völkerung deutscher Abstammung sind. An vie- 
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In den USA finden im ganzen 40 Deutsch- 
amerika-Tage statt und insgesamt 14 Steuben- 
paraden. Bei manchem Volksfest könnte man 
meinen, man wäre am Rhein oder in Bayern: 
Lederhosen, Tirolerhüte und Dirndlkostüme be- 
herrschen das Bild. Schilder an Häusern im 
hessischen Stil weisen auf „Die Weinstube”, 
„Das Ronneburger" oder einfach „Das Gast- 
haus“ hin. Ähnliche Szenen beweisen im gan- 
zen Land die festen Bande zwischen 
Deutschland und den Vereinigten Staa- 
ten. Faszinierende Beispiele deutscher Kultur 
und Tradition sind durch Generationen von 


Wie unsere Landsleute 
heute drüben leben 


Orten in den USA wird deutsch gesprochen, 
gibt unzählige deutschsprachige Zeitungen 

mehr als 65 Radiostationen, die deutsch- 
chige Programme senden. Außer der Deut- 

Botschaft in Washington D. C. gibt es rund 
deutsche Konsulate in den USA. Für Deutsch- 
ächige werden Reisetouren veranstaltet (bei- 
Isweise die von der Staats-Zeitung in New 
k organisierten). 


ew York weist die zahlenmäßig größte Kon- 
tration von Bewohnern deutscher Abstam- 
ing auf, Das Zentrum des deutschen Gebietes 
Yorkville, ein Teil von Manhattan. Hier gibt 
Biergärten mit bayrischen Blasorchestern, 
ener Bäckereien, Kaffeehäuser im europä- 
en Stil und deutsche Kinos. Aus den Laut- 
edern eines Schallplattengeschäfts tönen 
Bneuesten deutschen Schlager. An einem nor- 
en Wochenende finden etwa 20 bis 30 deut- 
Veranstaltungen statt. Da gibt es Bauern- 
älle, Karnevals, Picnics oder Konzerte. 


| 
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Einwanderern und Besuchern in den USA hei- 
misch gemacht worden, Strudel ist fast so ameri- 
kanisch wie Apple Pie. 


In eindrucksvollem Kontrast zu dem deutschen 
Viertel in New York City steht die bäuerliche 
Landschaft Pennsylvanias, die als „Pennsyl- 
vania Dutch Country" bekannt ist. Hier hat sich 
der Lebensstil des 17. und 18. Jahrhunderts in 
einzigartiger Weise erhalten, und zwar durch 
Einwohner, die von Deutschen abstammen und 
zahlreiche Sekten repräsentieren. Als „Pennsyl- 
vania Dutch“ bekannt, folgen die Bewohner 
Traditionen, die Generationen überlebt haben. 
Übrigens sind sie nicht „Dutch“, das heißt hol- 
ländisch, wie ihr Name anzuzeigen scheint: Das 
Wort ist eine Verballhornung von „Deutsch“. 


Kastenartige von Pferden gezogene Kutschen 
beleben die Straßen in Pennsylvania Dutch 
Country. Die Gläubigen ziehen sie dem Auto 
vor. Der Kontrast zwischen alt und neu wird 
sichtbar in den Marktplätzen der Gegend, wenn 
eine pferdebespannte Kutsche vor einer Park- 
uhr angebunden ist. 

Deutschsprachige Besucher finden übrigens 
amüsante Sprachsituationen, wenn sie sich mit 
den Pennsylvania Dutch unterhalten wollen, de- 
ren Sprache eine Mischung von deutsch und eng- 
lisch ist. Leib- und Magengerichte sind z. B.: 
„Drechter Kucha” (Trichterkuchen), „Schnitz un 


Knepp”- (getrocknete Äpfel und KlöBe), und 
„Schtick Kalb Flaysch“ (Kalbskotelett). 
Milwaukee, Wisconsins größte Stadt, wird 


die „Bier- und Bratwurst-Hauptstadt der USA" 
genannt. Man könnte sie auch als die deutsche 
Hauptstadt des amerikanischen mittleren We- 
stens bezeichnen. Erbaut hauptsächlich von 
deutschen Einwanderern, hat Milwaukee auch 
heute eine der stärksten deutschstämmigen Be- 
völkerungen Amerikas. Die Namen der bedeu- 
tenden Bierbrauereien der Stadt — Millers, 
Pabst und Schlitz — zeugen von der Rolle der 
Deutschen in der Brauereiindustrie des Landes. 
Um beim Thema Bier anzuknüpfen: In St. Louis/ 
Missouri befindet sich die Anheuser-Busch- 
Brauerei, die als deutscher Familienbetrieb ge- 
gründet wurde, Bekannt im ganzen Land sind die 
lustig geschmückten Bierwagen der Brauerei, 
von Clydesdale-Pferden gezogen, die man bei 
festlichen Gelegenheiten überall. sehen kann. In- 
folge der starken deutschen Einwanderung wur- 
de Cincinnati/Ohio seinerzeit praktisch eine 
deutsche Stadt: Die kulturellen Einrichtungen 
und Musikinstitute dort sind fast ausschließlich 
von Deutschen geschaffen worden, Der „Deut- 
sche Tag”, ist ein sehr populäres Ereignis in die- 
ser Stadt, deren „Deutsches Haus“ an jedem 
2. Sonntag einen „sozialen Nachmittag“ orga- 
nisiert. Bettina Bandow 


Zeitgeschehen 


Zweihundert Jahre sind im Leben von Staaten 
und Völkern eine relativ kurze Zeit. Im Ver” 
gleich zu den Ländern Asiens und Europas, die 
ihre Geschichte nur noch nach Jahrtausenden 
zählen, ist ein Land, das erst seinen zweihun- 
dertsten Geburtstag feiert, noch ein Neuan- 
kömmling, dem man kaum zutraut, sich bereits 
in das große Buch der Weltgeschichte eingetra- 
gen zu haben. Aber so ein Urteil wäre einseitig: 
zweihundert Jahre sind eine sehr lange Zeit- 
spanne für Staaten, die sich aus dem Kolonial- 
status die nationale Unabhängigkeit erstritten 
haben; mit ihren am 4, Juli 1976 erreichten 
zweihundert Jahren sind die Vereinigten Staa- 
ten von Amerika weitaus die älteste existieren- 
de Ex-Kolonie, 


Und zweihundert Jahre sind auch eine lange 
Zeit, eine ungewöhnlich lange Zeit für die Kon- 
tinuität einer staatsrechtlichen Ordnung ohne 
gewaltsame Unterbrechung, ohne Umsturz und 
ohne nennenswerte Wechsel: fast zweihundert 
Jahre die gleiche Verfassung (in den allerersten 
Jahren nach der Unabhängigkeitserklärung hat- 
ten die USA eine provisorische Staatenbund- 
Verfassung, die sich nicht bewährte und sehr 
bald durch eine echt föderätive Rechtsordnung, 
die heute noch funktionierende Verfassung er- 
setzt wurde), zweihundert Jahre das gleiche er- 
probte Regierungssystem, fast zweihundert Jah- 
re die gleiche staatsrechtliche Ordnung mit nur 
geringfügigen Änderungen wie Wahlrechtsre- 
form oder Einführung direkter Bundessteuern; 
ein zweihundert Jahre altes Parlament, ein zwei- 
hundert Jahre alter Oberster Gerichtshof: wo 
gibt es so etwas noch in der Welt, wie viele 
Länder, auch im „alten“ Europa, können auf eine 
so imponierende Kontinuität hinweisen? Zwei- 
hundert Jahre können, so betrachtet, eine lange 
Zeitspanne sein — die für den Erfolg der For- 
mel, die man einst für das Land gefunden hat, 
deutlich Zeugnis ablegen. — Ist diese zweihun- 
dertjährige Geschichte der Vereinigten Staaten 
wirklich eine Erfolgschronik? Hat sich das be- 
kannte Wort Goethes „Amerika, du hast es bes- 
ser, als unser Kontinent, der alte” in der seit- 
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Aus allen Nationen Europas: Auswanderer in 


mit unvorstellbarer Großzügigkeit, was sie vit 
len anderen Völkern vorenthält. Die Prärie de 
Mittelwestens besitzt den besten Acker- uni 
Weideboden der Erde, so daß heute, wie sidi 
immer wieder zeigt, notfalls die halbe Welt van 
Amerikas Agrarüberschüssen leben kann. Das 
riesige Flußsystem des Mississippi und Missol 
ri mit seinen 700 fast durchweg schiffbaren Ne 


benflüssen ist eine ideale Hauptverkehrsaden 


ohne- die die wirtschaftliche Erschließung de 
kb: 


Am Vorabend eines 


großen Gedenktage 


Zweihundert Jahre Vereinigte Staaten von Amerika 
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den ersten Blick sieht es so aus; der oberflach- 
liche Betrachter wird ohne weiteres Ja“ sagen. 
Erst die genauere Beobachtung entdeckt die 
Schwächen und Rückschläge im Gesamtbild; sie 
entdeckt, daß die amerikanische Geschichte ihre 
Berg- und Talentwicklungen hatte, wie die Ge- 
schichte anderer Länder auch, daß den Erfolgen 
Niederlagen folgten und daß, wo viel Sonne ist, 
notwendigerweise auch Schatten sein muß. Den- 
noch wird die Schlußfolgerung zu dem Ergebnis 
kommen, daß die positiven Faktoren überwie- 
gen, daß dieses amerikanische Volk in seiner 
Dynamik und Vitalität immer seine Scharten und 
Schwächen zu korrigieren verstand, und daß als 
Schlußbilanz doch das stolze Wort von der zwei- 
hundertjährigen Erfolgsdironik nicht unberedi- 
tigt ist, i 
Niederlagen, Schattenseiten, Rückschläge, Un- 
schönheiten; man soll sie nicht unter den Tisch 
schweigen. Die brutal-grausame Behandlung der 
indianischen Ureinwohner des nordamerikani- 
schen Kontinents, erst spät humanisiert und li- 
beralisiert, wird ein Schandfleck auf der Früh- 
geschichte des Landes bleiben, ebenso wie — 
zur gleichen frühen Zeit — die Institution der 
Negersklaverei in Teilen des Landes und die 
Unfähigkeit, das schwierige Problem der Koexi- 
stenz mit dem schwarzen Bevölkerungsteil wirk- 
lich befriedigend zu lösen. Es gab immer, in Ab- 
ständen, schwere Wirtschaftskrisen und regio- 
nale oder soziale Interessenkonflikte, mehr als 
einmal blutig ausgetragen, es gab die überaus 
ernste Staatskrise des Sezessionskrieges in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts, der auch das 
Ausland, vor allem England und Frankreich, in 
seinen Bann zog, es gab Konflikte mit Mexiko 
und Spanien, es gab die Interventionen amerl- 
kanischer Expeditionskorps in überseeischen 
Kriegen von Kuba bis Vietnam, und es gab — 
noch frisch in jedermanns Gedächtnis — die un- 
ter dem Stichwort „Watergate“ zusammenge- 
faßte Verfassungskrise, die sich, zum ersten 
Male in der Geschichte des Landes, zu einer 
überaus ernsten Krise der Präsidentschaft aus- 


wuchs. 


Krisen und Schattenseiten steht 
das monumentae, gaurisankarhohe Aktivum der 
Erfolgschronik gegenüber, das sich — auf seinen 
Kern reduziert — in wenige knappe Worte Zu- 
sammenfassen läßt: der Sieg über die unendli- 
che Weite des Kontinents, der ein Sieg über Zeit 
und Raum und feindliche Naturkräfte war, der 
grandiose Siegeszug von den zuerst besiedelten 
Ortschaften der Atlantikküste über den fast 
menschenleeren und schier endlosen Raum bis 
zu der lockenden Traumküste des Pazifik, ein 
Siegeszug mit Axt, Pfug, Planwagen, Ochsen- 
karren und Ruderboot, die Unterwerfung einer 
herrischen und vielfach feindlichen Natur unter 
die ordnende Gewalt menschlichen Fortschritts- 
glaubens: was die Amerikaner immer ihr vorbe- 
stimmtes Schicksal, ihr «manifest destiny” ge- 
nennt haben. 


Aber diesen 


tur meinte es, im Ergebnis, gut 
— — gab und gibt-ihnen 


Gewiß, die 
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Auf Kontmerts endlich erschwert gewesen wäre. 


Und tief im Boden oder den Hängen der großen 
Gebirgszüge verborgen finden sich reiche Bo- 
denschätze, Kohle, Erdöl, Eisenerze und fast alle 
Buntmetalle. Die Pioniere, die nach Westen zo- 
gen fanden riesige Wälder, deren Baumbestand 
für die Ewigkeit ausreichend schien. Flüsse und 
Seen wimmelten von Fischen, auf der Prärie 
grasten sechzig Millionen Büffel, und in den 
Wäldern gab es Rotwild in ungezählten Men- 
gen. Später einsetzender Raubbau hat viel da- 
von zuschanden gemacht, aber die gütige Natur 
half die Lücken wieder schließen, sowie sich erst 
moderne Konservierungsmethoden durchzuset- 
zen begannen. 


Aber die Natur hat den Menschen die Erobe- 
rung und Auswertung ihrer Schätze nicht leicht 
gemacht. Das Klima kennt arktische Winter von 
mehr als sibirischer Härte und Grausamkeit und 
tropische feuchte Hitze im Sommer, in manchen 
Landesteilen sieben bis acht Monate lang. Es 
gibt, im westlichen und südwestlichen Landes- 
teil, eine echte Wüste, nicht weniger grausam 
als die Sahara (und nicht viel kleiner), sandig, 
heiß wasserarm, von Sandstürmen geplagt und 
tödlich für fast alle frühen Pioniere, die sich in 
ihr verloren. Es gibt das steile, super-alpine Fel- 
sengebirge und die den Weg zur kalifornischen 
Westküste versperrende Sierra Nevada, es gab 
undurchdringlihen Urwald und unfruchtbare 
Steppen, es gibt Flüsse, die im Sommer aus- 
trocknen und im Frühjahr in menschenmorden- 
den Uberschwemmungen alles niederreißen, was 
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friedlich in ihrem Wege steht, und es gibt Erd- 
beben und Schneestürme und Waldbrände durch 
sommerliche Selbstentzündung. 


Aber alles das haben die Pioniere in unvor- 
stellbarem Durchhaltewillen überstanden, und 
sie sind schließlich dafür belohnt worden. Ist es 
da ein Wunder, daß die großen Helden der 
amerikanischen Geschichte, von deren Helden- 
taten die Schulkinder lernen und die als natio- 
nale Heroen in die Geschichte eingegangen sind, 
nicht, wie anderswo, die Staatsmänner und 


| Heerführer der Vergangenheit sind, sondern die 
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Pfadfinder und Landvermesser, die den weiten 
Kontinent erforscht und erschlossen haben; et- 
wa die großen kanadischen „Coureurs des bois” 
Nicollet und Radisson oder die Mississippi- 
FluBfahrer Lasalle und Marguette; oder die Pio- 
niere der alten englischen Kolonien wie Daniel 
Boone und Kit Carson oder die von Präsident 
Jefferson ausgesandten Erforscher des Missouri, 
Lewis und Clark? 

Diesen Wegbereitern der Besiedlung folgten 
dann die ungezählten Scharen der landhungri- 
gen, geldhungrigen, glückshungrigen Pioniere 
im eigentlichen Sinne: die anonyme Riesen- 
armee, die gegen Durst und Hitze, Schnee und 
Eis, Entbehrungen und feindliche Indianerstäm- 
me das Heldenepos der Erschließung des Erd- 
teils schrieb: -Waldläufer, Forschungsreisende, 
Pelzhändler; Missionare, Trapper Jäger, Holz- 
flere. Farmer. Cowboys, Rancher, Erzsucher, 
lich gesuchte dünkle Existenzen aus Europa oder 
den Städten der Atlantikküste, Sie alle kamen, 
immer vom Osten nach Westen, ein unaufhör- 
licher Strom, ein Jahrhundert lang und mehr. 
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Zeichnungen (2) KK 


Einwanderer aus Europa, von Hunger oder 
religiöser Intoleranz getrieben, und Flüchtlinge, 
die Geschlagenen von Revolutionen und Frei- 
heitskriegen. Indianer auf der Flucht vor dem 
weißen Mann, die nicht verstanden, weshalb 
sie plötzlich dem Untergang geweiht sein soll- 
ten. Negersklaven, von weißen Pflanzern mit 
sich geführt. Blau uniformierte Soldaten der 
Unionsarmee, die am äußersten Rande der Zi- 
vilisation hölzerne Forts errichteten. Eisenbahn- 
bauer, Geologen, Viehhändler, Büffeljäger, 
Grundstücksspekulanten. Ganze Gruppen reit: 
giöser Sekten, die unbewohntes Land suchten, 
um dort ungestört ihr frommes Dasein leben zu 
können, und soziale Experimentierer, die von 
urkommunistischen Dorfgemeinschaften träum- 
en... 


Ein einzigartiges, nie wieder in der Geschichte 
gesehenes Kaleidoskop von Menschen ergof 
sich da über die Bergkette der Alleghennies in 
das Mississippital und darüber hinaus, ‚über 
Felsengebirge und Sierra hinweg, oftmals bis 
zum El Dorado Kaliforniens. Dieser Menschen- 
strom sang eine Hohelied der Arbeit, der Kühn- 
heit, der Beharrlichkeit und der Hingabe; doch 
zugleih wurde auch eine neue Geschichte 
menschlicher Niedertracht geschrieben, eine 
Chronik von Betrug und Gier, Neid und Grau- 
samkeit. Die Besten und die Schlechtesten: das 
waren die Eroberer des nordamerikanischen 


Hánden, aber mit einem Sparkonto auf der 
Bank; oder aber sie starben als Opfer der Ge- 
walt in dem seither legendenumwobenen „wil- 
den” Westen. 


Glaube an das vorbestimmte Schicksal 


Gut oder schlecht: sie hinterließen ihr Werk, 
und das ist das Amerika von heute. Sie pflügten 
den Boden und sie züchteten Vieh; sie experi- 
mentierten erfolgreich mit neuen Getreide- und 
Viehsorten und erfanden landwirtschaftliche 
Maschinen. Sie bauten Fabriken, Lagerhäuser, 
Schiffswerften, Mühlen, Bergwerke, Silos, Kir- 
chen, Opernhäuser, Universitäten, Kraftwerke, 
Brücken, Eisenbahnlinien, Staudämme, Kanäle, 
Deiche, Straßen, Schlachthöfe, Treibhäuser, Wa- 
renhäuser, Brauereien; aber sie bauten auch 
Spielkasinos, Bordelle, Gefängnisse. Sie gründe- 
ten Zeitungen, Gewerkschaften und politische 
Parteien, aus ihren Reihen kamen Staatsmän- 
ner, Schriftsteller, Künstler und Gelehrte, die 
Weltruf errangen, und alle miteinander hinter- 
ließen ein Werk, das in kürzester Zeit das Land, 
das sie geprägt und geschaffen hatten, zur Welt- 
macht erhob und seine europäischen Vorbilder 
weit überflügelte. Die Geschichte kennt kein 
ähnliches Beispiel erfolgreicher Kolonisierung 
im besten und konstruktivsten Sinne des Wor- 
tes. Zweifellos gab es auch da, wie schon gesagt, 


Schattenseiten: andernfalls würden nicht die 
Großstädte dieses Landes — schnell, hastig und 
billig aufgebaut — nach weniger als hundert 
Jahren bereits deutliche Spuren physischen Ver- 
falls aufweisen. Aber es zeigt sich immer wieder 
eines: In diesem schier unendlich großen Land 
zwischen Atlantik und Pazifik ist in zweihun- 
dert Jahren ein neuer Menschenschlag entstan- 
den, von der Natur geformt worden: vielfach 
schon äußerlich von den europäischen Vorfahren 
unterschieden, ein harter, nüchterner, solider, 
berufstüchtiger, illusionsloser und unromanti- 
scher Menschentyp, zäh und widerstandsfähig 
genug, um Schwächen in der Gesellschaftsord- 
nung und Scharten sowie Krisen in der Ent- 
wicklung zu überstehen. Das amerikanische 
Staatsschiff, so hat man immer wieder gesagt, 
sei seetüchtig. genug, um allen Stürmen zu wi- 
derstehen; ja, es könne sich sogar erlauben, eine 
Weile mit schlechtem Kapitän und unzulángli- 
chem Steuermann dahinzusegeln, 


Aus diesem, immer wieder zitierten Gleich- 
nis spricht vor allem ein unbändiges Selbstver- 
trauen, ein Vertrauen in die eigene Kraft und 
in die eigenen Energiereserven, vielleicht auch 
im Unterbewußtsein ein unzerstörbarer Glaube 
an das vorbestimmte Schicksal, das „manifest 
destiny”, der sich bei den meisten Amerikanern 
von gestern wie heute in ihrer tiefen und bei- 
nahe rührenden Religiosität- äußert. Auch an- 
derswo gibt es die primitive elementare Vor- 
stellung, „god's own country“ zu sein; aber 
nirgendwo wird die Verbindung so sichtbar und 
ernst genommen zwischen dem Segen Gottes 
und dem stolzen monumentalen Werk, das auf 
diesem Kontinent in der knappen Zeitspanne 
von nur einem halben Dutzend Generationen 
vollbracht worden ist. 


Es spricht für die Nüchternheit dieses Volkes 
daß es sich für seine Zweihundertjahrfeier mit 
gelassener Ruhe und fast zynischer Selbstbe- 
scheidung rüstet. Das kann an der Kette von 
Rückschlägen und widrigen Ereignissen liegen, 
die seit Vietnam und Watergate über das ameri- 
kanische Volk hereinbrachen; aber auch im Jah- 
re 1875 war die damalige Einhunderjahrfeier 
kein Anlaß zu feierlicher Selbstbeweihräuche- 
rung. Die Zweihundertjahrfeier ist ganz einfach 
der Beginn des dritten Jahrhunderts der Landes- 
geschichte. Zu diesem historischen Zeitpunkt 
mag sich das Volk ein Programm von Refor- 
men stellen und seine heutigen Unschönheiten 
auszumerzen suchen; aber auch darüber hinaus 
lautet die Parole doch einfach: Kontinuität, wei- 
ter machen, die bewährte Rechtsordnung erhal- 
ten, ausbauen und festigen. 


Hus wandered 
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| Unter diesem Motto arbeiten mehr als 8000 unserer 
= A U = N erfahrenen Ingenieure, Techniker und Facharbeiter, 
ausgerüstet mit einem modernen Gerütepark, under 

Bewältigung vielseitiger Bauaufgaben. 


MACHT verd 


Niederlassungen in: Alsdorf, Bochum, Dortmund, 


Düsseldorf, Duisburg, Essen, Frankfurt, Gelsenkir- 
E D = chen, Hamburg, Hannover, Herne, Köln, München, 
Salzburg, Straßburg, Stuttgart, Trier, Tunis, Wien. 


ri r 


— 
ie Pi 
— — j p , 

de, 1 

a 1 


OR G 
á A We a zm 
2 gf or — R rpn 


Bau eines Hochwasserschutzdammes in Bir M'Cherga, 40 Kilometer südlich von Tunis. 
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Liebe VDA-Freunde! 


Wiederholt brachten wir zum Ausdruck, daß 
die auf privater Initiative beruhende und 
breit angelegte kulturelle und soziale 
Außenarbeit des VDA eine Notwendigkeit 
ist. 

Auch die Deutschstämmigen im Ausland 
brauchen Hilfe. 


Die VDA Gesellschaft für deutsche Kultur- 
beziehungen im Ausland ist bestrebt, ihre 
Hilfeleistungen zugunsten der Auslands- 
deutschen bei der Sicherung ihrer Einrich- 
tungen zu steigern. 


Diese erstrebte Steigerung ist jedoch nur 
möglich, wenn es uns gelingt, unsere Ein- 
nahmen zu vergrößern. 

Der „globus“ soll den Bundesdeutschen 
über das Leben und Wirken der Deutsch- 
stämmigen im Ausland unterrichten und 
auch eine Brücke zu den letzteren bilden. 


In Zukunft wird dieser auch Nachrichten 
über das Wirken unserer Organisation brin- 
gen. 

„globus“ und VDA gehören zusammen. 


Unter den gegebenen Umständen erscheint 
es notwendig zu sein, daß jedes Mitglied 
und jeder Förderer des VDA den „globus“ 
erhält. 


All unseren Freunden ist bekannt, daß die 
Unkosten — insbesondere für Druck, Papier 
und Porto — außerordentlich gestiegen sind. 
Aus diesem Grund bitten wir Verständnis 
dafür zu haben, wenn der Mitgliedsbeitrag 
pro Jahr für ordentliche, stimmberechtigte 


Mitglieder auf DM 24,— einschließlich des 
Bezuges des „globus“ ab 1. Januar 1974 
erhöht wird. 

Fördernde Mitglieder bitten wir, ihre Zu- 
wendungen je nach Vermögen den ver- 
änderten Zeitumständen anzupassen. 

Wir wissen, daß für zahlreiche unserer 
Freunde die bisherige Unterstützung unse- 
rer Arbeit bereits ein persönliches Opfer 
war, welches wir auch in unveränderter Hö- 
he dankbar zu schätzen wissen. 

Zu Weihnachten und zum Jahresende ist es 
für mich ein inneres Bedürfnis, all unseren 
Mitarbeitern sowie den Mitgliedern und 
Gönnern im In- und Ausland für ihre Hilfe 
herzlich zu danken. 

Besonders danken möchte ich auch den 
Firmen, Gemeinden und Verwaltungen, die 
uns laufend durch größere Spenden unter- 
stützen, wodurch uns die Planung der kul- 
turellen und sozialen Hilfen erleichtert 
wird. 


Mit allen guten Wünschen für Weihnachten 
1973 und für das Jahr 1974 


Für die Vorstandschaft 
* 


Dr. Rudolf Aschenauer 


Personalien 


Professor Dr. Johannes Paul, der Landes- 
vorsitzende des VDA in Hamburg, erhielt in 
Kiel den Pommerschen Kulturpreis. Dr. Paul 
hat sich dank seiner wissenschaftlichen Ar- 
beiten große Verdienste auf dem Gebiet der 
Geschichtsforschung des Ostraumes erwor- 
ben. 


Professor Dr. Walter Kuhn, Ehrenvorsitzen- 
der der Historisch-Landeskundlichen Kom- 
mission für Posen und das Deutschtum in 
Polen, wurde am 27. September 1973 in 
Salzburg 70 Jahre alt. 


Das VDA-Mitglied Dr. Karl Vötterle, Inhaber 
des Bärenreiter-Verlages Karl Vötterle KG 
in Kassel-Wilhelmshöhe, feiert das 50jähri- 
ge Bestehen seines Hauses. 


Das Verwaltungsrats-Mitglied Dr. Berthold 
Martin, MdB — CDU, ist Mitte November 
verstorben. Er hat sich für den VDA beson- 
dere Verdienste erworben. 


Aktuelles 


Köln 

In der Rheinmetropole wurde die Internatio- 
nale Assoziation Deutschsprachiger Medien 
(ADM) gegründet. Sie dient der Interessen- 
vertretung aller, die im Ausland für und in 
deutschsprachigen Medien tätig sind. 


Bukarest 

Die rumänische Presseagentur „Agarpress“ 
bezeichnete vor kurzem Rumänien entge- 
gen der historischen Wirklichkeit als einen 
einheitlichen Nationalstaat, „in dem auch 
mitwohnende Nationalitäten haben, da sich 
im Laufe der historischen Entwicklung auf 
den Territorien Rumäniens auch andere Na- 
tionalitäten (Ungarn, Deutsche, Serben u. a.) 
niedergelassen haben.“ (Wörtliche Übertra- 
gung) 

An anderer Stelle wird festgestellt, daß 87,7 
v. H. (16,7 Millionen) Rumänen, 8,4 v. H. Un- 
garn, 2 v. H. Deutsche seien! Der Rest ver- 
teile sich auf andere Nationalitäten. 


Es wird zum Ausdruck gebracht: 

„Die Rumänische Kommunistische Partei, 
die die Tendenz der perspektivistischen 
Entwicklung der Nation und der mitwohnen- 
den Nationalitäten wissenschaftlich entzif- 
fert, vertritt die Ansicht, daß unter den Be- 
dingungen der langwährenden Existenz der 
sozialistischen Nation auch die unverkenn- 
baren Charakteristiken der mitwohnenden 
Nationalitäten lange Zeit bewahrt bleiben, 
gleichzeitig mit dem historischen Prozeß 
der Rationalisierung einer betonteren Ho- 
mogenisierung der Gesellschaft sowohl so- 
zialen als auch nationalen Charakters, auf 
dem Wege einer einheitlichen, kommunisti- 
schen Gesellschaftsordnung.” 

Nationale Homogenisierung bedeutet Assi- 
milierung. Aus Informationen aus Bukarest 
ergibt sich, daß für diesen Prozeß ein Zeit- 
raum von etwa 50 Jahren angesetzt wurde. 


Budapest 

Die Leitung des „Demokratischen Verban- 
des der Deutschen in Ungarn“ beziffert die 
Zahl der heute in Ungarn lebenden Deut- 
schen auf 220000. 

Kaum ein Ungarndeutscher denkt daran, 
seine Heimat zu verlassen. 


Bemerkenswert ist die Tatsache, daß 
manchmal der Sohn schwäbischer Eltern 
in der Umgebung von Budapest oder in der 
Baranya Deutsch und dessen Tochter Un- 
garisch als Abstammung angibt. 
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IHR PARTNER SEIT 
ÜBER 100 JAHREN 
FÜR ALLE 
TRANSPORT- 
FRAGEN 


Zur Zeit gibt es 39 deutsche Kindergärten 
in Ungarn. In Baya (Südungarn) gibt es ein 
deutschsprachiges Gymnasium. In Fünfkir- 
chen und im 20. Budapester Gemeindebe- 
zirk wurden deutschsprachige Klassenzüge 
gebildet, die zum Abitur führen. Für den Un- 
terricht an der Oberstufe der achtklassigen 
Oberschule werden Lehrer in einer eigenen 
Abteilung der Universität Fünfkirchen aus- 
gebildet. 

Ein besonderes Lehrfach der Landesuniver- 
sität in Fünfkirchen ist Siedlungsgeschichte 
und Volkskunde der Deutschen in Ungarn. 


Budapest 


Einen Lyrik- und Erzähler-Wettbewerb ver- 
anstaltete der „Demokratische Verband der 
deutschen Werktätigen“ in Ungarn. Es gin- 
gen mehr als hundert Erzählungen, Mund- 
art-Texte und Gedichte ein, die laufend in 
der deutschsprachigen Wochenzeitung 
„Neue Zeit‘ veröffentlicht werden. (KK) 


Paris 


Beachtenswert sind die Leistungen der 
französischen Kulturpolitik. 32000 Lehrer 
sind im Ausland zur Förderung der franzö- 
sischen Sprache und Kultur tätig. An aus- 
ländische Lehrer wurden im Jahre 1972 
8000 Stipendien gegeben. Durch 350000 
Bücher — darunter 96000 über technische 
und wissenschaftliche Probleme — wurden 
Büchereien, Schulen und Kulturzentren un- 
terstützt. 


Los Angeles 


Aus Anlaß der nächstjährigen Steuben-Pa- 
rade sollen die Besucher aus der Bundes- 
republik Deutschland Gelegenheit erhalten, 
anschließend einigen Deutschtumszentren 
in den USA einen Besuch abzustatten. 


New York 

Seine zweite „telefonische Vierteljahressit- 
zung“ hielt der Verband der Donauschwa- 
ben in den USA ab. Die Vorsitzenden bzw. 
Delegierten aller Ortsgruppen waren durch 
direkte Telefonanschlüsse unter Leitung 
des Verbandspräsidenten Th. Junker mit- 
einander verbunden. In Zukunft sollen auch 
die Donauschwaben aller Länder und Kon- 
tinente auf diese Weise einmal vierteljähr- 
lich „zusammengeschaltet‘ werden, was ei- 
ner praktischen Verwirklichung der seit ei- 
nem Jahrzehnt angestrebten „Weltkonfe- 
renz der Donauschwaben' entspricht. 
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Sao Paulo/Brasilien 


Seit zwei Jahren erscheinen die deutsch- 
sprachigen „Lateinamerika-Nachrichten“, 
die aus brasilianischer Sicht geschriebene 
monatliche Wirtschaftsbeilage der „Brasil- 
Post". (KK) 


Sao Paulo 


Über das Werk Adolf Kolpings in Brasilien 
wird eine Broschüre vorbereitet, die 1974 
erscheinen soll. Für die deutschsprachige 
Kolonie Sao Paulos standen die zurücklie- 
genden Monate im Zeichen von Festlich- 
keiten aus Anlaß des 50. Geburtstages der 
Kolping-Familie. (KK) 


Petropolis/Brasilien 


1824 landeten die ersten 43 Pfälzer aus dem 
Hunsrück in Südbrasilien und gründeten 
dort die noch heute blühenden deutschen 
Siedlungen. In Petropolis und Sao Leopoldo 
werden Festlichkeiten vorbereitet, die die 
Kontakte zwischen den ,Hunsrückern“ in 
der Pfalz und in Südamerika festigen sol- 
len. Eine Partnerschaft wurde zwischen den 
Gymnasien von Petropolis und Sinnsern 
vereinbart. 


Cincinnati — U.S.A. 


entwickelte sich zu einer modernen Groß- 
stadt. Riesige Handelshäuser entstanden 
am Ufer des Ohio. 


„Cincinnati ist eine schöne Stadt: heiter, 
blühend und voll Leben. Ich habe selten 
einen Ort zu Gesicht bekommen, der sich 
einem Fremden auf den ersten Blick so vor- 
teilhaft und angenehm empfiehlt.“ Kein Ge- 
ringerer als der englische Dichter Charles 
Dickens schrieb diese Worte nieder, als er 
im Jahre 1842 Cincinnati besuchte. Damals 
bereits die größte amerikanische Stadt jen- 
seits des Alleghany, des 465 Kilometer lan- 
gen Quellflusses des Ohio, und das Zen- 
trum von Handel und Gewerbe im westli- 
chen Teil des Landes, wurde es bis in die 
Mitte des 19. Jahrhunderts als die „Königin 
des Westens‘ bezeichnet. 


Wahrscheinlich hat es auch diesen Eindruck 
auf die Deutschen gemacht, die damals und 
später aus politischen Gründen ihre Heimat 
verließen und nach der Neuen Welt, die 
ihnen ‚mehr Toleranz verhieß, auswander- 
ten. Nicht wenige wählten in jenen Tagen 
die Siebenhügelstadt am Ohio zu ihrem 
Wohnort. Ihnen folgten andere nach, und 
Anno 1851 waren 28 Prozent der Einwohner 


(Fortsetzung auf Seite 13) 
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Kampf ums Überleben: 
Deutschsprachige Zeitungen in Nordamerika 


1950 hatte es noch sieben, 1939 zwölf 
deutschsprachige Tageszeitungen in den 
Vereinigten Staaten gegeben, und vor der 
Jahrhundertwende, Anfang der neunziger 
Jahre, waren es sogar 97. Damals, auf dem 
Höhepunkt deutscher Zeitungsblüte in Ame- 
rika, konnten Städte wie New York, Phila- 
delphia, Chicago, Gincinnati, St. Louis und 
Milwaukee mit fünf oder gar sechs deutsch- 
sprachigen Tagesblättern aufwarten. 


Auch die Zahl der Titel, unabhängig von der 
Erscheinungsweise, schrumpfte seitdem wie 
ein Ballon nach einem Nadelstich. 1893/94 
brachten es die Deutschstämmigen in Ame- 
rika auf nahezu 800 periodische Publikatio- 
nen der verschiedensten Art. Für 1972 zählt 
das „Encyclopedic Directory of Ethnic 
Newspapers and Periodicals" von Lubomyr 
Wynar lediglich 49 deutsche Titel mit einer 
Auflage von 300 000 Exemplaren. 


Den eigentlichen Beginn der Geschichte 
deutschsprachiger Presse im „gelobten 
Land" markiert ein Blatt mit dem langatmi- 
gen Titel „Der Hoch-Deutsch Pennsylvani- 
sche Geschichts-Schreiber, Oder: Sammlung 
Wichtiger Nachrichten aus dem Natur- und 
Kirchen-Reich". Es erschien am 20. August 
1739 zunächst als Vierteljahresschrift, dann 
in kürzeren Intervallen, knapp vier Jahr- 
zehnte lang, zuletzt als „Die Germantowner 
Zeitung“. Ihr Gründer, Christoph Saur, 
Sprößling einer Pfälzer Verlegerfamilie, ein 
zutiefst gläubiger Mann, focht in Kommenta- 
ren auf religiös-moralischem Feld. 


Doch seine Zeitung erfüllte zugleich die 
Doppelfunktion, die für jede Immigranten- 
presse charakteristisch ist: Durch Berichte 
aus Europa und Ratschläge beispielsweise 
über den Postversand nach Deutschland, ja 
schon durch die Sprache pflegte sie einer- 
seits die Verbindung ihrer Leser zur alten 
Heimat; andererseits half sie ihnen, sich 
von der Herkunft zu lösen und in der frem- 
den Umwelt zurechtzufinden. Sie förderte 
mithin die Amerikanisierung der Einwande- 
rer, suchte aber zugleich diesen Prozeß 
durch Konservierung des Gruppenbewußt- 
seins zu bremsen, schon um nicht durch 
fortschreitende Eingliederung Leser zu ver- 
lieren. 


Saurs Beispiel strahlte aus. Bis zum Ende 
des Jahrhunderts tauchten allein in Penn- 
sylvania nacheinander nicht weniger als 38 
deutschsprachige Zeitungen und Zeitschrif- 
ten auf, darunter abermals ein Blatt von 
Benjamin Franklin. Und diese Gazetten 
konnten sich in ihrer Aktualität manchmal 
durchaus mit den englischen messen. Die 
erste gedruckte Nachricht über die Annah- 
me der Unabhängigkeitserklärung etwa er- 
schien in deutscher Sprache, einen Tag 
nach der Verabschiedung durch den Kon- 
greß. Heinrich Millers „Pennsylvanischer 
Staatsbote‘ brachte sie am 5. Juli 1776 und 
schlug damit jede Konkurrenz. 


Ihre große Zeit erlebte die deutschsprachi- 
ge Presse Amerikas im 19. Jahrhundert, 
zunächst nach 1830, als der Strom der Ein- 
wanderer anschwoll und jeder vierte davon 
aus Deutschland kam. Von den heute noch 
existierenden Zeitungen wurden damals die 
„New Yorker Staats-Zeitung" (1834) und de- 
ren jetzige Kopfblätter „Philadelphia Ga- 
zette-Democrat‘ (1838) und „Baltimore Cor- 
respondent“ (1841) gegründet. Noch höher 
stieg die Einwanderungskurve und dazu der 
Anteil der Deutschen nach 1850. Jeder drit- 
te Neuankömmling in den beiden Jahrzehn- 
ten bis 1870 war ein potentieller Leser deut- 


scher Blätter. Was ihnen vor allem frische 
Impulse gab, das waren die „Achtundvier- 
ziger“, die politischen Flüchtlinge nach dem 
Scheitern der März-Revolution — Studen- 
ten, Professoren, Rechtsanwälte und erfah- 
rene Journalisten, die Platz an den Redak- 
tionspulten fanden und einen Wechsel vom 
Amateurhaften zum Professionellen bewirk- 
ten. Überall entstanden neue Publikatio- 
nen; die Zahl der deutschen Titel kletterte 
in den wenigen Jahren von 1848 bis 1852 
von 70 auf 133 und verdoppelte sich bis 
1860 fast noch einmal. Auf diese Periode 
gehen Blätter wie der „Wächter und Anzei- 
ger“ in Cleveland zurück (gegründet 1852 
als „Wächter am Erie“), die mit redaktio- 
neller Starthilfe von Carl Schurz ins Leben 
gerufene „Detroiter Abend-Post (1854) oder 
das ,,Washingtoner Intelligenzblatt (1859), 
Vorläufer des heutigen , Washington Jour- 
nal“. 


Der EinfluB deutscher Zeitungen jener Zeit 
wurde hoch bewertet. Abraham Lincoln je- 
denfalls hielt es für lohnend, sich des poli- 
tischen Beistands des „Illinois Staats-An- 
zeigers" in Springfield zu versichern. Er 
kaufte das Blatt insgeheim und verpflich- 
tete den verschuldeten Redakteur Canisius, 
der offiziell weiter als Eigentümer galt, in 
einem am 30. Mai 1859 von beiden unter- 
schriebenen Vertrag, ihn zu unterstützen, 
besonders im Hinblick auf die amerikani- 
schen Präsidentenwahlen 1860. 


Nach dem amerikanischen Bürgerkrieg 
(1861-65) nahm die deutsche Presse, ge- 
stützt auf die starke Immigration, nochmals 
einen kräftigen Aufschwung. Doch um die 
Jahrhundertwende begann sie zu schrump- 
fen: einmal, weil ihr die Einwandererschiffe 
immer weniger neue Leser brachten. Zwar 
nahm die Zahl der Neuankömmlinge be- 
trächtlich zu. Der Anteil der Deutschen aber 
schmolz dahin. Während in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts von 100 
Einwanderern durchschnittlich 26 aus 
Deutschland kamen, waren es im ersten 
Jahrzehnt dieses Jahrhunderts vier, im zwei- 
ten lediglich zwei bis drei. Zum anderen 
machte die Assimilierung Fortschritte, Die 
Deutschen, zumal in der zweiten Genera- 
tion, hatten sich eingelebt, verlernten ihre 
Muttersprache, griffen zunehmend nach 
amerikanischen Zeitungen. Ein Glied nach 
dem anderen in der Kette deutscher Zei- 
tungen bröckelte ab. 


Angeheizt wurde dieser Entwicklungspro- 
zeß durch eine geradezu hysterische Hetze 
gegen alles Deutsche, die ihren Gipfel er- 
reichte, als Amerika 1917 in den Krieg ein- 
trat. In Cleveland weigerten sich Zeitungs- 
jungen, deutsche Blätter auszutragen. In 
Cincinnati gingen Zeitungsbündel in Flam- 
men auf; Anzeigenkunden zogen ihre Auf- 
träge zurück oder verzichteten auf neue; 
und auch Leser standen unter Druck durch 
den Besuch von Schnüfflern, die herauszu- 
finden suchten, ob etwa Deutsches gelesen 
wurde. 


Zwar war während des Krieges auch die 
übrige fremdsprachige Presse behindert, 
etwa durch das Verlangen der Regierung, 
Manuskripte vor der Veröffentlichung ineng- 
lischer Übersetzung vorzulegen, was beson- 
ders kleinen Unternehmen Schwierigkeiten 
machte. Doch die schwersten Verluste er- 
litten Verleger deutscher Blätter. Während 
sie von 1917 an 211 Zeitungen und Zeit- 
schriften aufgeben oder mit anderen ver- 
einigen mußten und 1920 mit nur noch 278 
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Titeln dastanden, verlor die gesamte übrige 
nichtenglische Presse lediglich 25 Editio- 
nen. 


Von diesem Schlag hat sich die deutsch- 
amerikanische Presse nie erholt. Und nach 
dem Zweiten Weltkrieg änderte sich das 
nicht wesentlich. Die abermals veränderten 
Einwanderungsbestimmungen lassen vor- 
wiegend bestimmte Fachleute ins Land, im 
Schnitt erheblich gebildetere Leute als die 
Einwanderer früherer Zeit, und sie sprechen 
oft schon ein brauchbares Englisch. „Die 
greifen gleich zur New York Times", resü- 
miert ein deutscher Redakteur in Manhattan. 


Die Presse einiger anderer ethnischer 
Gruppen dagegen gedieh. Vor allem die 
spanischen Blätter verzeichneten nach dem 
Zweiten Weltkrieg einen enormen Leserzu- 
wachs — durch den Zustrom der Puertorica- 
ner aufs Festland, durch Flüchtlinge aus 
Kuba, Einwanderer aus Mexiko und Süd- 
amerika. Japaner und Chinesen spielten 
ebenfalls eine wachsende Rolle. Die Chi- 
nesen geben heute die meisten Tageszei- 
tungen heraus, nämlich elf, davon aller- 
dings fünf in Englisch. Japaner und Spanier 
kommen auf je sieben Tageszeitungen. Ins- 
gesamt verringerte sich die Anzahl fremd- 
sprachiger Veröffentlichungen, wenn auch 
langsam. Den stärksten Schwund mußte die 
deutsche Presse hinnehmen. Einst auf dem 
ersten, rutschte sie in der Rangfolge jetzt 
auf den vierten oder fünften Platz (die Sta- 
tistiken differieren); von allen Titeln der 
fremdsprachigen Publikationen bestreitet 
sie nur mehr noch zwischen sieben und 
acht Prozent, und ihr Anteil an der Gesamt- 
auflage dürfte einem ähnlichen Verhältnis 
entsprechen. 


Die gut zwei Dutzend Titel, die nach Aus- 
sonderung der inzwischen schon wieder 
verschwundenen und der lediglich für be- 
stimmte Organisationen oder Sekten wir- 
kenden Blätter von Lubomyr Wynars Liste 
übrigbleiben, stehen im übrigen keineswegs 
für eine gleiche Anzahl selbständiger 
deutschsprachiger Zeitschriften und Zeitun- 
gen. So mancher Titel ist nicht viel mehr 
als eine von einem anderen Blatt gestützte 
Fassade. „Baltimore Correspondent”, ,,Flo- 
rida Herold“ und „Philadelphia Gazette- 
Democrat“ zum Beispiel sind unter die 
schützenden Fittiche der „New Yorker 
Staatszeitung“ gekrochen, als Kopfblätter 
oder Lokalausgaben. Ein ganzer Strauß von 
Wochenblättern — zur Zeit neun — heraus- 
gegeben von William Peter in Omaha, Ne- 
braska, ist in Inhalt und Aufmachung weit- 
gehend identisch: Ob diese Schriften nun 
„Volkszeitung-Tribüne“, „California Freie 
Presse", „Buffalo Volksfreund" oder „Ame- 
rica Herold‘ heißen — sie sind nur Varian- 
ten einer publizistischen Einheit. Auch die 
Chicagoer „Abendpost“, die neben der 
„New Yorker Staats-Zeitung“ bislang noch 
als Tageszeitung überlebt hat, wird seit 
bald zwei Jahren in Omaha gedruckt. 


Zwei Zeitungen, „New Jersey Freie Zei- 
tung“ und „Saxon News Volksblatt", haben 
sich um den „Wächter und Anzeiger" in 
Cleveland gruppiert, werden von dem Ver- 
leger Stefan Deubel gedruckt. Sie haben 
viele Artikel gemeinsam. Drei Zeitungen im 
Staate New York schließlich werden gar im 
Ausland, in Kanada, gedruckt: „Plattdütsche 
Post“ und „Staten Island Post“, beide auf 
Staten Island herausgegeben, sowie der 
„Deutsche Wochenspiegel“ in Rochester. 
Ihr Druckort ist seit einiger Zeit Winnipeg, 


d 


Herrmann/Missouri 


Hauptsitz der 1907 begründeten „Courier!“ 
Gruppe, die heute sieben Kopfblätter be- 
treibt (Montreal-, Toronto-, Ontario-, Ma- 
nitoba-, Saskatchewan-, Alberta- und Van- 
couver-Courier). Sie teilt sich im Konkur- 
renzkampf mit dem anscheinend recht er- 
folgreichen Verleger Otto Reprich, der eine 
1952 entstandene Kette von vier Kopfblät- 
tern ausgebaut hat (Torontoer und Mon- 
trealer Zeitung, Hamilton und Kitchener 
Journal), dem weitaus größten Teil des 
deutschsprachigen Zeitungsmarktes in Ka- 
nada. Das Gesicht der drei deutschamerika- 
nischen Blätter aus dem Staat New York 
prägt sie so stark, daß sich deren erste Sei- 
ten weder voneinander noch von denen des 
„Courier“ unterscheiden. 


Nur wenige Zeitungen haben sich ihre Un- 
abhängigkeit als Einzelgänger bewahrt. Da- 
zu gehören die einst täglich, dann dreimal 
und jetzt zweimal wöchentlich erscheinende 
„Detroiter Abend-Post“, die „Chicagoer 
Eintracht“ und das „Washington Journal“, 
alle drei weitgehend Familienunternehmen, 
die sich in ihrer Arbeit durch steigende Auf- 
lage bestätigt fühlen. 


Nicht wenige Herausgeber rufen deshalb 
nach Hilfe aus Bonn. Einige verweisen als 
Beispiel auf die italienische Regierung. Sie 
hatte für Anfang Juli 1971 zu einem „Welt- 
kongreB der italienischen Auslandspresse“ 
nach Rom eingeladen. Der Kongreß be- 
schloß die Gründung eines Verbandes und 
wählte einen Vorstand, der auch als Ge- 
sprächspartner der Regierung für mögliche 
Hilfe auftreten soll. Nach Darstellung 
deutschamerikanischer Herausgeber soll in 
Rom unter anderem vereinbart worden sein: 
die Gründung eines Pressedienstes mit 
Bildabteilung, der die italienischen Blätter 
im Ausland wöchentlich kostenlos mit Nach- 
richten, Fotos und Kunstdruckseiten fur den 
Offsetdruck versorgen soll; die Etablierung 
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einer Anzeigenagentur mit der Aufgabe, ge- 
stützt auf Industrie und Fremdenverkehrs- 
ämter, Inserate zu beschaffen. 


Die deutschamerikanischen Zeitungsleute 
verkennen nicht, daB die Bundesregierung 
schon jetzt einiges tut. Die fertigen Seiten 
zum Beispiel, die Inter Nationes Woche für 
Woche schickt, haben einen groBen Ab- 
druckerfolg. ,,Natürlich verwenden wir die, 
wir müssen ja Geld sparen“, erläutert Wil- 
liam Peter. Doch über die Qualität dieser 
Seiten sagt diese von verlegerischem Kal- 
kül diktierte Feststellung noch nichts aus. 
Journalisten urteilen darüber bisweilen ge- 
radezu vernichtend. Werner Baroni, Chefre- 
dakteur der Chicagoer ,,Abendpost", findet 
sie schlicht „langweilig“. Und Gerald 
Kainz, Redakteur und Herausgeber des 
„Washington Journal‘, resümiert: „Mit den 
Storys, die da drinstehen, vertreibt man 
sich doch die letzten Abonnenten.“ 


In jüngster Zeit, gleich nach der Unterzeich- 
nung des Grundvertrages mit der Bundes- 
republik, hat die DDR ihr Bemühen um Ein- 
fluß verstärkt. Sie bietet großzügig redak- 
tionelles Material an. „Wir sind in der Lage”, 
so verheiBt der Auslandspressedienst „Pa- 
norama DDR“ in einem Brief an deutsch- 
sprachige Redaktionen, „Ihnen Exklusiv- 
materialien über Politik, Wirtschaft, Kultur, 
d. h. über alle Gebiete des Lebens in der 
DDR, zur Verfügung zu stellen." Und die 
„Gesellschaft Neue Heimat“, die „Vereini- 
gung der Deutschen Demokratischen Re- 
publik für Verbindungen mit Bürgern deut- 
scher Herkunft im Ausland‘, meint mit dem 
Hinweis auf die Verträge „und die damit 
eingeleitete Normalisierung der Beziehun- 
gen zwischen den zwei deutschen Staaten“: 
„ .. die deutschsprachige Presse in den 
USA könnte unseres Erachtens wesentlich 
dazu beitragen, daß alle deutschsprachigen 
USA-Bürger ein gleiches sachliches und 


vorurteilsfreies Verhältnis zur DDR wie zur 
BRD einnehmen.“ Wie alljährlich, lädt die 
Gesellschaft für die erste Aprilhälfte wieder 
Vertreter deutscher Vereine und Zeitungen 


zu einer kostenlosen Informationsreise in 
die DDR ein. 


Solche Einladungen werden zunehmend 
akzeptiert. Im übrigen fanden die Bemühun- 
gen der DDR, jedenfalls bislang, nur ein 
dürftiges Echo, mit einer Ausnahme; bei 
den „Montrealer Nachrichten“, einem seit 
1954/55 existierenden Blatt. 


Chefredakteur ist der Südtiroler Mario von 
Brentani, der während des Krieges Rom- 
mels Blatt „Die Oase" in Afrika redigierte, 
nach dem Kriege, wie er selbst sagt, mit 
russischer Erlaubnis von Berlin nach Frank- 
furt am Main übersiedelte, hier für verschie- 
dene Blätter arbeitete und schließlich vor 
rund zwei Jahrzehnten nach Kanada aus- 
wanderte. Der Maler kanadischen Eskimo- 
Lebens, dessen Bilder letztes Jahr unter 
anderem in Leningrad ausgestellt wurden, 
versteht sich vor allem als Künstler und 
stuft sich politisch als ,,linksliberal ein. In 
seinem Blatt wettert er — häufiger Gast der 
DDR und Gastgeber für Besucher aus die- 
sem Staat — gegen „westdeutsche Reaktio- 
nare™ und ficht seit vielen Jahren für die 
völkerrechtliche Anerkennung Ost-Berlins. 
Deutschamerikanische Journalisten sehen 
in seiner Zeitung einen Außenseiter, „die 
Stimme der DDR in Nordamerika" Material 
von ADN braucht von Brentani nicht unbe- 
dingt abzudrucken, er kann mit „Eigenlei- 
stung“ aufwarten. Für ihn schreiben Redak- 
teure von DDR-Zeitungen, die er als seine 
Korrespondenten“ im Impressum aufführt. 


Auszug aus dem in der Detroiter Abendpost 
erschienenen Artikel, der von Udo Wie- 
mann, Redaktionsmitglied der „Frankfurter 
Allgemeinen“ geschrieben wurde und in 
dem genannten Blatt erschienen ist. 


OKS 
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Auszug aus: Meine Reise nach 
Canada und USA vom 25. Mai bis 8. Juli 1973 


Wir fuhren von Toronto um den Ontariosee 
nach St. Catharines, wo mein erster Vortrag 
stattfinden sollte. Mein Freund Fast brach- 
te mich in einem Altersheim unter, dafür bin 
ich inm dankbar. So lernte ich das erste und 
spater noch drei weitere Altersheime ken- 
nen. Ein stattliches zweistöckiges Gebäude, 
vor dem neben der kanadischen auch die 
Bundesfahne weht. Dies, weil das Alters- 
heim von der Bundesrepublik einen Zu- 
schuß erhielt. Ein Großteil des Heimes ist 
von Insassen besetzt, die in voller Pension 
sind und sich nicht mehr selbst versorgen 
können. In einem besonderen Block aber 
wohnen ältere Ehepaare in Appartements — 
zwei schön ausgestattete Zimmer mit Bade- 
wanne, Toilette und Fernsehapparat — in 
denen sie kochen können und sich also 
selbst versorgen. Man machte mich darauf 
aufmerksam, daß da besonders viele RuB- 
landdeutsche leben. 


Am Sonntag, dem 27. Mai, besuchten wir 
den evangelischen Gottesdienst. Vor dem 
Eingang in die Kirche begegnete ich eini- 
gen Bessarabiendeutschen. Am Nachmittag 
fand dann mein erster Vortrag in einer Men- 
nonitenkirche statt. Es war der bestbesuch- 
teste Vortrag — ca. 600 Besucher. Die Ver- 
anstaltung wurde umrahmt von einem Kin- 
derchor, einem Duettgesang, einem Musik- 
trio: Ziehharmonika, Geige und Gitarre. 
Jeder Vortrag, das gilt auch für alle fol- 
genden, begann mit einer kleinen An- 
dacht, einem Gebet und der Vorstellung des 
Redners. Mein Hauptthema war: Die heu- 
tige Lage unserer Volksgruppe (der Ruß- 
landdeutschen) und der Familienzusammen- 
führung. Als Einleitung zeigte ich die vor- 
hergehenden Etappen auf, die zu dieser 
Lage geführt haben: Aufhebung der bei der 
Ansiedlung gewährten Sonderrechte 1871; 
Requisierungsgesetze 1915; Bürgerkrieg; 
Machno-Überfälle; Hungerjahre 1921/22 und 
1932/33; Verbannungen 1928 — Totalaus- 
siedlungen 1941. Am letzten Tage fuhren 
wir zu den Niagarafällen. Trotz Regen und 
Nebel immer noch ein imposanter Eindruck. 
Von St. Catharines ging es nach Toronto. 
Betreuung und Führung durch Herrn Rink, 
einem führenden Mitglied des „Deutsch-Ca- 
nadischen Vereins“. Besuch beim Bürger- 
meister, Eintragung in das Goldene Ehren- 
buch. Aussicht von einem hohen Turm auf 
die Stadt und den See mit unzähligen Se- 
gelbooten. Der Besuch des Vortrages hier 
hat zu Wünschen übrig gelassen. (Großstäd- 
te haben keine Zeit und sind mit Darbie- 
tungen überboten.) Umso lebhafter war die 
Aussprache. Der deutsche Konsul ließ Grü- 
Be bestellen und war durch eine Dame aus 
seiner Dienststelle vertreten. Hier bekam 
ich Einblick in die Tätigkeit des „Deutsch- 
Canadischen Vereins". 


In Kitchener (früher Berlin) besuchten wir 
ein Museum, wo die Einwanderung der Men- 
noniten, besonders auch aus Rußland, ge- 
zeigt wird. Zu meiner Überraschung und 
Freude entdeckte ich da meine Karten in 
einem Schaukasten. Wir fuhren an einer 
alten Schule aus der Einwanderungszeit 
vorbei. Es ist mir auch später noch öfters 
begegnet, daß alte Schulen oder Wohn- 
häuser als Denkmäler stehengelassen wer- 
den. Die Rundfahrt durch Kitchener — „die 
sauberste Stadt Kanadas‘ mit ihren wun- 
derbar gepflegten Parks, den vielen Hoch- 
schulgebäuden und Studentenwohnungen 
machten schon deshalb auf mich einen be- 
sonderen Eindruck, weil ich wußte, daß hier 
viele Rußlanddeutsche leben. So gibt es 


denn hier auch im Fernsehen besondere 
Sendestunden für Deutsche. Dr. Leibbrand 
verdanke ich es, daß ich volle 30 Minuten 
im Fernsehen sprechen und unsere Proble- 
me vortragen durfte. Wieviel Deutsche mö- 
gen zugehört haben? Dann kam der Vor- 
trag in einer Mennoitenkirche. Es waren 
300 Leute erschienen; ein Frauenchor trug 
in seiner Tracht — schwarze Kleider mit 
weißem Kragen — ein kirchliches und ein 
Volkslied vor, eine schöne Einführung zum 
Vortrag. Bei allen Vorträgen sang neben 
den Chören auch immer die ganze Gemein- 
de. Aufmerksame Zuhörer, rege Ausspra- 
che. 


Am Sonntag, dem 3. 6., fuhren wir zum 
Flugplatz nach Detroit (USA), von wo ich 
nach St. Louis flog, und 3 Tage bei un- 
serer dort mit einem Professor verheirate- 
ten Tochter verweilte. Beim Anflug einen 
Blick auf das große Überschwemmungsge- 
biet, dort standen noch Häuser unter Was- 
ser. St. Louis, eine parkreiche Stadt mit 
vielen Seen. 


Am 7. 6. flog ich über Minneapolis nach 
Bismarck. Dort erwartete mich eine Gruppe 
von Landsleuten. Hier fand die Jahrhundert- 
feier statt. Ein Festabend mit Männerchor- 
gesang (nur englische Lieder), Vorträgen, 
Ansprachen. Anwesend waren auch zwei 
Ururenkel des Fürsten Bismarck. Von Be- 
deutung war auch, daß der anwesende Se- 
nator in einer Aussprache mit mir zugesagt 
hat, daß er die Frage der Familienzusam- 
menführung in Washington zur Sprache brin- 
gen wolle. Am nächsten Tag unter Leitung 
von Herrn Leno eine Festsitzung mit Toten- 
ehrung, Chorgesang, Predigt und Gemein- 
degesang (15 meist religiöse Lieder dop- 
pelsprachig gedruckt). Nebenher besuchte 
ich mit Prof. Height ein kath. College, ein 
Altersheim, eine Farm und eine rußland- 
deutsche Gemeinde. Hier stammen alle 
deutsche Gemeinde. Hier stammen alle Far- 
mer aus dem Kutschurganer Gebiet ab. Von 
Frau im Auto nach Rugby. Hier wieder un- 
ein großangelegtes Museum besucht mit 
verschiedenartigen Gegenständen aus den 
ersten Ansiedlungsjahren: Wagen, Pflüge, 
Lokomotive, Hausgeräte, Wohnungseinrich- 
tungen, Familienbilder, Hausmodell... Die- 
ses Museum hat einen großen Raum für 
eine rußlanddeutsche Stube (,,Stumpp-Mu- 
seum") zur Verfügung gestellt bekommen, 
die anläßlich meines Besuches ihrer Be- 
stimmung übergeben wurde. In Anwesen- 
heit der Presse wurde ein entsprechendes 
Schild angebracht. 


Eine Zusammenfassung über das, was mich 
besonders beeindruckte: 

Die deutsche Sprache steht in Canada in 
hohem Ansehen. Es gibt einen „Deutsch- 
Canadischen Verein“, der sich zum Ziel ge- 
setzt hat, die Geschichte der Deutschen in 
Kanada festzuhalten. Zu diesem Zweck soll 
eigens dazu in Zukunft eine regelmäßig er- 
scheinende deutschsprachige Zeitschrift 
herauskommen. 


Überall bin ich auf Vereine zur Pflege der 
deutschen Sprache gestoßen. In ihrem Rah- 
men fanden oft meine Vorträge statt. 
Neuerdings ist in Toronto ein „Deutsch- 
Kanadischer Kunstrat“ gegründet worden, 
der Mitglied der „Canadian Conference of 
the Arts“ ist, der bedeutendsten Institution 
des kanadischen Kulturwesens. Der 
Deutsch-Kanadische Kunstrat möchte 
deutsch-kanadische Künstler in ihrem Wir- 


Von Dr. Karl Stumpp, Tübingen 
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ken anregen und eine breitere Öffentlich- 
keit an ihren Kunstwerken teilhaben lassen. 


Überall wird in den Samstagsschulen 
deutsch unterrichtet und die deutsche Spra- 
che gepflegt. 

In allen Familien, bei denen ich zu Gast sein 
durfte, wurde deutsch gesprochen. Abschlie- 
Bend zu dieser Frage muß gesagt werden, 
daß die kanadische Regierung die Eigen- 
ständigkeit der einzelnen Volksgruppen 
nicht nur duldet, sondern ausdrücklich 
wünscht. Dennoch bleibt nicht aus, daß 
die heranwachsende Jugend aus zwingen- 
den und praktischen Gründen (Spielplatz, 
Freunde, Kindergarten, Schule, Amtsspra- 
che, Einkauf in Geschäften ...) zunehmend 
— und dies gilt besonders auch für die 
Städte — englisch spricht. Um so bedeu- 
tungsvoller sind die „Vereine zur Pflege der 
deutschen Sprache“. 


Pflege des deutschen Liedes 


Es gab keine Veranstaltung, auf der nicht 
ein Frauen-, gemischter-, Kinder- oder Män- 
nerchor deutsche Lieder gesungen hätte. 
Ob das nur dem deutschen Gast zu Ehren 
war, oder immer so ist, vermag ich nicht zu 
sagen. Daß aber der Gesang im allgemei- 
nen und das deutsche Lied im besonderen 
gepflegt wird, konnte ich auch immer dar- 
an erkennen, daß überall deutsche Lieder- 
bücher vorhanden waren. 


Die meisten Vortragsabende wurden durch 
eine kurze Andacht oder ein kurzes Gebet 
eingeleitet, wobei der Redner immer in dies 
Gebet miteinbezogen worden ist. 

Die Gastfreundschaft wird in Kanada wie 
auch in den USA groBgeschrieben. 


Der Großteil der Rußlanddeutschen kam oh- 
ne Vermögen, oft mit nichts nach Kanada. 
Es mußte und wurde schwer gearbeitet und 
zwar von Mann und Frau. Der Fleiß und die 
Zuverlässigkeit wurden bald überall be- 
kannt und so waren sie gesuchte Arbeits- 
kräfte und Angestellte an verantwortlichen 
Stellen. 

Meist wird die Arbeit ohne fremde Arbeits- 
kräfte gemacht, ob Farmer, Bauunterneh- 
mer, Schmiede... auch die Hausfrau macht 
die Hausarbeit meist ohne fremde Arbeits- 
kräfte, 


Ich habe aber keinen arbeitslosen Rußland- 
deutschen getroffen. Die Rußlanddeutschen 
haben in Kanada — und das gilt auch für 
die USA — große Landflächen, die bei der 
Einwanderung in den Jahren 1874-1912, 
aber auch in neuerer Zeit 1926 und 1941/46 
Sumpf- oder unkultiviertes Land waren, in 
Kultur-, vor allem in Weizenland verwan- 
delt. Als leuchtendes Beispiel dienen die 
Ost- und Westreserven zu beiden Seiten des 
Roten Flusses südlich von Winnipeg, das 
Frasertal östlich Vancouver in Brit. Kolum- 
bien, die großen Flächen um Regina u. a. 
Kanada und USA sind heute Weizenaus- 
fuhrländer in die Sowjetunion. 


100 verschiedene Ansichtskarten in 
Mehrfarbendruck zeigen das deut- 
sche Wirken in aller Welt. 
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Deutscher Jugendchor Cleveland/Ohio, gegründet 1957 


Deutsche Einwanderung in die USA 
in der amerikanischen Geschichte 


Seit 1820 wird die Einwanderung in die Ver- 
einigten Staaten statistisch festgehalten. 
Seit diesem Jahr sind etwa 6% Millionen 
Einwanderer aus Deutschland in die Ver- 
einigten Staaten gekommen. Sie bilden da- 
mit die gröBte Gruppe unter den Einwan- 
derern der verschiedenen Nationen. Es fol- 
gen die Italiener mit fast 5 Millionen und 
die Iren mit über 4% Millionen Einwande- 
rern. Auch unter den rund 4% Millionen 
Österreichern befinden sich viele deutscher 
Muttersprache. Aus der neuesten Statistik 
des U.S. Immigration and Naturalization 
Service erfahren wir, daB in dem im Jahre 
1960 zu Ende gegangenen Fiskaljahre ins- 
gesamt 31.768 Deutsche in die Vereinigten 
Staaten eingewandert sind. 

Auf deutsche Einwanderungsspuren stöBt 
man in den GroBstädten, wie in den Mittel- 
und Kleinstädten und in den weiten Farm- 
Gebieten des Mittelwestens. In New York 
gibt es über 700 deutschsprachige Vereine, 
vielfach landsmannschaftlicher Art. In den 
Farmgebieten lassen etwa 700 Ortsnamen 
auf deutsche Herkunft ihrer Gründer schlie- 
Ben. Dabei kommt der Name Berlin fast 
90mal vor und ist am häufigsten vertreten. 
Es folgen Hannover, Hamburg, Bremen. 
Ebenso sind mittel- und ostdeutsche Na- 
men auf der Landkarte zu finden, wie Kö- 
nigsberg, Danzig, Stettin, Tilsit, Elbing, Po- 
sen, Waldenburg, Karlsbad, Dresden, Wei- 
mar usw. 


Wo lassen sich diese Deutschen in ihrer 
neuen Heimat nieder? Auch heute wird 
noch immer der Staat New York als Ein- 
wanderungsziel bevorzugt. An die zweite 
Stelle aber ist schon Californien gerückt. 
Nach den Schätzungen von Dr. Werner Mon- 
tag lebt ungefähr eine Million Deutschstäm- 
mige in Kalifornien, die Hälfte davon im Ge- 
biet von Groß-Los-Angeles. 
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Sogar die júngsten Bundesstaaten Hawaii 
und Alaska haben sich Deutsche zur Hei- 
mat erkoren. 


550.000 New Yorker sprechen deutsch 


Nach der neuesten Volkszáhlung sind rund 
550.000 New Yorker deutscher, ósterreichi- 
scher oder schweizerischer Abstammung. 
Sie sprechen und verstehen noch mehr oder 
weniger die alte Muttersprache. Nach den 
Engländern und Italienern (1.000.000) sind 
die Deutschstämmigen die drittgrößte 
Sprach- und Einwanderungsgruppe in die- 
ser Riesenstadt. Von den Holländern, die 
als erste auf Manhattan Fuß faßten und dort 
das erst nach der englischen Eroberung in 
New York umbenannte Neu-Amsterdam 
gründeten, leben von Nachfahren der ersten 
und zweiten Einwanderergeneration nur 
noch knapp 10.000 in der Stadt. Hingegen 
haben sich die Nachfahren der sogenann- 
ten Altholländer aus der ältesten Pionierzeit 
wesentlich stärker erhalten. 


Die deutschstämmigen New Yorker leben 
heute vor allem im Stadtbezirk Queens auf 
Long Island. Als deutsche Gegend gilt fer- 
ner Yorksville, das sich mehrere Straßen- 
züge rings um die 86. Street auf der Ost- 
seite von Upper-Manhattan hinzieht. Dieser 
Stadtteil behielt auch über den Zweiten 
Weltkrieg hinaus sein deutsches Gepräge. 
Fast alle Geschäfte der 86. Straße tragen 
deutsche Namen und führen deutsche Wa- 
ren, auch solche aus Österreich und der 
Schweiz. Die Gaststätten warten mit deut- 
schen Spezialitäten auf und die dort befind- 
lichen Lichtspielhäuser zeigen deutsche 
Filme. 


Deutschsprachige Sender in USA 


Deutschsprachige Rundfunkprogramme be- 
stehen in den USA seit 46 Jahren. 1927 be- 


gann der Deutschamerikaner William L. 
Klein in Chicago mit einer deutschen Sen- 
dung, die er „Germania Broadcast“ nann- 
te. Sie hat nicht nur die unruhigen Zeiten 
des Zweiten Weltkrieges, sondern auch den 
Verkauf des Senders vor einigen Jahren 
überdauert. 


Die Struktur des Rundfunkwesens in den 
USA ist von den in Europa üblichen öffent- 
lich-rechtlichen Organisationsformen grund- 
verschieden. Die Rundfunksender befinden 
sich durchweg im Besitz von Privatperso- 
nen, die jedoch zum Betrieb des Senders 
einer Lizenz durch das Bundesamt für 
Nachrichtenwesen (Federal Communications 
Commission) in Washington bedürfen. Von 
großzügig gehaltenen Rahmenbestimmun- 
gen abgesehen, ist der amerikanische Rund- 
funkunternehmer an keine Behördenvor- 
schriften gebunden und in der Programm- 
gestaltung völlig frei. Die Finanzierung der 
Sender erfolgt ausschlieBlich durch Werbe- 
ansagen für Privatfirmen, die in gewissen 


Abständen in das Programm eingeblendet 
werden. 


Mit wöchentlich über 240 Sendestunden ste- 
hen die deutschen Rundfunksendungen in 
den USA an der Spitze aller fremdsprachi- 
gen Radioprogramme. Die Zahl der deutsch- 
sprachigen Rundfunksendungen in den USA 
hat seit Ende des Zweiten Weltkrieges be- 
trächtlich zugenommen. Sie erfreuen sich 
in weiten Kreisen — auch bei Amerikanern, 
die kein Deutsch verstehen — außerordent- 
licher Beliebtheit. Während die Gesamtauf- 
lage der deutschsprachigen Zeitungen in 
den USA bei etwa 100.000 Stück liegt, geht 
die Zahl der Hörer deutschsprachiger Rund- 
funksendungen in die Millionen. 


„Who is who"? 


In dem bekannten amerikanischen Nach- 
schlagwerk „Who is who" stehen bis zum 
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Jahre 1925 385 deutsche Namen gegen 424 
englische. Um nur einige hervorzuheben: 
Johann August Röbling, geboren am 12. Juli 
1806 zu Mühlhausen in Thüringen. Er hatte 
in Berlin und Erfurt Ingenieurwissenschaften 
studiert. Die Brücke über den Eastriver, die 
New York mit Brooklyn verbindet, ist sein 
Werk. Sie ist eine der berühmtesten Brük- 
ken der Welt. Von ihm stammen ferner die 
Brücken bei Pittsburgh und jene über den 
Ohio, die Cincinnati mit Cowington verbin- 
det. Im Jahre 1852 hatte er den Niagara mit 
genialer Kühnheit überquert. 


Eberhard Faber aus Nürnberg begann mit 
der Herstellung von Bleistiften in Amerika. 
Martin Brill aus Kassel baute den ersten 
Straßenbahnwagen. Auch die Schreibma- 
schine ist die Erfindung eines Deutschame- 
rikaners. Das bekannte Lied „Yankee-Dood- 
le“ ist aus einem Hessischen Spottliedchen 
entstanden. 


Emanuel Leucher aus Schwäbisch-Gmünd 
malte Amerikas populärste Bilder: „Wa- 
shington crossing the Delaware“ sowie 
„Westward, the Star of Empire“. Die Hym- 
ne „Heil Columbia" schuf der deutsche Ka- 
pellmeister Foll in New York. 


Aus deutsch-amerikanischer Geschichte 


Die erste deutsche Stadt in den USA, Ger- 
mantown, brachte Männer hervor, die an 


der Entwicklung des Landes bedeutenden 
Anteil hatten. 1693 baute ein Deutscher die 
erste Papiermühle. 1705 malte ein Deut- 
scher das erste Ölgemälde Amerikas. 1732 
wurde der erste Astronom Amerikas, der 
Deutsche David Ritterhaus, in Germantown 
geboren. Am 20. August 1739 brachte Chri- 
stof Sauer, ein Schneider aus Deutschland, 
die erste Nummer einer Zeitung heraus, un- 
ter dem Titel „Der Hoch-Deutsch-Pennsyl- 
vanische Geschichtsschreiber‘ oder, Samm- 
lung wichtiger Nachrichten aus dem Natur- 
und Kirchenreiche“. Im Jahre 1742 druckte 
er, nur mit einer Handpresse ausgestattet, 
die erste Bibel auf amerikanischem Boden. 
Eine Meisterleistung von 1279 Seiten. Erst 
vierzig Jahre später erschien eine Bibel in 
englischer Sprache. 1764 wurde die erste 
religiöse Zeitschrift Amerikas in German- 
town herausgegeben und 1770 schrieb ein 
Deutscher ebendort das erste pädagogische 
Lehrbuch. Ebenso wurde in Germantown, 
das heute ein Stadtteil von Philadelphia ist, 
die Nationalflagge der USA, das Sternen- 
banner, von einem deutschen Mädchen 
entworfen. 


Als am 4. Juli 1776 Jefferson seine berühm- 
te Unabhängigkeitserklärung erließ, war es 
Sauers „Hoch-Deutsch-Pennsylvanischer 
Geschichtsschreiber”, der als erster den 
vollen Wortlaut veröffentlichte. Deutsche 
Worte verkündeten als erste die Geburt der 
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ten sind 48 deutsche Namen unter der Un- 
abhängigkeitserklärung. Das sind zwei 
Drittel. d 


Im kritischen Bürgerkiegsjahr 1863 gelang 
es angesehenen Deutschamerikanern, eine 
Milliardenanleihe in Deutschland zu sichern, 
die der finanziell schwer bedrängten Lin- 
coln-Regierung zu Hilfe kam, als die Lon- 
doner Bankwelt amerikanische Gesuche 
ablehnte und die britische Regierung die 
Südstaaten begünstigte. 


Die Golden-Gate-Brücke in San Francisco, 
die längste Einspannenbrücke der Welt, 
wurde von dem Deutschen Strauß geplant 
und erbaut. Sein Denkmal befindet sich auf 
der Brücke. 


Eine Geschichte der deutschen Sprache in 
Amerika erschienen i 


Der amerikanische Sprachwissenschaftler 
und Professor für Deutsch an der „Uni- 
versity of Southern California“, Dr. John T. 
Waterman, schrieb in englischer Sprache 
für englischsprachige Deutschstudenten ei- 
ne Geschichte der deutschen Sprache. Das 
Buch wurde von der „University of Wa- 
shington Press“ verlegt. Das Werk stellt ei- 
ne detaillierte Zusammenfassung der Ent- 
wicklung der modernen deutschen Sprache 
dar. 


Verständigung im Geiste 
der deutschen Sprach- und Schulgesellschaft 


STATE OF WISCONSIN 
OFFICE OF THE LIEUTENANT GOVERNOR 
MADISON 
An den 
Deutschen Sprach- und Schulverein 


Wisconsin, Inc. 
3253 North Newhall Street 
Milwaukee, Wisconsin 53211 


Ein Zeitalter des Friedens ist ein seit lan- 
gem erstrebtes Ziel der Menschheit. Die 
Geschichte wird zeigen, daB es ein schwer 
erreichbares Ziel war. MiBverständnisse, 
territoriale Ausdehnung, wirtschaftliche Aus- 
beutung; es gab in der Vergangenheit viele 
Anlässe zu einem Konflikt. Mißverständnis- 
se bilden wohl diejenige Ursache, die am 
schwersten hinzunehmen ist. 

Einige Sprachforscher haben „Esperanto“ 
vorgeschlagen, um die Hindernisse der 
Sprachgrenzen zu überwinden und gegen- 
seitiges Verständnis in der ganzen Welt zu 
fördern. Doch dies verlangt, daß alle Glieder 
der internationalen Gesellschaft eine ganz- 
lich neue Sprache annehmen und gebrau- 
chen. Die Schwierigkeiten, die sich dadurch 
für das Denken und die Verbreitung neuer 
Ideen ergeben könnten, sind schwer zu be- 
urteilen. 

Wenn jedes Glied der weltweiten Gesell- 
schaft zwei Sprachen beherrschen würde, 
die eigene und dazu eine Fremdsprache, 
dann könnten wir uns bestimmt näher kom- 
men und wenigstens die Gefühle und Ein- 
Stellung anderer verstehen. 

Wisconsin besitzt ein reiches deutsches 
Erbe. Es ist daher ganz natürlich, daß eine 
der Sprachen, die unsere Bürger neben ih- 
rer eigenen erlernen, Deutsch ist. Die Deut- 
sche Sprach- und Schulgesellschaft ist da- 
für zu loben, daß sie die Ausbreitung und 
den flüssigen Gebrauch der deutschen 
Sprache aktiv fördert. 


Auf Euch, die Ihr heute Preise empfangt, 
wartet eine besondere Aufgabe. Ihr habt 
Euch als Sieger in einem anstrengenden 
deutschen Aufsatzwettbewerb hervorgetan. 
Ihr habt dazu die Verantwortung auf Euch 
genommen, weiterhin für zweisprachige 
Verständigung im Geiste der Deutschen 
Sprach- und Schulgesellschaft zu werben. 


Euch allen, die Ihr mit dieser Gesellschaft 
verbunden seid, drücke ich meine besten 
Wünsche aus und gratuliere Euch für die 
feine Arbeit, die Ihr leistet. Durch Eure Be- 
mühungen und die von ähnlichen Vereini- 
gungen ist es möglich, wahrhaftig ein Zeit- 
alter des Friedens herbeizuführen. 


Martin J. Schreiber 
Lieutenant Governor 
State of Wisconsin 


„Der Deutschamerikaner“, das offizielle Or- 
gan des Deutschamerikanischen National- 
kongresses, tritt unermüdlich für die Belan- 
ge der deutschen Sprache und Kultur in 
den Vereinigten Staaten ein. 


Nachstehend folgende Beispiele: 
Deutsche Radiostunden 


BENTON HARBOR — ST. JOSEPH, Mich. 
Deutsche Heimatstunde. WHFB — FM 99.9. 
Sonntags von 7—9 Uhr abends. 

CHICAGO, Illinois. Musikalische Reise um 
die Welt mit John Schwarz. Radiostation 
WXFM — 106 FM. Sonnabends, 7-9 Uhr 
morgens, 5-7 Uhr abends, sonntags, 1-3 
Uhr nachmittags. 

CHICAGO, Illinois. „Unser Schatzkástlein". 
Treasure Box of Music. 10-11 A.M. Sunday. 
Sonntagvormittag in Stereo. Lonny C. Brenn- 
doerfer. WXFM—106 FM (50,000 Watt). 


COLUMBUS, Ohio. Deutsche Radiostunde. 
Sonntags, 9-11 Uhr morgens über WBUK 


FM 96.3. Mit Hildegard Baucke und Peter 
Fischer. 


EAGLE RIVER, Wis. Die Deutsche Stunde 
mit Erna und Gustav Strus. Sonntags von 
12.30—1.30 Uhr mittags, mittwochs von 2—3 
Uhr nachmittags. Im Sommer von 6—7.30 
Uhr abends. WERL in Eagle River, Wis. 950 
AM. 


INDIANAPOLIS, Indiana. Grüße aus der 
Heimat mit Johanna Lemmen. Sonntags von 
7-8 Uhr abends. WFMS — FM Stereo, 95.5. 


MILWAUKEE, Wis., P.O. Box 4126. Jeden 
Sonntag von 11.30—1 Uhr unter der Leitung 


von Dieter Helm. Radiostation WBKV — 
92.5 FM. 


MINNEAPOLIS — ST. PAUL, Minn. Jeden 
Sonntag mit Kathie Lenz. Von 1-2 Uhr 
nachmittags. WAVN — 1220 AM, 


DAVENPORT, lowa. German Radio Hour. 
Sunday: 8-9 P.M. Your Hosts: Martha & 
Gerhard Wegehaupt. We play Waltzes, Pol- 
kas, Folk Songs, Marches. 


Deutschunterricht in der Wochenendschule 
Aurora/Naperville beginnt wieder am Sams- 
tag, 8. September 1973 — 9.30 bis 11.30 
Uhr vormittags in der St. Luke's Kirche, 
Boulder Hill, Aurora. Neuzugänge willkom- 
men — Auskunft: Tel. 892—4428. 


Das Schulkomitee der Gruppe Nord möchte 
nochmals die Eltern an den 8. September 
erinnern, dem Tag der Schulanmeldung der 
D.A.N.K.-Wochenendschule für das Jahr 
1973-74. 


Die Anmeldung wird von 9 Uhr morgens bis 
13 Uhr entgegengenommen. Es wird gebe- 
ten, die gültige Mitgliedskarte für 1973 vor- 
zulegen. — Eltern, gebt Euren Kindern das 
Beste, erhaltet ihner die deutsche Mutter- 
sprachel DAS SCHULKOMITEE 
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Deutsch als amerikanische Landessprache? 


Zuweilen taucht die Behauptung auf, man 
hätte im US-Kongreß kurz nach der Re- 
volution allen Ernstes einen Antrag bespro- 
chen und diesen dann mit einer Stimme 
Mehrheit abgelehnt. Dieser Antrag soll die 
Zulassung der deutschen Sprache als zwei- 
te amerikanische Amtssprache oder sogar 
als einzige Landessprache befürwortet ha- 
ben. Um den Fall noch interessanter zu 
machen, heißt es, die entscheidende Stim- 
me sei von einem deutsch-amerikanischen 
Parlamentarier abgegeben worden. 


Wenn immer die Geschichte von der einen 
Stimme Mehrheit auftaucht, so nie mit 
Nennung von Ort, Datum, Sitzungs-Berich- 
ten oder Abstimmungslisten. Richtig ist, daß 
vor und noch viele Jahre nach der amerika- 
nischen Revolution die deutsche Sprache 
weit mehr gesprochen wurde als heute. Im 
Staate Pennsylvanien war die Zahl der 
Deutschsprechenden größer als sonstwo. 
Ein ganzes Drittel der Bevölkerung ge- 
brauchte die deutsche Sprache, und in 
Kreisen wie Lancaster, Berks, Montgomery, 
York, Lebanon oder Bucks redeten sogar 
50 bis 75 Prozent der Einwohner deutsch. 
Das sogenannte „Pennsylvanien-Deutsch“ 
(Dutch) entwickelte sich in diesen Gegen- 
den und wurde von Abwanderern in andere 
Gebiete verpflanzt erhalten. 


Die mysteriöse „deutsche Stimme“ in der 
Sprachenfrage bezieht sich anscheinend 
auf Frederick August Mühlenberg, der im 
Laufe der Zeit folgende Ämter innehatte: 
Von 1789 bis 1791 Wortführer (speaker) des 
US-Abgeordnetenhauses; Kongreß-Abge- 
ordneter vom ersten bis zum vierten Kon- 
greß. Weiterhin war er mehrmals Präsident 
des Pennsylvanischen Landtages (state 
assembly). In seiner Eigenschaft als Vor- 
sitzender eines Gesamtausschusses des 
US-Abgeordnetenhauses gab Mühlenberg 
am 29. April 1796 seine entscheidende Stim- 
me für den unpopulären Jay-Vertrag ab, 
den vielen Bürgern jener Jahre, darunter 
auch die Deutschen, als zu englandfreund- 
lich ablehnten. 


Das dürfte wohl der Grund sein, warum man 
heute noch von der „einen deutschen Stim- 
me" liest oder hört, die den Ausschlag gab 
Deutsch als Landessprache oder zweite 
Amtssprache abzulehnen. Einen solchen 
Antrag gab es nie, folglich auch keine Ab- 
stimmung darüber. Aber Mühlenberg war 
Sachen Jay-Vertrag starker Kritik beson- 
ders unter den „Dutch“ ausgesetzt, und im 
Laufe der Jahre hat sich diese Kritik auf 


Hans Bergel 


eine nunmehr namenlose „deutsche Stim- 
me“ und für eine ganz andere Sache abge- 
ändert, nämlich die Zulassung der deut- 
schen Sprache als Landes- oder Amtsspra- 
che. Zuweilen lautet die Version auch, daß 
dies sich nur auf den Staat Pennsylvanien 
beschränkt hätte. Beide Versionen sind 
falsch. 


Bei vielen Anlässen wurden jedoch an die 
Pennsylvanischen Behörden Anträge ge- 
stell, die Beschlüsse, Sitzungs-Berichte 
und Gesetze neben englisch auch auf 
deutsch zu veröffentlichen. 


Hier sind einige Daten: Am 26. Juli 1776 be- 
schloß die Konvention in Philadelphia, ihre 
Berichte einmal in der Woche in beiden 
Sprachen zu veröffentlichen. Am 18. Mai 
1778 wurde dort ein Antrag deutschspre- 
chender Bürger verlesen und dann zurück- 
gestellt. Der Antrag forderte die laufende 
zweisprachige Veröffentlichung aller Berich- 
te und Gesetze, kam aber nicht durch, weil 
der Vorausschuß ihn nie zur Abstimmung 
brachte, ein Verfahren, das wir auch heute 
noch zur Genüge kennen. 


Doch am 28. November 1778 schon lesen 
wir, daß 5000 Exemplare eines Beschlusses 
in beiden Sprachen gedruckt und verteilt 
werden sollen. In der Pennsylvania Assem- 
bly (Landtag) kam es wiederholt zu solchen 
Abstimmungen und Beschlüssen, so am 
25. August 1784, am 12. November 1785 und 
am 14. November 1785 wurde sogar die 
deutsche Druckerei Leibart und Billmeyer 
in Philadelphia als amtliche Übersetzer und 
Drucker bestellt. Am 28. Oktober 1786 wur- 
de der Druck von 400 Exemplaren des Sit- 
zungsberichtes der Pennsylvania Assembly 
genehmigt. Laut Beschluß des Konvents 
vom 24. September 1787 wurden 3000 Exem- 
plare der neuen amerikanischen Verfassung 
in englischer und 500 in deutscher Sprache 
gedruckt und innerhalb des Staates Penn- 
sylvanien verbreitet. Ähnliches geschah im 
gleichen Jahre im Staate Maryland, wo 300 
deutsche Exemplare der Verfassung in den 
sogenannten ,,Dutch"-Kreisen (counties) 
verteilt wurden. 


Diese unvollständige Darstellung der Be- 
schlüsse und Anträge jener Jahre möge zei- 
gen, daß sich Englisch und Deutsch oftmals 
im Wettbewerb gegenüberstanden, Aber zu 
einer Abstimmung im US-Kongreß wegen 
Zulassung der deutschen Sprache als Amts- 
oder gar Landessprache ist es nie und nir- 
gends gekommen. Das Englische war dem 
Deutschen weit voraus und hatte viel tiefere 
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Wurzeln. AuBerdem waren die Deutschen 
meistens unter sich, während die „Engli- 
schen“ sich über das ganze Land schneller 
und stärker verbreiteten als es die „Dutch“ 
vermochten. Ferner bedienten sich die Ein- 
wanderer aus anderen Ländern der engli- 
schen Sprache, wo dies notwendig oder 
vorteilhaft war. Man kann sich kaum vor- 
stellen, daß bei einem solchen Vergleich 
die deutsche Sprache jemals Amts- oder 
gar Landessprache werden konnte. 


Es ist vielmehr die französische Sprache, 
die Aussicht gehabt hätte, die englische zu 
verdrängen. Frankreich führte mehrere 
Kriege im Ringen um die amerjkanische 
Vormachtstellung. Die gewaltsame Austrei- 
bung (1755) der französischen Akadier aus 
Kanada mag zeigen, wie ernst es den Eng- 
ländern um die französische Konkurrenz 
war. Der sogenannte französisch-indianische 
Krieg steht damit im Zusammenhang und 
war in Europa als der Siebenjährige Krieg 
bekannt, wobei Preußen als Verbündeter 
der Engländer die Aufgabe hatte, in Euro- 
pa möglichst viel französische Truppen zu 
binden und ihre Verschiffung in die ameri- 
kanischen Kolonien zu verhindern. Das ge- 
lang, — aber zu einem englischen Sieg ge- 
hörte noch mehr. Die Franzosen taten alles, 
so viel wie möglich indianische Krieger in 
den Kampf zu führen. 

Um dieser Taktik entgegenzuwirken, wurde 
der Deutsche Konrad Weiser beauftragt, 
sich mit seinen indianischen Freunden zu 
treffen und sie zu bewegen, auf die engli- 
sche Seite zu treten oder neutral zu bleiben. 
Konrad Weiser war bei den Indianern als 
ihr „treuer Vater und Bruder“ bekannt. Er 
hatte als Jüngling unter Indianern gewohnt, 
war mit ihren Sprachen vertraut und bekam 
den Namen Tharachiawagen. Mehrere Ver- 
träge und Abkommen zwischen den Kolo- 
nien und Indianern waren sein Werk. Auch 
im letzten Kampf zwischen Engländern und 
Franzosen half er durch Rat und Tat, die In- 
dianer den Franzosen zu entfremden oder 
zu neutralisieren, 


Der Wurf gelang, und nach langen Kämpfen 
mußten die Franzosen im Jahre 1763 Kana- 
da und ihre restlichen Besitzungen auf dem 
nordamerikanischen Kontinent an England 
und das sogenannte „Louisiana-Gebiet“ 
(1762) an Spanien abtreten. Die amerikani- 
schen Kolonien blieben englisch. Der Spra- 
chenkampf war damit zu Ende. 


Karl T.Marx, Largo/Florida 


Vier Portraits bedeutender Siebenbürger, 112 Seiten, 8 Bilder, Pappband DM 14,— 
Verlag Hans Meschendörfer, 8 München 2, Herzog-Wilhelm-Str. 9 ç 


Gustav Baranowski 


Ich bin der Fürst von Thoren 


Erzählungen aus Masuren, 304 Seiten, Leineneinband mit Schutzumschlag, DM 21,— 


Josef Mühlberger 


Zwei Völker in Böhmen 


Beitrag zu einer nationalen, historischen und geisteswissenschaftlichen Strukturanalyse 
300 Seiten, Leinen mit Schutzumschlag, DM 20,— pes, 


Bogen-Verlag, 8 München 2, Herzog-Wilhelm-Straße 9 


Der Einfluß der Deutschen auf Amerika war- 


größer als man allgemein annimmt 


Die Nachkommen der aus Deutschland 
stammenden Einwanderer haben so viel 
zum Aufbau und zur Entwicklung der Ver- 
einigten Staaten beigetragen, daß sie, wie 
die Engländer, Schotten und Irländer, als 
ein fester Bestandteil des ganzen Landes 
empfunden werden. 


Deutschsprechende Menschen aus Mitteleu- 
ropa stehen auf dem zweiten Platz der Ein- 
wanderungsgruppen, unter denen die Eng- 
länder den ersten Platz belegen. Zwischen 
1830 und 1930 kamen zirka sechs Millionen 
deutsche Einwanderer nach Amerika, in den 
1850er Jahren war jeder zweite Einwande- 
rer ein Deutscher. Man braucht dabei nur an 
die von diesen deutschen Einwanderern ge- 
gründeten amerikanischen Städte zu den- 
ken, darunter Anaheim in Californien, New 
Bremen in Ohio, Hamburg in New York, 
Strasburg, Va., Germantown, Penns. und 
viele andere. 

Auch in der amerikanischen Sprache finden 
wir den deutschen Einfluß: hinterland, pret- 
zel, kindergarten, hamburger, frankfurter 
und noch mehr. 


Es waren die Deutschen, die den Weih- 
nachtsbaum nach Amerika brachten, wo- 
durch die strengen Sitten der Puritaner ver- 
drängt und Weihnachten in ein fröhliches 
Familienfest verwandelt wurde. Die Deut- 
schen gaben auch eines der schönsten und 
bekanntesten Weihnachtslieder: Stille Nacht, 
heilige Nacht... 

Die deutschen Einwanderer trugen viel da- 
zu bei, daß der Kampf um die amerikani- 
sche Unabhängigkeit siegreich beendet 
werden konnte. 

Es war der in Deutschland geborene John 
Peter Zenger, durch dessen Tapferkeit An- 
fang 1870 die Unabhängigkeit einer freien 
Presse in Amerika anerkannt wurde. Der 
damals in New York lebende unbekannte 
Setzer Zenger veröffentlichte in der von ihm 


Inland 


verlegten Zeitung Kritiken über die Bestech- 
lichkeit des britischen Gouverneurs. 


Zenger wurde verhaftet und des Aufstan- 
des gegen die britische Regierung ange- 
klagt. Es kam zu einem der berühmtesten 
Prozesse in der amerikanischen Geschichte, 
der mit dem Freispruch Zengers endete. 
Einer, der sich kaum wie ein Zweiter größte 
Verdienste in der amerikanischen Revolu- 
tion erwarb, war der in Deutschland gebore- 
ne General Friedrich Wilhelm von Steuben. 
Obzwar von Steuben an derletzten Schlacht 
bei Yorktown selbst mitkämpfte, ist er mehr 
als der Mann bekannt, der aus den zwar 
tapferen, aber unausgebildeten Rebellen 
Berufssoldaten machte. Da er selbst ein 
Produkt der großen preußischen Armee war, 
damals als die beste Armee der Welt be- 
kannt, lehrte er den amerikanischen Bau- 
ern und Männern aller Berufe die Kriegs- 
führung. Die Frage steht offen, ob die Ame- 
rikaner ohne seine Hilfe im Unabhängig- 
keitskrieg gesiegt haben würden. 


Ein etwas weniger bekannter Freiheits- 
kämpfer war der in Deutschland geborene 
Charles Follen, der als Harvard-Professor 
die Leibeserziehung an den amerikanischen 
Colleges einführte. 

Professor Follen war als Deutschlehrer an- 
gestellt und unterrichtete auch deutsche 
Literatur. Daneben hatte er aber noch viele 
andere Interessen: vor allem schrieb er lan- 
ge Berichte, die sich mit der Befreiung von 
Negersklaven befaßten. Doch waren in Bo- 
ston vor dem Bürgerkrieg die gegen den 
Sklavenhandel eingestellten Leute schon 
deshalb sehr unbeliebt, weil man dort große 
Geschäfte mit dem Baumwollhandel betrieb. 
Follen wurde von den Bestoner Geschäfts- 
führern wiederholt aufgefordert, über die 
Sklaverei zu schweigen. Als er es nicht tat, 
wurde er fristlos von der Harvard Universi- 


VDA-Kalender „Deutsches Wirken in der Welt“ 
(56 Blatt, davon 12 Vierfarben-Kunstdruckkarten als Postkart i 0 
einschl. MwSt.; ab 10 Stück 15 % Rabatt. Schulen 20 % Rabatt F 
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tät entlassen. Er starb an Bord eines Fracht- 
schiffes, das auf der Fahrt von New York 
nach Boston in Brand geriet und sank. 


Deutschamerikaner haben sich fast auf al- 
len Gebieten durchgesetzt: John A. Roeb- 
ling war der Ingenieur, der die Brooklyn- 
Brücke baute — ein Denkmal in der Wissen- 
schaft des Brückenbaues. Wer ist besser 
bekannt als ein erfolgreicher Bekämpfer 
der politischen Korruption als der Kartonist 
Thomas Nast? Und — in unserer Zeit — 
kann man sich fragen, ob Amerika das Ren- 
nen zum Mond gewonnen hätte, wenn es 
echt ein Genie wie Wernher von Braun be- 
säße. 


Wenn wir in diese Liste alle Namen der 
großen Amerikaner einschließen, die deut- 
scher Abstammung sind, sind wir noch 
mehr beeindruckt von der Vielfältigkeit der 


Begabungen, die Deutschland den Vereinig- 
ten Staaten gab. 


Der Kampf gegen den Kaiser wurde von 
General Pershing geleitet; die Leitung des 
Kampfes gegen Hitler hatte General Eisen- 
hower. 

Andere bekannte Namen? Wie wäre es mit 
den Rockefellers, Chryslers, Studebakers 
und Wanamakers? Oder H. L. Mencken, 
Theodore Dreiser und John Steinbeck? Und 
Henry J. Kaiser oder Walter P. Reuter? 
Jeder weiß, daß die Vorfahren von Joe 
DiMaggios aus Italien stammen. Wie vielen 
ist es aber bekannt, daß Babe Ruth deut- 
scher Abstammung ist? 


Amerikaner deutscher Abstammung werden 
oft nicht als solche anerkannt, weil manche 
deutsche Namen nicht deutsch klingen und 
weil es auch während des Ersten Weltkrie- 
ges viele Amerikaner deutscher Abstam- 
mung angebracht fanden, einen englischen 
Namen anzunehmen. 


„California Freie Presse“ San Francisco 


Ich (wir) bestelle(n) zur Lieferung ab München an meine (unsere) Adresse 


Pakete „Blaue VDA-Kerzen” zu 12 Stück, je DM 5,50 einschl. MwSt. 


Pakete „Blaue VDA-Kerzen'' zu 6 Stück, je DM 3,50 einschl. MwSt. 


(Brenndauer der Kerze: ca. 4 Stunden) 


(jeweils zuzüglich tatsächliche Versandspesen) 


Ausland 


„VDA-Kunstdruckpostkarten‘ zu DM —,30 je Stück; ab 100 ) x 
einschl. MwSt. verschiedene Karten DM 20, 


An deutsche Schulen, Vereine, Firmen, Familien usw. im Ausland sind unter genauer Angabe meiner/unse- 


rer Adresse als Weihnachts- und Neujahrssendung(en) zu schicken: 


erch, Zëss m. VDA-Kalender „Deutsches Wirken in der Welt" (Preis wie oben zuzüglich tatsächliche Ver- 


sandspesen) 


Pakete „Blaue VDA-Kerzen' zu 12 Stück — ersatzweise VDA-Kal — i i 
zuzüglich tatsächliche Versandspesen). ander (Frelsa wie oben 


Für die ins Ausland zu verschickenden Kalender und Kerzen ist mir/uns nach Zahlung des R sbe- 
trages von der Hauptgeschäftsstelle des VDA e. V. eine steuerbegünstigende drs für 
das Finanzamt auszustellen. 


Die Deutschen 


Sprachschulen im Staate Washington 


In Europa lebende Freunde und Förderer 
des deutschen Sprachunterrichts mögen 
sich des öfteren gewundert haben, warum 
sich ausgerechnet im Staate Washington so 
viele deutsche Privatschulen befinden. Bis 
heute haben sich hier fünfzehn deutsche 
Sprachschulen und zwei Schulprojekte ent- 
wickelt, die um der schnellen Identifizie- 
tung willen nach ihren Wohngemeinden be- 
nannt worden sind, — wie zum Beispiel 
Seattle German Language School oder Ta- 
coma German Language School. Von den 
fünfzehn Schulen sind dreizehn im Namen 
des Deutschlehrer-Verbandes (Washington 
State AATG) gegründet worden. 


Es wäre verfehlt, wenn man aus der stattli- 
chen Anzahl dieser Privatschulen schließen 
wollte, daß es überall in Washington höchst 
aktive Einwanderergruppen gibt. Nur die 
deutschen Sprachschulen in Seattle und 
Spokane verdanken ihre Entstehung un- 
mittelbar den deutschen Einwanderern. Die 
1965 gegründete deutsche Schule in Seattle, 
die den jüngeren Schulen als Vorbild ge- 
dient hat, wurde vornehmlich von den Fa- 
milien deutscher Boeing-Ingenieure getra- 
gen, die ihren Kindern die Muttersprache 
erhalten und ihnen gegebenenfalls die 
Rückkehr in das bundesdeutsche Schul- 
system erleichtern wollten. Später wurden 
auch Klassen für englischsprechende Kin- 
der hinzugefügt. 

Die deutsche Schule in Spokane, 1967 ge- 
gründet, bestand ursprünglich aus einem 
Kinderchor und einigen dazugehörigen 
Sprachklassen. Diese Schule war drei Jahre 
lang in ihrem Wachstum gehemmt, weil nur 
Kinder von Mitgliedern deutscher Vereine 
zugelassen waren. 1970 wurde die Schule 
vom Deutschlehrerverband reorganisiert, 
und von diesem Zeitpunkt an stand sie auch 
amerikanischen Kindern und Erwachsenen 
offen, die Deutsch lernen wollten. 


Bei den bundesdeutschen Behörden wer- 
den die deutschen Sprachschulen als Sonn- 
abendschulen geführt. Diese Benennung 
trifft nicht in allen Fällen zu, denn einige Schu- 
len halten auch wochentags Unterricht, und 
zwar im Anschluß an den Unterricht in der 
öffentlichen Schule. Auf diese Weise kön- 
nen die deutschen Sprachschulen von sol- 
chen Personen besucht werden, die ihre 
Samstage lieber auf dem Sportplatz oder 
beim Camping verbringen. 
Genaugenommen sind die deutschen 
Sprachschulen Selbsthilfe-Aktionen von El- 
tern, die auf ihre Weise den Fremdspra- 
chen-Unterricht in ihrer Wohngemeinde för- 
dern wollen. Da Deutsch in den öffentlichen 
Schulen der USA Wahlfach ist, wird es in 
mancher weiterführenden Schule nicht an- 
geboten. Die deutschen Schulen in Wa- 
shington haben es sich zur Aufgabe ge- 
macht, die Lehrpläne der öffentlichen Schu- 
len zu ergänzen, aber nicht zu ersetzen. 


Da fast keine Verwaltungskosten entstehen, 
wird das erhobene Schulgeld — im Monat 
durchschnittlich acht Dollar pro Person — 
vor allem auf die Lehrergehälter angewen- 
det. 


Jede der fünfzehn Sprachschulen hat ihre 
eigenen Statuten und ihren eigenen Vor- 
stand, der ohne Entgelt die Verwaltungsar- 
beit leistet. 

Daß die Schulen so viel Gemeinsames ha- 
ben, verdanken sie dem „Continental Re- 
porter“, einer deutschen Klub-Zeitung, die 
regelmäßig Schulberichte druckt, und dem 
Deutschlehrerverband, der einen pädago- 


gischen Beratungs-Dienst unterhält und die 
Vertreter der Schulen zweimal im Jahr zu 
einer Tagung einlädt. 

Neuerdings stehen die deutschen Sprach- 
schulen in Washington in lebhaftem Gedan- 
kenaustausch mit den deutschen Sprach- 
schulen in British Columbien und Canada. 


Es steht zu hoffen, daß die Schulen in Wa- 
shington und in British Columbien das In- 
teresse der amerikanischen und canadi- 
schen Öffentlichkeit am deutschen Sprach- 
unterricht auf lange Sicht beleben und ver- 
stärken. 


Frau Dr. Charlotte Montandon 


Präsidentin der amerikanischen Vereinigung 
der Deutschlehrer in Saratoga/Californien 
schreibt: 


Die deutschen Sonnabendschulen von Nord- 
kalifornien 


In San Francisco und Umgebung haben 
deutsche Einwanderer seit Anfang 1960 
neun sogenannte Samstagsschulen gegrün- 
det. Jede einzelne davon ist ein Beispiel 
an Initiative von Menschen, die ihre deut- 
sche Sprache und Kultur hochhalten und 
ihren Kindern vermitteln wollen. Diese 
Schulen haben ihren Anfang darin, daß es 
zur Zeit ihrer Gründung fast keinen Deutsch- 
unterricht an den öffentlichen Schulen gab, 
und daß noch heute der Deutschunterricht 
sehr oft erst von dem vierzehnten Lebens- 
jahr des Schülers — also in der high-school 
— beginnt. 

Das Bestreben der öffentlichen Schulen gilt 
nun wohl auch dem Beginn des Fremd- 
sprachen-Unterrichts im zwölften Lebens- 
jahr, doch überwiegt dabei in Kalifornien 
wegen des starken mexikanischen Elements 
der Unterricht der spanischen Sprache. 
Nirgends findet man regelmäßigen, geplan- 
ten Sprachunterricht schon für jüngere Kin- 
der, und es gibt auch keine Lehrer, die da- 
für ausgebildet wären. 


Besonders im 50-Meilen-Radius um San 
Francisco findet sich viel Elektronik-Indu- 
strie, und diese zog viele deutsche Familien 
an. Ingenieure, Maschinenschlosser, Tech- 
niker und Mechaniker strömten jahrelang 
meist über Kanada ins Land der guten Be- 
zahlung und des angenehmen Klimas. 
Schon in Kanada hatten manche Deutsche 
die Samstagsschulen kennengelernt, und 
es ist möglich, daß sie diesen Begriff zu 
ihrem neuen Wohnsitz mitbrachten. Jeden- 
falls begann eine jede Schule mit einer klei- 
nen Gruppe von interessierten Eltern: dem 
Elternrat. Ein Präsident wurde gewählt, 
Statuten aufgestellt und Lehrer aufgenom- 
men. 

In San Jose z.B. rechnete man bei Schul- 
eröffnung im Jahre 1963 mit etwa 30 Schü- 
lern, und 100 kamen! Bald war die Schule 
auf der ständigen Schülerzahl von 250 an- 
gekommen, die die Altersgruppen von 3 bis 
14 Jahre umschließt, und von 13 Lehrerin- 
nen betreut wird. 

Ähnliche Schülerzahlen und Lehrerverhält- 
nisse weisen auch die anderen 8 voneinan- 
der unabhängigen, doch sehr ähnlich auf- 
gebauten Schulen auf, so daß man von über 
1000 Deutschschülern in den nordkalifor- 
nischen Samstagsschulen sprechen kann. 


In Südkalifornien, um Los Angeles, haben 
sich die deutschen Schulen sogar unter ei- 
ner Leitung zusammengeschlossen und be- 
treuen weitere 2000 Kinder. 
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Unter dem Lehrpersonal überwiegen die 
Lehrerinnen. Sie sind teilweise schon in 
Deutschland ausgebildete Damen, 
aber Mütter von Schülern, die sich auf 
Grund ihrer Talente besonders eignen: 
Sprachlehrer müssen die Kinder ja mit dem 
Lehrstoff zu fesseln verstehen, und dazu 
brauchen sie ein besonderes Verständnis 
der Sprache, der Lehrmethode und der 
Kinderseele. 


Die Bezahlung der Lehrer beträgt im Durch- 
schnitt $ 5,— die Stunde, und der Unter- 
richt erstreckt sich auf nur etwa drei Stun- 
den pro Samstag. Die Bezahlung liegt also 
weit unter der des öffentlichen Schullehrers. 
Dafür kostet das Schulgeld auch nur etwa 
$ 5,— pro Monat und ist somit für die mei- 
sten Eltern erschwinglich. 


Gesellschaftliche Zusammenkünfte der EI- 
tern bilden ein weiteres kleines Einkommen 
für die Schule. Diese Beträge dienen der 
Bezahlung von Miete an die öffentlichen 
Schulen, deren Räume gemietet werden. 
Die Bücher sind von den Eltern zu bezah- 
len. Bei dem Lehrmaterial handelt es sich 
in letzter Zeit meist um Bücher, die von 
deutschen Verlegern bezogen werden, da 
man sich in Deutschland — wahrscheinlich 
gezwungen durch den Zustrom von Kindern 
ausländischer Arbeiter — neuerdings mit 
dem gleichen Problem befaßt wie die Sams- 
tagsschulen: Deutschunterricht für anders- 
sprachige Kinder. 


Die Schüler werden in den Schulen in zwei 
Klassenzügen unterrichtet: ein Klassenzug 
ist für die Kinder von deutschsprechenden, 
der andere für Kinder von englischspre- 
chenden Eltern. Mehr und mehr interessie- 
ren sich gebürtige Amerikaner für einen 
Deutschunterricht ihrer Kinder, — sei es weil 
die Familie einen Deutschland-Aufenthalt 
plant oder sich einfach vom Deutschtum 
angezogen fühlt. 


Somit sind die deutschen Samstagsschulen 
vielleicht die wichtigsten und einflußreich- 
sten Werber für Deutschland geworden. 


meist 


Fortsetzung von Seite 4 

Cincinnatis Deutsche. In hohem Maße be- 
einflußten sie den Charakter dieser Stadt. 
Auch heute noch kann sie diesen starken 
deutschen Einfluß nicht verleugnen. Aus ihrer 
Heimat brachten die Deutschen eine Reihe 
wichtiger Berufskenntnisse mit. Den Deut- 
schen ist es zu verdanken, daß Cincinnati 
eine führende Stellung im Brauwesen ein- 
nahm. Mit 21 Braubetrieben und mehreren 
Brennereien war Cincinnati der größte Bier- 
und Getränkeproduzent der Vereinigten 
Staaten, und auch heute noch sind hier ein 
Dutzend Brauereien zu finden. 
Beträchtlichen Einfluß gewannen die deut- 
schen Einwanderer auch auf dem Gebiet 
der Fertigkonfektion, und ebenso sicherten 
sie sich einen nicht geringen Anteil an der 
Fleischverpackungsindustrie. 

Natürlich hatten die Deutschen das Bestre- 
ben, möglichst nahe beieinander zu woh- 
nen, um so ihre heimischen Bräuche besser 
pflegen können. So siedelten sie sich denn 
in ihrer Mehrzahl in einem Stadtviertel an, 
das unmittelbar nördlich des Miami-Kanals, 
der die Stadt in zwei Hälften teilt, gelegen 
war. Scherzhaft bezeichnete man ihn als 
den „Rhein“, und das ganze Viertel hieß 


demnach ,Over-the-Rhine" — „Über dem 
Rhein“, 
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Zwischen Nordschleswig und dem Ruhrgebiet 
wurden freundschaftliche Bande geknüpft 


Der Kalender zeigt den 21. Mai 1973. Es ist 
ein Montag, ein schöner Tag, an dem am 
frühen Abend ein dänischer Bus voll fröhli- 
cher Fracht die territorial kleinste Großstadt 
der Bundesrepublik erreicht: Wanne-Eickel. 
Dem Bus entsteigen Rektor Harald Kracht, 
drei weitere Lehrkräfte und 30 muntere 
Mädchen und Jungen, alles Schüler der 
Klassen R II a und b der Deutschen Schule 
Tingleff in Nordschleswig. Sie alle sind be- 
reits seit ein paar Tagen unterwegs und hat- 
ten schon in der bundesrepublikanischen 
Hauptstadt Bonn Gelegenheit, sich mit re- 
gierungsamtlichen Institutionen vertraut zu 
machen. Nun sind sie dabei, ihre Klischee- 
Vorstellungen vom „schwarzen Kohlenpott“ 
gründlich auszuräumen. 


Gleich zu Beginn der sich schnell anbah- 
nenden Gespräche fällt ein Satz, der an den 
folgenden Tagen noch aus manchem an- 
deren Mund zu vernehmen ist: „Das ist ja 
hier ganz anders, als ich es mir vorgestellt 
habe!" Und dann müssen sich die jungen 
Nordschleswiger die Frage gefallen lassen, 
wie sie sich denn das Ruhrgebiet vorgestellt 
haben. Sie halten nicht lange mit der Ant- 
wort hinter dem Berg zurück. Ob Elke, 
Heike, Hella, ob Uwe, Volker oder Christian, 
alle malen das gleiche schwarze Bild. 


Nun, Bauunternehmer Robert Heitkamp 
aus Wanne-Eickel weiß, warum er diese jun- 
gen Menschen zu sich eingeladen hat. Er 
will ihnen das Ruhrgebiet so zeigen, wie es 
wirklich ist, mit seinen aufgeschlossenen 
Menschen, den sich mehr und mehr aus- 
weitenden sauberen Wohngebieten, den an- 
sprechenden Geschäftsstraßen mit FuB- 
gängerzonen, den Grünflächen und Parks 
mit allen möglichen Sportstätten für sinn- 
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volle Freizeitgestaltung und körperlichen 
Ausgleich nach getaner Arbeit, aber auch 
der Welt der Arbeit. 


Die jungen Menschen aus Nordschleswig 
haben knapp vier Tage Zeit, alles in sich 
aufzunehmen. Eine zu kurze Zeit, um alle 
Nuancen des Geschehens und Treibens in 
einer solchen Landschaft in sich richtig auf- 
nehmen zu können, aber doch wiederum 
lange genug, um eigene Vorstellungen über 
die Menschen dieses Ballungsgebietes zu 
gewinnen. 


Nach kurzer Begrüßung durch einen Ver- 
treter der Personalabteilung von der Haupt- 
verwaltung der Bauunternehmung E. Heit- 
kamp GmbH in Wanne-Eickel werden alle 
auf drei Hotels verteilt. Für die meisten jun- 
gen Gäste bereits ein völlig ungewohntes 
Milieu, nächtigen sie doch sonst bei Klas- 
senfahrten immer in Jugendherbergen. 


Die Mahlzeiten werden gemeinsam im Saal 
einer Gastwirtschaft eingenommen. Gleich 
am ersten Abend gesellt sich die kleine Be- 
setzung des Werksorchesters dazu, die ei- 
nige Kostproben ihres Könnens serviert. So 
bleibt es nicht aus, daß auch das Tanzbein 
geschwungen wird. Lange Autobusfahrt und 
die anstrengenden Besichtigungen der Ta- 
ge zuvor sind schnell vergessen. Flotte Wei- 
sen bremsen das Gefühl der Müdigkeit, das 
doch „allmählich einige überkommt. Doch 
alle fügen sich, als der „Zapfenstreich“ ge- 
blasen wird. 


Der zweite Tag in Wanne-Eickel wird be- 
reits zum Höhepunkt des „Unternehmens 
Ruhrgebiet“. Für den Vormittag steht die 
Besichtigung des Bergbaumuseums auf 
dem sehr sorgfältig und abwechslungsreich 


ausgearbeiteten Besuchsprogramm. Dieses 
Museum, einmalig in seiner Art auf der gan- 
zen Welt, vermittelt die ersten direkten Ein- 
drücke von der Arbeitswelt des Kumpels, 
der das „schwarze Gold" ans Tageslicht zu 
fördern hat. Eine Vielzahl von Bergbauma- 
schinen reihen sich in den Sälen dicht an 
dicht. Grafiken, Pläne, Modelle, Bilder und 
Gegenstände verschiedenster Art ergänzen 
die Erläuterungen der Führer. Hier wird je- 
der mit der Realität konfrontiert, hier prallen 
die verschwommenen Vorstellungen mit der 
Wirklichkeit zusammen, müssen berichtigt 
werden. Manches stellte man sich bisher 
völlig anders vor. 


Und da ist die Fahrt mit dem Förderkorb in 
das Anschauungsbergwerk. Es geht zwar 
nur etwa 18 Meter tief in die Erde hinunter, 
aber hier lernt man alle gebräuchlichen 
Aus- und Abbauvorrichtungen kennen. Da 
steht auch der „Jumbo“, eine große Strek- 
kenvortriebsmaschine, mit der die Bauun- 
ternehmung E. Heitkamp einen 24 Kilome- 
ter langen Tunnel quer durch die Schwä- 
bische Alb gebohrt hat, durch den der Stutt- 
garter Raum mit Wasser aus dem Bodensee 
versorgt wird. Die Maschine hat ausgedient 
und wurde dem Bergbaumuseum als Ge- 
schenk überlassen. 


Doch damit immer noch nicht genug, dieser 
Besuch dient zur Einstimmung auf eine 
„echte“ Grubenfahrt, die am Nachmittag 
angesetzt ist. Es werden die Zechen Pluto, 
Ewald 1/7, Nordstern, Hugo und Mont Cenis 
befahren. Jetzt erst ist man so richtig mitten 
drin in der Arbeitswelt des Kumpels. Und es 
dauert nicht lange, dann sind auch die Ge- 
sichter der nordischen Gäste schwarz. Vie- 
le Fragen sprudeln hervor und müssen von 
den begleitenden Steigern erschöpfend be- 
antwortet werden. Eine Menge neuer Vo- 
kabeln aus dem Sprachschatz der Bergleu- 
te muß verdaut werden. Die jungen Leute 
müssen sich erst einmal daran gewöhnen, 
daß sie nicht in die „Tiefe“ gefahren sind, 
sondern sich in rund 1000 Meter „Teufe 

befinden. Hängebank, Füllort, Strecke, 
Querschlag und Streb sind weitere Begriffe. 


Schließlich erblicken alle leicht verwirrt wie- 
der das grelle Tageslicht. Jetzt ist es an der 
Zeit die Spuren dieses Abenteuers mit Was- 
ser und Seife zu beseitigen. Es gelingt in 
fast allen Fällen nur sehr unzulänglich. Die 
schwarzen Augenränder verraten jedem 
Kundigen, daß sie Untertage waren. Und 
wenn sich die Ränder schon nicht auf An- 
hieb beseitigen lassen, so trägt man sie 
jetzt zunächst als äußeres Zeichen des Be- 
sucherstolzes. Wer weiß, ob je einer von 
ihnen wieder Gelegenheit hat, ein zweites 
Mal in ein Bergwerk einzufahren. 


Zusammen mit den begleitenden Herren der 
Bergbauabteilung der Firma Heitkamp wird 
der Abend verbracht. Nach kräftigem Essen 
werden noch zwei Farbtonfilme vorgeführt, 
die das Erlebte etwas abrunden helfen. Der 
Film „Wasser für Millionen“ zeigt den Bau 
der Bodenseewasserversorgung, für die der 
jetzt im Bochumer Bergbaumuseum stehen- 
de „Jumbo“ im Einsatz war. „Contidrom 
erzählt plastisch vom Bau einer Versuchs- 
strecke, auf der sich ständig Reifen in der 
Erprobung befinden. 

Den nächsten Tag leitet eine Fahrt nach 
Duisburg-Ruhrort ein. Dort erwartet man die 
Gäste bereits bei Thyssen. Unterwegs im- 
mer wieder ein Blick aus dem fahrenden 
Bus. Das Bild der vorbeiziehenden Land- 
schaft ist wie ein buntes Mosaik. Städte wie 
Bochum, Wattenscheid, Essen und Mülheim 
werden durchquert. Der Chronist, der die 
munteren Gäste tagein und tagaus führt, 
erklärt, was zu erklären ist. Dann stehen 
alle vor dem gewaltigen Hochofen, der eine 
enorme Menge flüssigen Stahls in sich birgt 
und diesen in unserer Gegenwart langsam 
in vorgegebene Bahnen abfließen läßt. Es 
ist ein beißender Qualm in der Nähe des 


Hochofens, der die Arbeiter zwingt, Atem- 
masken zu tragen. Zudem kommt die Hitze. 
Besondere Schutzbekleidung ist erforder- 
lich. 

Keiner empfindet diese Arbeit hier als be- 
sonders verlockend. Zugegeben. Aber da 
kommen wir wenig später schon auf die 
Themen, die unmittelbar damit im Zusam- 
menhang stehen: Löhne, ausländische Ar- 
beitnehmer usw. Und wir sehen auch, daß 
sich doch schon eine effektive Wandlung 
zum Besseren vollzogen hat. Die Komman- 
dostelle des Hochofens ist ein klimatisier- 
ter Raum, mit wenig Personal, unzähligen 
Uhren, Skalen und Armaturen, Aufzeich- 
nungsgeräten und elektronischer Datenver- 
arbeitung. Hier überwacht die Technik die 
Technik. Der Mensch hat nur noch kontrol- 
lierende Funktion — von Zeit zu Zeit, aber 
ein wachsames Auge, damit kein Produk- 
tionsausfall entsteht. Früher hat es hier an- 
ders ausgesehen. Fortschritte überall. Nur 
der Mann am Hochofen selbst läßt sich noch 
nicht ersetzen. Das dürfte sich wohl auch 
kaum in Zukunft ändern lassen. 


Nach einem kurzen Abstecher an eine Duis- 
burger Schiffsanlegestelle stehen Baustel- 
len auf dem Besichtigungsprogramm. Das 
Veba-Kraftwerk Ruhr in Gelsenkirchen- 
Scholven steuert der Busfahrer an. Fünf 
gewaltige Kühltürme von gigantischem Aus- 
maß überragen die Kraftwerksblöcke. Der 
sechste Naturzugkühler entsteht gerade. 
Techniker der Firma Heitkamp erläutern 
das Baugeschehen. Diese Türme nötigen 
allen Respekt ab, denn man kommt sich 
sagenhaft klein dagegen vor, wenn man so 
davorsteht und hochschaut. Und da muß 
man einfach staunen: Die Wandstärke der 
Kühler ist an. der dünnsten Stelle — vergli- 
chen am Beispiel Hühnerei — in der Rela- 
tion dünner als eine Eierschale. Kaum zu 
glauben! Diese Giganten trotzen selbst 
Stürmen. Versuche im Windkanal haben die 
Berechnungen zuvor erhärtet, ehe das Wag- 
nis des Baues eingegangen wurde. Triumph 
der Technik! 


Und noch eine Baustelle: das neue Park- 
stadion in Gelsenkirchen, ein Fußballsta- 
dion, in dem 1974 Weltmeisterschaftsspiele 
zu sehen sind. „Interessante Objekte, die 
die Firma Heitkamp da baut“, läßt sich eine 
Jungen-Stimme vernehmen. 


Und schon geht es wieder weiter. Es ist 
früher Nachmittag und wir wollen noch den 
Westfalenpark in Dortmund einen Besuch 
abstatten. Auf dem Weg dorthin durchque- 
ren wir Wanne-Eickel. Der nächste Halt ist 
bei den Wohnunterknüften der Firma Heit- 
kamp für ihre ausländischen Mitarbeiter. 
Schmucke neue Häuschen. 


Der strahlende Himmel lädt zu einem aus- 
gedehnten Spaziergang im Westfalenpark 
ein. In kleineren Gruppen verläuft sich das 
junge Volk schnell in der Anlage, spricht 
über die Erlebnise und diskutiert über ei- 
gene Anschauungen. Die Zeit rinnt rasch 
dahin. Abendbrotzeit. Gemeinsame Auffahrt 
zur obersten Plattform des Florianturmes. 
Ein herrlicher Blick über das Dortmunder 
Gebiet. Die niedlichen kleinen Häuser (sie 
scheinen jedenfalls so), die vielen Braue- 
reien, die Westfalenhalle und die abend- 
liche Silhuette der Hoesch AG zaubern ein 
unvergeßliches Panorama, das langsam an 
uns vorüberzieht. 


Der letzte Tag vor der Abfahrt bricht an. 
Diesmal ist es die Firma Heitkamp selbst, 
die sich vorstellt. Es beginnt mit einem 
Rundgang über das Betriebsgelände. Aus- 
gedehnte Werkstätten für Personen- und 
Lastkraftwagen, Raupen, Bagger und Krä- 
ne. An alles ist gedacht. Zugeordnet eine 
Reihe von Nebenbetrieben, wie etwa eine 
Schmiede, die Elektro-Werkstatt, die Dre- 
herei, ein Motorenprüfstand, die Malerwerk- 
statt und anderes. Eine Stadt in der Stadt, 
die sich nahezu selbst versorgen kann. 
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Ein riesiges Zentralmagazin hilft da mit. 
Es ist erst in diesem Jahr in Betrieb genom- 
men worden. Die EDV (Elektronische Daten- 
verarbeitung) macht diese rationelle Ersatz- 
teil- und Materialhaltung möglich. Beste- 
chende Ordnung und Sauberkeit, trotz der 
Hektik, der ein solcher Betrieb nun einmal 
unterliegt. Auch auf dem Freigelände findet 
der Besucher es bestätigt: Alles liegt wirk- 
lich dort, wo es auch hingehört. Wer zwei 
Meter lange Rundhölzer sucht, findet sie 
mit sicherem Griff dort, wo sie hingehören, 
und nicht etwa verstreut auf fremdem Platz. 
Selbst eine leere Cola-Flasche war nicht zu 
finden. Dafür werden die angebrachten 
Leergutkästen benutzt. Zeit ist Geld und 
Organisation ist alles. Das ist die Visiten- 
karte des Unternehmens, das Image, wie 
man heute sagt. 


Und selbst die Bürohäuser bieten manches 
Unerwartete. Beispielsweise das gut ein- 
gerichtete Baustofflabor, das für Material- 
prüfungen zugelassen ist. Oder ein interes- 
santes Fotolabor. Natürlich mit allem, was 
jeweils dazugehört. Und dann die EDV, eine 
Siemens 4004. Schnell bekommt jeder sei- 
nen Namen in eine Lochkarte gestanzt, der 
dann anschließend in einer Liste maschinell 
wieder im Klartext ausgedruckt erscheint. 
Die Lochkarte geht zur Erinnerung natürlich 
mit. Die Mädchen und Jungen kommen aus 
dem Staunen nicht heraus. Verwirrende 
Technik. Danach ist etwas Zeit für einen 
kleinen Einkaufsbummel in der Stadt. Es 
müssen doch noch Andenken für die Eltern 
und Geschwister gekauft werden! 


Der Nachmittag bringt weitere menschliche 
Begegnungen, diesmal mit jungen Wanne- 
Eickeler Sportlern. Die Tingleffer Jungen 
spielen Handball gegen eine Mannschaft 
des Deutschen Sport-Club Wanne-Eickel 
e. V., während die Mädchen gegen den 
Turnverein Wanne 1885 e. V. antreten. Nach- 
einander zwei spannende Spiele, die nie- 
mandem etwas schenken. 


Drei Filme beschließen das Programm die- 
ses Tages. „Giganten im Wind" berichtet 
gestrafft über den Bau der bereits in na- 
tura besichtigten Kühltürme. „Bir M'Cher- 
ga" zeigt den Bau eines Hochwasserschutz- 
dammes in Tunesien. Der Kurzfilm „Telex 
Afrika“ läßt die Strapazen erkennen, unter 
denen eine Eisenbahnlinie quer durch Li- 
berias Urwald entstanden ist. 


Es ist Freitagmorgen. Die Abfahrt naht. Das 
Gepäck erhält seinen Platz im Bus. Nur die 
mitgebrachten Instrumente bleiben drau- 
Ben, denn sie kommen jetzt zum Einsatz. 
Firmenchef Robert Heitkamp hat zu sich 
eingeladen. Ein Ständchen wird ihm im 
Garten dargeboten. Rektor Krachtüberreicht 
ein gerahmtes Bild des Tingleffer Schul- 
komplexes. In seinen Worten unterstreicht 
er das Zustandekommen dieser inhaltsvol- 
len Begegnung. Es fing eigentlich alles da- 
mit an, daß Herr Heitkamp über den VDA 
der nordschleswiger Schule Wandkalender 
stiftete. Einem beiliegenden Begleitbrief 
entnahm Herr Kracht den Namen des Spen- 
ders. Und er bedankte sich. Im Januar 1973 
war er erstmals zu Gast in Wanne-Eickel, 
wobei die Begegnung angeregt wurde. Nun 
ist sie realisiert. Mit bewegten Worten dankt 
Herr Heitkamp für die nette Aufmerksamkeit 
und verspricht, die freundschaftlichen Ban- 
de, die sich in diesen wenigen Tagen knüp- 
fen ließen, nicht abreißen zu lassen. Wei- 
tere Begegnungen sollen folgen, sowohl in 
Tingleff als auch in Wanne-Eickel. Und sie 
werden folgen... 

Die Stunde des Abschieds ist gekommen. 
Händeschütteln, fröhliche Zurufe und gute 
Wünsche für die Rückfahrt. „Auf Wieder- 
sehen!" Es ist nicht nur eine leere Phrase, 
alle meinen es ehrlichen Herzens, denn 
man möchte sich eines Tages wiederse- 
hen... Günther Detlof 
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„Die Verteilung des deutschen Elementes in 
den Vereinigten Staaten” 510318 
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DEUTSCHES REICH 


Helft dem Auslandsdeutschen 
Kulturwerk! 


Werdet Mitglied des VDA 


Auch die Deutschstämmigen im Ausland brauchen unsere Hilfe! 


Ab nach Amerika. 510319 


von Friedel Bomhoff und Dr. Werner Hübner. 
Nach den Befreiungskriegen schwoll die Auswanderungsbewegung nach 
bescheidenen Anfängen derartig an, daß sie einem Aderlass des 
deutschen Volkes gleichkan. 
Die Transporte nach Übersee waren während der napoleonischen Beset- 
zung unterbrochen, doch ließ die Kunde von einem Leben in Freiheit 
und Wohlstand sie bald wieder beginnen. 
Seit 1830 begannen auch Personen aus unserem engeren Kreis in immer 
größerer Zahl ihr Glück jenseits des Großen Teiches zu versuchen. 
Nordamerika wurde das bevorzugte Reiseland und Bremen der wichtigste 
Auswanderungshafen. Von dort aus sollen in den Jahre 1830 bis 1850 
jährlich 40.000 Personen abgefahren sein. Schiffsmakler richteten 
bald Büros für die Vermittlung der Passagiere ein und beauftragten 
in vielen Orten Agenten. Sie mussten eine Kaution stellen, ehe sie 
die staatliche Konzession erhielten. Im Jahre 1872 waren in Nienburg 
- einer Stadt von damals etwa 5000 Einwohnern - 10 Agenten für Bremer 
Schiffsmakler tätig. 
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rand Herbſt nach Tew- Orleans und Galveston ebenfalls am 
Monats. Nach Quebeck werden in den Monaten April und Mai 


: 5 Nassen nad Amerika überführen, werden mit gutem und reidjlic 


A pr find aufs Biligfte geſtellt, und ift der unterzeichnete conceſſtonirte 
fragt, bundigeSchiffscontracte abzuschließen, auch gern bereit, jedeudlunft zu ertheilen. 


< Kirchdorf bei Uchte, im Marz 1855, II. D. Mlussmann. 


Über die damals bei Uchte tätige Agentur Klussmann sind auch viele 
Rehburger ausgewandert. 


Der Norddeutsche Lloyd hatte zur gleichen Zeit Agenten in Stolzenau, 
Uchte und Landesbergen. Es war ihnen bei Verlust ihrer Konzession 
verboten, Auswanderungswilligen einen Vorschuss auf die Reisekosten 
zu gewähren, den diese nach ihrer Ankunft in Amerika abarbeiten 
wollten. Auch durften sie Militärpflichtigen nicht die Überfahrt 
ermöglichen oder Reisen nach Brasilien vermitteln, da Auswanderer 
nach Südamerika sehr schlechte Erfahrungen gemacht hatten. 

Die Gründe, die besonders die jungen Leute zur Auswanderung veran- 
lassten, waren vielfältig. Abenteuerlust, Ablehnung des Militärdien- 
stes, Furcht vor Schande und Strafe, sowie Familienzwistigkeit waren 
mach mal Anlass zu dem Entschluss gewesen, die Heimat zu verlassen. 
Aber die meisten Auswanderer erhofften sich in Amerika ein besseres 
Leben als in den engen Verhältnissen im damaligen Deutschland. Die 
Briefe, die ihnen, von den ganz anders gearteten Lebensverhältnissen 
berichteten, machten bei Freunden und Verwandten die Runde und 
animierten viele, Hab und Gut zu verkaufen und um die Überfahrt zu 
bezahlen und mit dem Rest drüben ein Startkapital zu haben für ein 
besseres Auskommen. Es sprach sich schnell herum, daß in Amerika das 
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Land wohlfeil, der Lebensunterhalt billig und der Verdienst bedeutend 

höher war. Es kam nicht selten vor, daß ein Auswanderer seine ganze 
Verwandtschaft und Freundschaft nachzog. 

Damals war Bremerhaven der größte deutsche Auswanderungs-Hafen. Zudem 

wurde dort ab 1848 das Auswanderer-Haus eröffnet, eine in Deutschland 
einmalige Einrichtung. Hier konnten Auswanderer kostengünstig und 

bequem die Wartezeit bis zur Abfahrt ihres Schiffes verbringen. 510320 


Es ist aber auch allgemein bekannt, daß die Hannoversche Regierung 
versuchte, ihre Verbrecher und Asozialen loszuwerden. Sie verfügte 
1835, daß die Verschiffung von Personen, die ihren Heimatgemeinden 
zur Last zu fallen drohten, unter Mitwirkung des Amtes Lehe zu 
erfolgen habe. Lehe, das später in der Stadt Bremerhaven aufging, 
hatte Arrestlokale, in denen die missliebigen Personen bis zur 
Abfahrt der Segelschiffe festgehalten wurden. 

So wurde beispielsweise vom damaligen Bürgermeister Dökel in Rehburg 
dem königlichen Hannoverschen Amt mitgeteilt, daß Röschen Weinberg 
(eine Jüdin) am 27. Juli 1858, nach Auskunft ihres Bruders Hermann, 
glücklich mit dem Schiff „Sir Robert Peel“ in New York gelandet sei. 
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Einschiffung in Bremen 


Zu Tausenden bevölkerten sie die Schiffe, die oft monatelang unter- 
wegs waren. Das Ziel der Schiffe, die ihre Menschenfracht in den 
engen Kojen des Zwischendecks beförderten, war meistens Baltimore, 
doch wurde auch Philadelphia angefahren. 

In New York gab es strenge Einwanderungsbestimmungen. Dort wurden nur 
gesunde und arbeitsfähige Menschen an Land gelassen und Verbrecher 
zurückgeschickt. Darum wurde dieser Hafen gemieden. Über das weitere 
Schicksal der Letzteren verraten die Akten nichts. 

Sie werden einen schweren Anfang gehabt haben, da sie im Gegensatz zu 
den anderen Auswanderern fast mittellos waren und nicht den Beistand 
von Verwandten und Freunden erwarten konnten. Viele von ihnen mögen 
untergegangen sein. 


Wieweit Rehburg betroffen war, sagen uns nur wenige Akten. Den Umfang 
der Auswanderung können wir erst ermessen, wenn wir die Zahlen mit 
den Einwohnern der gleiche Zeit vergleichen. So erst finden wir, daß 
der Prozentsatz recht ansehnlich gewesen ist. 


Vom Jahre 1821 liegen genaue Zahlen vor. 

Danach hatte im Jahre 1821: und 1848: 

Stadt Rehburg 176 Feuerstellen 1167 Einwohner 1237 Einwohner 
Rehburger Brunnen 21 7 e 188 * 287 sr 
Mardorf 32 ag #4 3235 ” 

Schneeren 78 Se y 561 ep 

In Summa das Amt Rehburg 307 Feuerstellen und 2251 Einwohner. 


Weitere Zahlen zum Vergleich: 

Es hatten die Ämter: Rehburg Stift wölpe Nienburg Stolzenau 
Loccum 

Feuerstellen: 307 457 802 843 1921 

Einwohner: 2251 3218 5528 7308 1229 


Im Jahre 1823 gab es in Rehburg 176 Feuerstellen mit 1167 Einwohnern 
Der Rehburger Brunnen hatte 23 Feuerstellen und 188 Einwohner. 

Zum Amt Rehburg gehörten Mardorf und Schneeren, davon hatte Mardorf 
32 Feuerstellen und 335 Einwohner, Schneeren 78 Feuerstellen und 561 
Einwohner. 

Winzlar, das ebenfalls zum Amt gehörte, ist in der Statistik des 
Staatsarchivs nicht aufgeführt, obwohl 1837 Winzlar zum Ansatz der 
Nabelschnur nach Amerika werden sollte. 

Der Regierungspräsident teilte dem Landrat Dr. Heye in Stolzenau mit, 
daß auf Antrag des concessionierten Schiffsexpedienten Karl Ludwig 
Neelmeyer in der Firma C.J. Klingenberg zu Bremen, vertreten 

durch A. Bultmann in Winzlar, Vermittler für Überfahrtsverträge im 
Amt Rehburg sei. 


Diese Zahlen stehen lt. Akte im Staatsarchiv gezählte Auswanderer in 
den Ämtern gegenüber: 
Im Jahre: Rehburg Loccum wölpe Nienburg Stolzenau — 
1839 104 31 21 
1840 14 14 8 910322 
1841 12 
1842 

Stadt/Amt 
1845 Sur 
1846 GR 
1847 
1848 12 
1849 7 
1850 11 
1851 13 
1852 6 
1855 7 
1856 10 
1857 19 
1858 3 


++ +++++++ 


Die Lücken besagen nicht, daß keine Auswanderung stattfand; es fehlen 
hier lediglich die Zahlen. 


Gelegentlich ist auch vermerkt, wie viel Bargeld die Auswanderer 
mitnahmen, z. B. die des Amtes Wölpe vom Jahre 1845: 301 Personen, 
von denen 17 auf Gemeindekosten reisten, hatte ein Kapital von 25.710 
Reichstalern mit, das heißt im Durchschnitt hatte jeder 80 
Reichstaler bei sich. 

Oder 1846: 54 Personen mit 5.930 Reichstalern. 

In den Jahren 1848 und 1849 war der Durchschnittssatz niedriger: 

89 bzw. 44 Auswanderer mit 4.800 bzw. 2.270 Reichstalern = rd. 50 
Reichstaler pro Person. 

Genaue Zahlen für Rehburg liegen mir z.Z. nicht vor, im Schnitt dürf- 
te sie aber etwa 4000 Reichstaler mitgehabt haben. 


Es reisten aber auch noch weniger Bemittelte fort, z.B. aus dem Amt 

Nienburg im Jahre 1853: 

77 Personen mit 1.100 Reichstalern, das sind knapp 15 Reichstaler pro 
Auswanderer; O 
oder 1855: 34 Personen mit 800 Reichstalern, d.h. ca. 23 Reichtaler 

pro Person. 

Es ist normalerweise zu berücksichtigen, daß die Überfahrt selbst 

schon bezahlt war, denn sonst hätte dieses Kapital nie ausgereicht, 

nicht einmal für die Fahrt. 


Oben war bereits zu ersehen, daß ein Teil der Auswanderer auf Kosten 
der Heimatgemeinde reiste. Man schob auf diese Weise unangenehme 
Mitbürger ab. Das ist auch aus folgenden amtlichen Bericht zu sehen: 
Wir halten diese Auswanderungen, welche größtenteils aus dem Häus- 
lingsstande erfolgten, der in den meisten Bezirken schon sehr stark 
war, in soweit für nützlich, als sie Gelegenheit bietet, die Gemein- 
den von anerkannt schlechten Subjekten zu befreien; wie denn auch 
unter der Anzahl der Auswanderer des vorigen Jahres (d.h. 1842) sich 
12 notorische schlechte Subjekte abgesehen von einer bedeutenden Zahl 
anrüchiger Individuen befindet (Landdrostei Hannover). 


1844 wird berichtet: 
Die Strafanstalten siedeln Leute über, geben ihnen das Reisegeld, 
Kleidung und einen Zehrpfennig für das erste Fortkommen in Amerika, 
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das ihnen aber erst in Lehe (heute Bremerhaven-Lehe) beim Betreten 
des Schiffes ausgehändigt wurde. 510323 


Im Jahre 1846 warnte die Landdrostei Hannover vor die Auswanderung 
über holländische Häfen, weil sich dort die Abfahrt der Schiffe 
oftmals verzögere und durch den auf diese Weise erzwungenen Aufent- 
halt zu viel von dem mitgenommenen Kapital verzehrt werden würde. 

Im Jahre 1847 warnte man sogar, daß die Preise für die Überfahrt 
stark angestiegen seien. Der Auswanderungsstrom stieg trotzdem 
weiter. 

Der hannoversche Vizekonsul in New York bemängelte schon 1840, daß 
viele Landsleute Sprachschwierigkeiten hätten, da sie nicht englisch 
sprechen Könnten. Wenn sie zudem mittel- und arbeitslos bei ihm vor- 
sprächen, so könnte er mit bestem Willen nicht helfen, da ihm keine 
Gelder zu Verfügung ständen. 


Trotzdem holten manche Familien um 1849 ihre Verwandten nach. Aber 
von anderen Auswanderern, die von Amerika zurückkehrten, war eine 
weniger günstig lautende Nachricht verbreitet worden und die Folge 
war, die Abnahme der Auswanderungszahlen. 

Die Abwanderung war aber nicht in allen Landschaften und Ämtern 
gleich. Das besagt ein Bericht von 1857: 

Die reichsten Kontingente haben die Ämter Neustadt, Rehburg, Wölpe 
und Martfeld gestellt. Das waren in der Landdrosteien Hannover die 
Ämter mit den geringsten Geestböden, wo die Ernteerträge und die 
Viehzucht nicht so ertragreich waren. Es spiegelt sich diese Tatsa- 
che auch aus obigen Zahlen wieder, wo nach die Ämter der Wesermar- 
schen Nienburg und Stolzenau, mit größerer Einwohnerzahl geringere 
Auswandererzahlen aufweisen. 

Schon 1834 wurde berichtet, daß nur wenige Grundbesitzer auswander- 
ten, die Wegziehenden aber allen Altersklassen angehörten. Zum Teil 
waren sie sorgfältig vorbereitet und gut ausgerüstet. Andere gingen 
leichtsinnig auf reisen. Von denen, die einen guten Ruf hatten, die 
als fleißig, sparsam und rechtschaffen waren, hörte man, daß sie 
Arbeit gefunden hatten und es ihnen gut ging. 

Das Gegenteil bestätigte sich auch. Unangenehme Dienstleistung in der 
Heimat, die Hoffnung auf reichen Verdienst und unabhängige Existenz 
sind vornehmlich Gründe zur Auswanderung. 

Im Jahre 1857 wird über Rehburg besonders berichtet, da hier ein 
besonderer und krasser Fall von Massenauswanderung geschah: 

Von den aus dem Amte Rehburg ausgewanderten 127 Personen hat allein 
die Stadt Rehburg 103 Personen geliefert, und zwar wie es heißt, in 
Folge einer Spekulation des Bankiers Hostmann aus Celle, der etwa 20 
kleinere Bürgerstellen hat ankaufen lassen, um als deren Besitzer bei 
zu beantragender ferneren Spezialteilung der Rehburger Gemeinheiten 
ein gutes Geschäft zu machen. Die Verkäufer der Stellen sind danach 
ausgewandert. Ein Bericht über diesen Vorfall erfolgte bereits am 
6.10.1857 an das Ministerium des Inneren. 


Wenn so in diesem Jahr von rund 1250 Einwohnern der Stadt Rehburg 

103 Personen auswanderten, so ist das ein gewiss hoher Prozentsatz, 
zumal auch in den Jahren 1853, 1854 und 1856 die Zahl der Auswanderer 
aus dem Amt erheblich war. In der ganzen Landschaft Calenberg, welche 
zusammen mit den alten Grafschaften Hoya und Diepholz den heutigen 
Regierungsbezirk Hannover, damals Landdrostei Hannover, ausmacht, 
werden im genannten Jahr 678 Auswanderer gezählt, so daß der 
Rehburger Anteil auch so betrachtet ein auffallender Sonderfall war. 
Tatsache ist auch, daß fast der gesamte Geburtenüberschuss dieser 
Zeit durch die Auswanderung aufgehoben wurde. 


Die Landdrostei Osnabrück meldete z.B. daß in den Jahren 1832 bis 510324 
1858 ein Geburtenüberschuss von 55.449 Kinder bestand und dem die 
Auswanderung von 49.916 Personen gegenüber stand. 


1858 wurde festgestellt und zur Beachtung angemahnt, das für mili- 
tärpflichtige Söhne die Entlassung aus dem Untertanenverband not- 
wendig war. Es wurde auch auf den Ministerial-Receß vom 22.08.1829 
hingewiesen, daß die Behörden die Auswanderungswilligen auf die 
Schwierigkeiten und die Ungewissheit ihres Vorhabens hinzuweisen 
waren. Gegen die dennoch folgende Auswanderung sollte aber keine 
Schwierigkeit in den Weg gelegt werden. Leute im meierrecht (in 
Lehsabhängigkeit stehende Hofeigentümer und deren Familien, d.h. 
Leibeigene) mussten zum Verkauf ihres Grundbesitzes erst den Consens 
(die Zustimmung) ihrer Grundherrschaft vorlegen. Kein Auswanderer 
sollte unversorgte Angehörige zurücklassen, sondern vorher seine 
Alimentationspflicht erfüllen. 


Die Weser-Zeitung Nr. 382 vom Jahre 1856 gab einen Bericht der 
Deutschen Gesellschaft der Stadt New York bekannt. 

Danach waren im genannten Jahr 165 Schiffe mit deutschen Einwandere 
angekommen; d.h. aus dem gesamten damaligen Bundesdeutschland, zu dem 
ja noch Luxemburg, Österreich und Lichtenstein gehörten. 


Es kamen im Einzelnen: 

53 Schiffe mit 5.897 Passagieren von Le Havre in Frankreich, 
18 324039 Antwerpen in Holland, 
14 1292 Rotterdam in Holland, 

2 295 Amsterdam in Holland 
57 6.374 Bremen, 

21 1,911 Hamburg 


Von den insgesamt 17.799 Personen blieben etwa 400 in New York und 
der nächsten Umgebung. Die übrigen gingen weiter, größtenteils in die 
Staaten New York, Pennsilvanien, Ohio, Indiana, Illinois, Michigan, 
Nebraska. Etwa 500 - 600 gingen hinüber nach Ober-Kanada und 700 - 
800 nach St. Louis. 

Über die holländischen und Belgischen und besonders die französi- 
schen Häfen ging der Auswanderungsstrom aus West- und Süddeutschland. 


Dass der Hauptstrom der Auswanderer nach Amerika ging, zeigt eine 
Übersicht von 1859: 

von 4.562 Personen gingen aus dem Königreich Hannover 3.604 nach 
Nord-, 65 Nach Südamerika, 92 nach Australien, 2 nach Ostindien. 
641 zogen in andere Bundesstaaten, 139 in andere europäische Länder 
und von 19 Auswanderern war das Ziel unbekannt. 


Die Deutsche Auswanderer-Zeitung von 1862 brachte ein Inserat des 
Norddeutschen Lloyd heraus, in dem die beiden Postdampfer „Ney Jork“ 
und „Hansa“ für den direkten Verkehr Bremen - New York angeboten 
wurden. danach sind die Passagierpreise: 

I. Kajüte 140 Thlr. Gold 

II. Kajüte 90 Thlr. Gold 

Zwischendeck 55 Thlr. Gold 
alles inklusive Beköstigung. Kinder unter 10 Jahre zahlen die Hälfte, 
Säuglinge im ersten Lebensjahr 3 Thlr.. 
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Es sei erwähnt, daß das Zwischendeck ein großer Raum war, ein Massen- 
quartier mit Holzpritschen und Strohsäcken, in dem sich das gesamte 
Leben der Zwischendeckpassagiere abspielte. Eigenart und Unart aller 
gaben dem Zusammenleben seine Note. Gereiztheit durch das enge Zusam- 
mensein, möglicherweise Seekrankheit bei Sturm, unsoziales Benehmen 
mancher Mitreisender, Übergriffe abgeschobener Verbrecher mussten von 
allen erduldet werden. Da half eben nur härteste Zucht seitens der 
Schiffsführung. - Neu war die Beköstigung durch die Schiffahrtsge- 
sellschaft. 

Ka Aug 


Vordem musste jeder Passagier sich selbst für die ganze Reise ver- 
pflegen, d.h. selbst seinen Proviant mit an Bord bringen (wie das 
Bild zeigt) und selbst im eigenen Kochtopf seine Mahlzeit bereiten. 
Nur das Wasser wurde gestellt. Es ist erklärlich, daß dabei Übergrif- 
fe und Diebstahl noch weit häufiger vorkamen, denn Hunger tut weh und 
Gelegenheit macht Diebe. Schlägereien waren keine Seltenheit. Bei 
diesen Verhältnissen ist es kein Wundes, das bis zu 20 Prozent der 
Auswanderer während der Überfahrt starb. 


Die Auswanderung konnte aber auch ein dramatisches Ende nehmen, wie 
dieses Bild zeigt. Als das Auswandererschiff „Austria“ der Hapag in 
Brand geriet und rund 400 Passagiere dabei ums Leben kamen. 
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In der neuen Heimat bildeten sich aber bald Heimatverbände, die neben 
der Pflege deutscher Art auch den Zweck hatte, sich in Notfällen 


gegenseitig Hilfe zu leisen. 510326 


Jeder Einwanderer in die USA wurde ab 1855 in Castle Garden 
registriert, einem hölzernen Rundbau an der Südspitze Manhattens. 
Hier waren die Einwanderer vor Geschäftemachern sicher. 


In den USA gibt es heute rund 150 

niedersächsische Heimatvereine, davon rd. 75 in New York, darunter 
der Amt Stolzenauer Verein, der Kreis Stolzenauer Verein und der 
Kreis Stolzenauer Frauenverein. Alljährlich findet in New York und im 
Stadtteil Brooklyn das Plattdeutsche Volksfest statt. 14 Mal kann man 
in den USA Gemeinden mit dem Ortsnamen Hannover besuchen. Täglich 
erscheint in New York die deutschsprachige New Yorker Staats-Zeitung 
und Herold und als deutsche Wochenzeitung die Palattdütsche Post. 

16 deutsche evangelische Kirchengemeinden gibt es dort, sowie 6 mit 
deutsch-katholischen Gottesdienst. 

Und das größte deutsche Erlebnis in den USA ist die fast alljährlich 
in New York stattfindende Steuben Parade, bei der über 25.000 Men- 
schen teilnehmen und gegen 250.000 Zuschauer die Straßen im Mittel- 
punkt der Riesenstadt säumen. 


Im Jahre 1864 spielte ein Julius Allen im Hauptverschiffungsdepot 
Antwerpen eine bedeutsame Rolle. Dieser war ein Privat-Spekulant, der 
es insbesondere auf junge wehrtüchtige Männer abgesehen hätte. Er 
gaunerte den Männern einen Privatkontrakt ab und verkaufte das 
gesamte Kontingent Substituten an die Militärbehörden. Es handelte 
sich in diesem Jahr um 475 junge Männer. Vor dem Unterschreiben sol- 
cher Kontrakte wurde dringend gewarnt. In einem Aufruf vom 26. August 
1864, in Boston unterzeichnet, sprachen die Komitees der Deutschen 
Vereine: 

Hilfsverein für deutsche Einwanderer, Gesangverein Orpheus und 
Turnverein die jungen Einwanderer an. 


Der Nienburger Kapitän wandte sich am 4. Juli 1882 mit einer Annonce 
in der Harke an die Bevölkerung mit dem Hinweis, daß er Auswanderern 
die Möglichkeit verschaffen könne, auf den Sandwichinseln sesshaft zu 
werden. Darauf meldeten sich aus unserer Gegend bei dem Kapitän 
Köhler 70 Männer, teils ledig, teils verheiratet, ferner 40 Frauen 
und 60 Kinder, um auf den fernen Inseln ihr neues Glück zu versuchen. 
Ende Juli 1882 traten die Bewerber ihre große Reise von Bremerhaven 
an. 

So schlecht sieht es also bei uns aus! 


Soweit mir die Namen bekannt sind: 510327 
Wanderten Ende des Jahre 1842 der Häusling und Schäferknecht 

Christian Heinrich Meyer nach Amerika aus. Er kehrte aber schon 

1845 aus Heimweh wieder nach Rehburg zurück. 


Im Jahre 1845 versuchte der 28-jährige Hausknecht Heinrich Hachfeld 
sein Glück in Amerika, ebenso wie Caroline Homeyer aus Bad Rehburg, 
der 19-jährige Müllergeselle Rediger aus Rehburg, der Schiffergeselle 
Scharnhorst aus Rehburg, sowie der in Leese geborene Kaufmann Georg 
Stollberg aus Rehburg mit seiner Frau Louise, geb. Brettmann und dem 
Sohn Georg, geb. 15.11.1843, der 2. Sohn war nicht getauft, nebst den 
beiden Töchtern Amalie, geb. 10.09.1833, und Sophie, geb. 30.07.1843. 


Im Jahre 1846 wanderte der Ehemann Völkers aus Bad Rehburg mit seiner 
Frau und den beiden Töchtern sowie ihren Sohn im Alter zwischen 10 
und 20 Jahren nach Amerika aus. 


Im Jahre 1847 wanderte der Maurermeister Georg Heinrich Brinkmann aus 
Rehburg mit seiner II. Ehefrau Marie Dorothea Elisabeth, geb. 
Mahlmann und den beiden Kindern aus erster Ehe, Heinrich (* 1828) und 
Sophie (*1835), nach Amerika aus, gefolgt von dem 20-jährigen Dienst- 
knecht Heinrich Michaelis und Heinrich Oldenburg. 


Im Jahre 1848 wanderte der Schlosser Heinrich Mahlmann mit seiner 
Frau und den beiden Kinder nach Amerika aus. Ebenso die Witwe 
Mahlmann mit ihren 2 Kindern und die Geschwister Heidorn (2 Mädchen 
und 2 Jungen), sowie das Geschwisterpaar Schmidt und die Witwe 
Voigt mit ihren 2 Kindern. 


Im Jahre 1849 wanderte die Witwe Schmidt mit ihrer Tochter nach 
Amerika aus. 


Im Jahre 1858 wanderte der aus Hassbergen stammende Brinksitzer 
Friedrich Dralle mit seinem Vater nach Amerika aus. Seinen minder- 
jährigen Sohn ließ er in Rehburg zurück. Die verstorbene Mutter des 
Kindes hatte dem Kind in Rehburg ein Grundstück hinterlassen, laut 
Band 933 Abtl. II. des Vormundschaftsbuch. 


Am 23. April 1864 bat der Schneidermeister Heinrich Gieseke den 
Magistrat ihm die Reisekosten nach Amerika aus der Kämmereikasse zu 
bewilligen. Er war der Meinung, das er seinen Unterhalt dort noch 
im Gegensatz zu Hier besser verdienen könnte. Der Antrag wurde von 
der Gemeinde mit 5 gegen 1 Stimme angenommen. 


Am 27. März 1865 entschloß sich der Bürger und Maurergeselle Heinrich 
Linnemeyer am 1. Mai nach Amerika auszuwandern. Mit von der Partie 
waren Heinrich Vogt und Schuhmachermeister Christian Mackeben. 


Schlimm sollte es allerdings dem Maurergesellen Ludwig Lustfeld, im 
Alter von 36 Jahren ergehen. Der wollte sich bei Nacht und Nebel aus 
dem Staub machen. Er hatte seine Abreise bereits auf den 14./15 Mai 
1865 festgelegt, als Aaron Goldschmitt und Philipp Stolte hiervon 
erfuhren - Beiden schuldete er noch Geld. Die beiden Polizisten Most 
und Bleeke mussten in Begleitung des Senators Lustfeld die Lustfeld- 
sche Wohnung überprüfen, wo die Koffer für die Abreise gefunden 
wurden. Da beide auch eine erhebliche Barschaft fanden, musste 
Lustfeld zahlen und erst dann wurde ihm die Ausreise erlaubt. 


Am 15. April 1866 wanderte der Dienstknecht Ernst Most (* 1839), 
sowie der Maurergeselle Heinrich Grote (* 1840), und der Tagelöhner 
Heinrich Hulke, nach Amerika aus. 
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Ihnen folgte am 1. August 1867 Auguste Brunschön mit ihrer jüngsten 
Tochter nach Amerika. 


Im Jahre 1884 zog es den Tagelöhner Heinrich Friedrich Wilhelm 
Loeseke (* 1856 in Schneeren), mit seinem Bruder Wilhelm (* 1859, und 
seinen Schwestern Wilhelmine Maria Caroline (* 1868), und Marie 
Wilhelmine (* 1854), nach Amerika. Diese Läseke waren eine Seiten- 
linie der Rehburger Familie Läseke, die ursprünglich auch aus 
Schneeren stammen. 


Ende September 1885 wanderte der in Rehburg geborene 24-jährige 
Kaufmannslehrling Moses Schickler, Sohn des Kaufmanns Hirsch 
Schickler (ein Jude), nach Amerika aus. Laut Mitteilung vom 10.09. 
1885 wurde er vorher vom Regierungspräsidenten zu Hannover aus der 
Preußischen Staatsangehörigkeit entlassen. 


Am 07.11.1908 folgte der Ackerbürger Friedrich Linnemann (* 1861) im 
Alter von 47 Jahren mit seiner Frau Lina (* 1864 in Winzlar), im 
Alter von 42 Jahren auf dem Schiff „Friedrich der Große“ seinem schon 
früher ausgewandertem Sohn Friedrich (* 1886), von Bremen nach New 
York in Amerika. Von hieraus zog es ihm weiter nach Weeling MN. Sein 
Wohnhaus Nr. 147, heute Nienburger Str. Ecke Düsselburger Str., hatte 
er zuvor an den Schuster Friedrich Meyer verkauft, dessen Haus Nr. 74 
(heute Apotheke) am 13.02.1908 abgebrannt war. 


Vielen ist noch Karl Dettmer in Erinnerung, dessen Angehörige mit dem 
großen Trupp Rehburger in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ausge- 
wandert waren, der in den Jahren vor seinem Tod noch immer zum 
Rehburger Schützenfest kam, und in einem Jahr auch den silbernen 
Vogel mitnahm, den seine Angehörigen nach seinem Ableben an die Stadt 
zurückschickte. Jahrelang wurde ein Ersatzvogel getragen. 
Wahrscheinlich leben drüben noch Nachkommen der Rehburger, ohne zu 
wissen, woher ihre Vorfahren kamen. 


Am 07.02.1923 wanderte die in Rehburg zuvor lebende Lehrerin Hanna 
Fahrenholz, Schwester der in Rehburg von 1915 bis 1930 unterrich- 
tenden Lehrerin J. Fahrenholz, mit dem Schiff „America“ von Bremen 
nach Guatemala aus. 


Am 04.08.1923 folgte der 19-jährige Steinkipper Willy Lange aus CH 
Rehburg dem Ruf in die weite Welt und wanderte mit dem Schiff 

„Hannover“ von Bremen nach New York in Amerika aus. Von hieraus ging 

er weiter nach Jersey City NJ. 


Neben anderen Hauptquellen über die Auswanderung findet man Hinweise 
im Staatsarchiv Hannover unter: 

Hann. Des. 104 II 2,6 - E VIII A 2 Nr 1 

Hann. Des. 80 Hann. I A B Reg. Verw. 1 3 C Nr. 421. 


des-weiteren unter: 
Internet-Adresse: WWW. dah-bremerhaven.de, Auskunft kostenpflichtig! 


Internet-Adresse: hotel 432. Server 4 you.de/ 
Passagierlisten/Passagen. php ? Heimatort = Rehburg & Lang = de 


Internet-Adresse: Please e-mail if your family connect! 


Chad K. Flentje: genealogyaflentje.net 
Copyright c 1999-2005 - Real Software 
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Auswanderer-Denkmal in Bremerhaven 


Dieses sechs Meter hohe Bronzemonument am Bremerhavener Kaiserhafen erinnert an 
die deutschen Auswanderer, die von hier aus die Überfahrt nach Amerika begannen. Die 
100 Tonnen schwere Skulptur, die ein Elternpaar mit zwei Kinder zeigt, wurde von dem 
Detroiter Bildhauer Franz Varga geschaffen. Heimatvertriebene, die nach dem Zweiten Welt- 
krieg in die USA emigrierten, finanzierten den Guß und das Künstlerhonorar. Unter den 
Bürgern der Vereinigten Staaten stellen jene, deren Vorfahren aus Deutschland kamen, die 
größte Gruppe. 


510333 


Jeder Einwanderer in die USA wurde ab 1855 in Castle Garden registriert, einem hölzer- 
nen Rundbau an der Südspitze Manhattans. Hier war er vor Geschäftemachern sicher 


„Auswanderer“ für Amerika 


Geheime Bestimmungen aus dem Jahre 1835 / Von Ehler True 


Als die Vereinigten Staaten von Am 3. Die zu überschiffende Person muß 


rika vor kurzem ihren 200. Geburtstag 
feierten, waren bei allen Veranstal- 
tungen auch die Einflüsse der Einwande- 
rer aus Old Germany festzustellen; so 
besonders bei der Steubenparade in 
New York. í 
Wer waren aber diese Deutschen, dieim 
Laufe der Jahrhunderte ihre Heimat ver- 
ieBen, um jenseits des großen Teiches 
im Land der unbegrenzten Möglichkeiten 
ihr Glück zu schmieden? Einerseits spiel- 
ten sicherlich wirtschaftliche und poli- 
tische Gründe eine große Rolle, aber 
andererseits wurden auch viele Einwoh- 
ner zwangsweise nach Amerika ver- 
schifft. > 


. Eine Anordnung vom 29. Juni 1835 
bestätigt dies unmiBverständlich: 

„Es haben in neuerer Zeit die Anträge 
auf Verschiffung von dem Gemeinde- 


ungen, die Über- 
ersonen auf zweck- 
en. ` 


1. Es sind in den Monaten März, April, 
Mai und Juni Lael immer 
mehrere ` Schiffsgelegenheiten nach 
‘Amerika, und in der Regel deren auch in 
den Monaten September. und October; 
Personen, welche unter amtlicher Auf- 
sichthinübe hifftwerden sollen, wer- 
den an das t Lehe” mit 
welchem 


zuglei werden sol- 
len, über die Zahl, welche gleichzeitig 
nach Lehe ed) orden darf, Abrede 
zu nehmen ist. Gtr 
2. In vorkommenden Fällen, 


wo Ver- 
at polizei 


mit gewöhnlichen, nicht sehr abgetrage- 
nen Kleidungsstiicken zu zwei Anziigen, 
mit drei guten Hemden und zwei Paar 
Schuhen versehen sein. Die Kosten der 
Überfahrt und der Ausrüstung mit einem 
Strohsack, einer Decke, so wie des Trans- 

rts an Bord, betragen ungefähr 50 Taler 

ld, und müssen ae ee 
fort mit der zu transpo nden Person 
zugestellt werden; das Amt giebt zugleich 
mit der Benachrichtigung von der Ab- 
fahrt die Abrechnung der aufgegangenen 
Kosten. 

4. Dem Amte Lehe ist für jede zu ver- 
schiffende Person ein Paß zur Reise nach 
Amerika mit zu übersenden, worin die 
Vorgehen derselben nichtangegeben sein 
d ~ 


Wir bemerken schließlich, daß diese 
Bestimmungen nicht zu veröffentlichen 


Hannover, den 29, Juni 1835. 
Königliche Großbritannisch-Hanno- 
versche Landdrostei | 
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| meindewesen zur Last fallenden Perso- 
nen, namentlich solcher, die einen umher- 
streifenden unordentlichen Lebens- 
wandel führen, nach Amerika, sich ver- 
mehrt, und es ist insbesondere den An- 
ordnungen des Amtes Lehe bereits ge- 
lungen, die Übersiedlung derartiger Per- 
sonen auf zweckmäßige Weise zu er- 
reichen 
So fiel beispielsweise Carl Heinrich W. 
aus Linsburg immer wieder durch Ver- 
gehen auf, und die Obrigkeit war ge- 
| zwungen, ihm ein Domizil hinter schwe- 
dischen Gardinen zu verordnen. Die 
Kosten dieser Unterkunft mußten, da 
der Beklagte mittellos war, von der Ge- 
meinde getragen werden. Auch wenn der 
Gefangene zu harter Arbeit herangezogen 
wurde, blieben noch laufend Mühe und 
Kosten bei der öffentlichen Hand hängen. 
Nachdem W. nun zum Ende des Jahres 
1847 wieder einmal in Moringen bei Nort- 
heim einsaß, entschloß man sich, ihm die 
Übersiedlung nach Amerika „beizubrin- 
gen“. Und nach der Unterredung muß 
der Strafgefangene zur Auswanderung 
nach Übersee bereit gewesen sein, denn 
seine Reststrafe wurde ausgesetzt und die 
| Kosten für fehlende Bekleidungsstücke 
‚und die Schiffspassage übernommen. 
Dem Carl Heinrich W. wurde noch ver- 
deutlicht, daß er, wenn er die hannover- 
schen Lande je wieder betreten sollte, 
sofort seine Strafe abzusitzen und die an- 
gefallenen Kosten zu erstatten habe. 


Das Amt Wölpe schickte nun die Akten 
zum Abgangshafen Lehe, und Wachper- 
sonal geleitete W. am 5. März 1848 an 
BorddesamerikanischenSchiffes „Henry 
Lee“, Nach dem Auslaufen des Frachters 
verliert sich dann die Spur unseres Carl 
Heinrich W. aus Linsburg. 

Das Amt Lehe stellte abschließend 
folgende Kostenrechnung auf: „Schiffs- 
passage von Lehe nach New York, Ver- 

flegungskosten, Beschaffung von feh- 
enden Bekleidungsstücken, Wolldecken, 

| Eßbesteck usw. 74 Taler, 19 Groschen, 
3 Pfennig.“ Von der Gemeinde konnten 
übernommen werden: 6 Taler, 6 Groschen 
und 5 Pfennig. Da weder bei dem Sträf- 
ling, noch bei seinen in Armut lebenden 
Eltern Geld eirizutreiben war, übernahm 
am 31. März 1848 das Hannoversche In- 
nenministerium den Restbetrag. Damit 
konnte dann die Akte W. abgeschlossen 


Wie bereits in den ersten Folgen be- 
schrieben, hatte die Hannoversche Re- 
gierung ihren Ämtern die Möglichkeit 
eröffnet, „dem Gemeindewesen zur Last 
fallenden Personen ., nach Amerika ver- 
schiffen zu können“. Hier waren nicht 
nur, wie im vorigen „Heimatboten“ ge- 
schildert, die Straffälligen angesprochen, 
sondern es war auch u. a. die Gruppe 
gemeint, die den Gemeinden finanziell 
und moralisch zur Last fiel. 


An dieser Stelle soll über die Not und 
das Leid einer Steimbker Familie berich- 
tet werden. Der Tischler Friedrich S. 
bittet am 28. November 1844 die Hanno- 
versche Landdrostei, ihm eine Beihilfe 
zur Auswanderung nach Amerika zu be- 
willigen. In seinem Antrag schildert er, 
daß sein Wohnhaus im Jahre 1824 mit 
allem Mobiliar und Tischlergerätschaften 
durch einen Brand vernichtet wurde, 
Zwar konnte er danach mit seiner Fa- 
milie eine Mietwohnung beziehen, in der 
dann weiterhin Tischlerarbeiten gefertigt 
wurden; aber auch dieses Haus wurde im 
Jahre 1831 durch einen Blitzschlag ein- 
geäschert, 


Nach der erfolgreichen Wohnungs- 
suche blieb der „rote Hahn“ der Familie 
aber auf der Spur: Unter großen Opfern 
und mit viel Mühe konnte Friedrich S. 
nach und nach seine Tischlerwerkstatt 
und seine Wohnung wieder ausstatten, 
aber kurz danach wurde die Familie wie- 
. — von einem schweren Schlag getrof- 
en: 3 Ze; 


Die große Feuerbrunst des Jahres 


.1834, die Steimbke heimsuchte, vernich- 


tete viele Häuser und Stallungen, und 
unser Tischler stand wieder mittellos auf 
der Straße. 


Die Gemeinde zahlte nur einige Jahre 


die anfallende Miete und weitere Kosten 
aus der Armenkasse. In dieser Notlage 
entschloß sich Friedrich S., nach Ame- 
rika auszuwandern. Da die Gemeinde 
Steimbke bereit war, 100 Taler zu den 
Reisekosten beizusteuern, konnte er nur 
noch hoffen, daß die Regierung in Han- 
nover den Restbetrag übernehmen wür- 


de. Und daß bei dieser Ubersiedlung 


erhebliche Kosten entstehen würden, war 
allen beteiligten Stellen klar, denn das 
Ehepaar S. hatte für acht Kinder im Alter 
von 22, 18, 16, 13, 10,8, 4 und 11/2 Jahren 
zu sorgen. 


Im Laufe der nächsten vier Monate 
lief ein umfangreicher Papierkrieg zwi- 
schen der Gemeinde Steimbke, dem Amt 
Wölpe, der Landdrostei und dem Hanno- 
verschen Innenministerium, denn nie- 
mand wollte diesen Kostenbrocken gern 
schlucken. 20 Briefe, Anträge usw. wur- 
den in einer relativ kurzen Zeit gefertigt 
und bearbeitet, für die heutige Zeit un- 
vorstellbar. 


Zwischenzeitlich hatte das Amt Lehe 
Schiffspassagen bei dem Bremer Reeder 
Consul Michelshausen gebucht und für 
die Familie Wolldecken, Eßgeschirr usw. 
zur Verfügung gestellt. Für die Überfahrt 
von Lehe nach New York oder Balti- 
more waren pro Person 22 Taler Gold und 
9 bis drei Taler für die Verpflegung an 
Bord zu zahlen. 


Die Gemeinde Steimbke wurde dann 
von Hannover aufgefordert, statt der be- 
reitgestellten 100 jetzt 300 Taler zu über- 
nehmen. Der Bürgermeister sagte dann 
zähneknirschend zu und „vergatterte“ 
den Tischler S. aufgrund der geheimen 
Bestimmungen aus dem Jahre 1835, daß 
alle Familienangehörigen auszuwandern 
hätten, damit nicht eine „etwaige Nach- 
kommenschaft der Gemeinde Steimbke 
auch weiterhin zur Last fallen möchte“. 


Nun sammelte der Tischler seine spär- 
liche Habe, ließ sich die 300 Taler aus- 
zahlen, und dann 12 es mit der gan- 
zen Familie und dem Bruder Gottlieb 
aus Stöckse, der sich dem Schritt ange- 
schlossen hatte, per Pferdefuhrwerk in 
Richtung Auswanderungshafen. 


Im Monat Mai des Jahres 1845 läuft 
dann das Schiff aus, um der Familie aus 
Steimbke einen neuen Start in der Ferne 
zu ermöglichen. Und damit reißt der 
Kontakt zur Heimat ab. 

Wie bereits in den ersten Folgen ange- 
führt, konnten vor rund 150 Jahren be- 
stimmte Personen auf Kosten der öffent- 
lichen Hand nach Amerika abgeschoben 
werden. Die hannoversche Regierung 
hatte zwar am 29. Juni 1835 eine geheime 
Bestimmung zur Durchführung dieses 
Verfahrens erlassen, wie sich jedoch 
bei weiteren Recherchen herausstellte, 
war diese Möglichkeit schon in den 
Jahren vorher üblich. Nur die Techniken 
wurden zwischen den Königlichen 
Ämtern unter der Hand gehandelt. 

In den vorherigen Folgen wurden die 
Auswanderungen eines Sträflings aus 
Linsburg und der Familie S. aus Steimb- 
ke beschrieben; heute soll abschließend 
das Ve n über die Verschiffung des 
Zuchthäi B. aus Wenden und seiner 
späteren Ehefrau und deren Kinder aus 
— geschildert werden. 
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Wegen verschiedener, teils übler De- 
likte des Wilhelm B. aus Wenden, wur- 
de dieser im Jahre 1833 wieder in die 
Straf. und Arbeitsanstalt Osnabrück 
ohne Zeitbegrenzung eingewiesen. Im 
November gab er dort bereits zu erken- 
nen, daß er gern nach Amerika aus- 
wandern möchte, und der Zuchthaus- 
leiter teilte dieses den Ämtern Wölpe | 
und Neustadt mit; wobei er betonte: 
„es dürfte für die dortigen Gemeinden 
eher wünschenswerth sein, von einem so 
übel berüchtigten Menschen, als B. ist, 
und dessen Leben nur eine Kette von 
Verbrechen bildet, bald möglichst befreit 
zu werden 


Sammlung reichte nicht 


Die dann sofort eingeleitete Sammlung 
bei den Gemeinden der beiden Ämter 
erbrachte einen Betrag von 81 Talern 
und 20 Groschen. Leider reichte jedoch 
diese Summe nicht aus, denn einerseits 


„war die Königliche General-Kasse zwar 


bereit, die Kosten für die Verschiffung 
des Zuchthäuslers voll zu übernehmen, 
aber andererseits war dort noch die „Zu- 
hälterin“ des Wilhelm B. aus Mariensee, 
mit der er drei gemeinsame Kinder hatte. 
Und für diese Gruppe war ein finanziel- 
ler Aufwand von wenigstens 140 Taler zu 
erwarten. 

Da nun die Caroline W. aus Mariensee ` 
ihrerseits ständig bittet, auswandern zu 
wollen, wird das Amt Neustadt beauf- 
tragt, von ihr eine Erklärung abzuver- 
langen. Am 7. März 1835 gibt sie dann 
folgendes zu Protokoll: „Ich möchte 
nichts sehnlicher, als daß ich nebst dem 
gedachten Wilhelm B. aus Wenden und 
den mit demselben erzeugten noch leben- 
den drei unehelichen Kindern nach 
Amerika verschifft werde, damit der 
Wilhelm B. wieder aus dem Zuchthause 
freikommt und damit ich denselben in 
Amerika heirathen vorzutragen und bitte 
nur, daß die Verschiffung so bald, als 
möglich zu Stande gebracht werde. 

Caroline W.“ 


Das Königliche Amt Lehe teilt dann auf 


Anfrage mit, daß der Spediteur Birker 


und Bagetmann aus Bremerhaven für die 


| Überfahrt 120 Taler Gold berechnen müß- 


te, zusätzlich fallen noch Kosten für die 
erforderlichen Utensilien an. Jetzt be- 
müht man sich in Neustadt und Wölpe, 
den noch fehlenden Betrag aufzutreiben. 
Der Amtsvogt aus Wölpe holt sich je- 
doch beispielsweise bei den Bauer- 
meistern aus Husum, Bolsehle, Lader- 
holz und Erichshagen nur Absagen. Die 
Gemeinde Linsburg steuert dagegen 
nochmals zehn Taler bei. 

Das Amt Neustadt wird jetzt dringend 
aufgefordert, selbst einen größeren Be- 
trag aufzubringen und besonders die 
Gemeinde Mariensee zur Kasse zu bitten. 

Und plötzlich erscheint dann die Caro- 
line W. auf dem Amt Wölpe und „bittet, 
die Angelegenheit insoweit zu betreiben, 
daß sie mit ihrem Bräutigam noch hier 

etraut werden möge. Er sei ja sehr ehr- 
ich und meine es gut mit ihr, nur seien 
ihr jetzt Ge en gekommen, er könne 
sie und die Kinder in Amerika sitzen- 


Aber jetzt kommen die Behörden in 
arge Bedrängnis, denn einerseits möchte 
der Zuchthäusler auswandern und äußert 
keine Heiratsabsichten, andererseits 
will die Caroline W. ihre gute Position 
wahrnehmen, denn die Ämter wollen sie 
und ihre Kinder auf jeden Fall loswer- 
den. Auf Bitte beantragt die Landdrostei 
in Hannover beim Königlichen Consisto- 
rium das erforderliche Aufgebot und er- 
hält auch von dort die: Ausnahmege- 

i . Und in dieser ausweglosen 


n 
| Situation ist nun auch Wilhelm B. bereit, 


«eine Braut zu heiraten. 


Unter Bewachung von Landdragonern 

verläßt W. das Zuchthaus Osnabrück und 

heiratet am 17. August 1835 in Neustadt 
die Caroline W. 


Das Amt Neustadt teilt dem Amt Wölpe 
daß die Familie am 25. 8. in Be- 
eitung des Wachpersonals i in Richtung 
rt efahren ist. Der fehlende Betrag 
ER 50 er soll erst vorgestreckt und 
ter mit der Lei dëi un und Rodel 
Abrechnung beantragt werden 


Nach ein einem kurzen Aufenthalt in Lehe 
geht die Familie am 17. £ 
an Bord va = am Schiffes 
Orizom ee dann die vier 
os mit vielen anderenB — 
a G Südstaaten nach der Stadt 


HS beteiligten Amter begirint dann 
Kae g LR um die nicht 
Taler und 12 Groschen. 

hatte eig gele ise einen 


höheren bart angerech- 
net. Da Bed oie, Wólpe, Neustadt und 
Lehe KEE GE konnten und vermut- 
lich auch nicht wollten, übernahm, 
Königliche Land 
Restbetrag. Für die Behörden konnte 
damit der Fall abgeschlossen werden 
b von knapp zehn Monaten wur- 
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Aus vereinzelten Individuen 
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Wurde förmliche Völkerwanderung 


Auch manches „schwarze Schaf“ unter den Auswanderern unserer Heimat / Von Hans Ehlich 


* 


Die Auswanderung hat bei uns erst in 


den 70er Jahren des vorigen Jahrhun- 


derts an Bedeutung gewonnen. Vorher 
sind die Umsiedler vorwiegend aus Süd- 
deutschland gekommen. Bevor ihnen die 
Eisenbahn die Anreise erleichterte, sind 
sie entweder in Hann. Münden auf We- 
serschiffe geklettert oder in langen 


Trecks über die Straßen unserer Heimat | 


gezogen; | 

Anfangs ist die Wanderbewegung hier- 
zulande sehr uneinheitlich verlaufen. Ein 
Bericht aus Twistringen meldet z. B. 
1831 eine „förmliche Völkerwanderung“, 
während andere ter nur vom Zug 
„vereinzelter Individuen“ gesprochen 
haben. So kann das Amt Nienburg eben- 
so wie Wölpe von 1830 bis 1836 keinerlei 
Abzüge vermerken. 


1837 aber wird plötzlich von Erichsha- 
gen-Wölpe gemeldet, daß aus dem Amt 
allein 90 von dännen gezogen seien. Aus 
Linsburg 42, Borstel 17, Eilvese sieben, 
Wenden und Nöpke je sechs, Bolsehle 
und Schessinghausen jeweils drei, Hu- 
sum zwei, Langendamm, Stöckse, Wen- 
ld und Laderholz je ein Auswan- 

erer.. 


Wie in fast allen Fállen wurde dieser 
plötzliche Aufbruch durch Briefe und 
Berichte von amerikanischen Neubür- 
gern ausgelöst. Diesmal war der frühere 
Vogt Meyer aus Linsburg daran schuld. 
Er war mit seinen 9 Kindern über den 
großen Teich gezogen und schilderte 
nun in rosigen Farben die Zustände in 
den „Staaten“. Daher ist es nicht zu ver- 
wundern, wenn die meisten, die seinem 
Rufe folgten, auch aus dem alten Wohn- 
orte und der nächsten Umgebung anrei- 
sten. 

Nur langsam wurde die Wanderung sa- 
lonfähig. 1870 sind z. B. aus der Landdro- : 
stei Hannover, die das Gebiet zwischen 
Hameln, Hannover und Bremen ein- 
nahm, 768 Männer, Frauen und Kinder 


weggezogen. Ein Neustädter Schreiben 


verzeichnete bei 52 Abzüglern zwölf 
Gutsbesitzer mit sieben Köpfen Gesinde, 
daneben 14 Dienstboten und 19 Berufslo- 
se. 


Die Möglichkeit, große Strecken Land 
für wenig Geld erwerben zu können, ist 
bei der erstgenannten Gruppe ausschlag- 

ebend gewesen. Während in den ersten 

ahrzehnten vorwiegend ärmere und so- 
zial Schwache das Land verlassen haben, 
zeichnete sich nunmehr ein grundlegen- 
der Wandel ab: Auch Leute mit viel Geld 
schüttelten den Boden der Heimat von 
den Füßen. 


Es gab auch Warnungen 

Neben den verlockenden Schilderun- 
gen aus den Nordstaaten hat es-auch 
zahlreiche Warnungen gegeben. So be- 
mängelte der hannöversche Vizekonsul 
in New York bei vielen seiner Landsleute 


die fehlenden Sprachkenntnisse und ge- 


ringen Geldmittel, Er bat 1866 um Abhil- 
fe und Geld für diese Zwecke. 


Im selben Jahr wollte man wissen, in 


‚den Südstaaten wären vielfach Deutsche 


„an die Stelle der Sclavenarbeiter“ und 
‚als Pflücker in den Baumwollfeldern ein- 

esetzt worden: Weitere 500 sollten in 
Norddeutschland von Werbern zusam- 


- mengeholt werden. 


` Gewarnt wurde davor, gröl Men- 
gen an R Mal oder Waren 


mi 


Bte verzollt wer- 


en wer etwas verschwiege, warde se. | grenze 


ne ganze Habe los. Schließlich wurde ; 
verbreitet, man möchte keine Überfahr- | 
ten auf holländischen, französischen 

oder englischen Schiffen buchen; die wä- 

ren unsauber, überfüllt. Besonders die 

englischen Mannschaften behandelten 

die Siedler und Mitreisenden in grober, 

ja brutaler Weise. 


Es ist möglich, daß die Bremer Schiffs- 
agenten bewußt solche Behauptungen 
verbreiteten, um ihren Reedern vollbe- 
setzte Schiffe für die in den 50er Jahren 
eingerichteten allwöchentlich abgehen- 


‚den Liniensiegler zu gewährleisten. Man 
verdiente schließlich daran und nicht 


schlecht. Während die Überfahrt in den 
30er Jahren um 20 Reichstaler kostete, 
stieg die Gebühr rasch auf das Doppelte 
bis Dreifache. In diesem Preis war die 
Verpflegung nicht enthalten. 


Abschiebungen 
durchaus normal 


Nun muß hier aber eine sehr wesentli- 
che Frage angesprochen werden, näm- 
lich die der Abschiebung mißliebiger 
Personen. In einem Schreiben erörterte 
das hannöversche Innenministerium das 
Problem, „ob das Auswandern über- 
haupt wünschenswerth für den Staat 
sey, oder nicht.“ Man kam nach längerer 
Erörterung zu dem lapidaren Schluß: 
„Hierfür waltet kein Zweifel ob.“ Als 
später dann auch reiche Bauern mit meh- 


| reren tausend Talern außer Landes gin- 


gen, hat man allerdings die Meinung ge- 
ändert. 


Hierneben wird das große Interesse 
des Staates aus einem Erlaß vom 25. No- 
vember 1834 deutlich. Er beschäftigte 
sich mit „der Verschiffung einzelner, so- 
wohl den Straf- und Arbeitsanstalten des 
Königreichs (als auch) dem Gemeinde- 
wesen zur Last fallender Personen, na- 
mentlich solcher, die einen umherstrei- 
chenden Lebenswandel führen“ und 
erörterte, wie man „derartige Personen 
nach America übersiedeln könnte“. 


Der Erlaß legte den Polizei-Dienststel- 
len nahe, die Angelegenheit möglichst 
rasch zu betreiben, da sie mit dem Amt 
Bremerhaven-Lehe in allen Einzelheiten 
abgesprochen wäre. Man sollte den Ab- 
zuschiebenden zwei möglichst wenige 
abgetragene Anzüge, drei Hemden und 
zwei Paar Schuhe, ein Führungszeugnis 
und sap mitgeben, aus denen 
die Art des Vergehens, Beruf, Wohn- und 
Geburtsort zu ersehen wären. Falls der 
oder die Betreffende keinen Paß besäße, 


würde der in Lehe ausgestellt. Kosten für 


möchte möglichst viele solche Individu- 
en d, de e und sie befragen, 
ob sie zur rsiedlung nach Amerika 
bereit seien. i 
Anscheinend war an derartigen Au- 
Benseitern der Gesellschaft kein Mangel. 


Einige Fälle, die für unsere Gegend be- | 


zeichnend sind, söllen das zeigen: Da saß 
2.B. im Zuchthaus Stade ein junger 
Mann aus Nöpke namens Heinrich J,, der 
zu einer längeren Kettenstrafe verurteilt 


worden war. Im Hause war vieles schi 

gelaufen, der H ee N der Vater 

verarmt. H ch besaß er weitere 
e noch Freunde. Er erklärte 


Gemeinde zahlte gern 


Das Amt Wölpe befragte seine Heimat- 
gemeinde, ob sie bereit wäre, einen Teil 
der Kosten für seine Abschiebung zu tra- 
gen. Man erklärte umgehend, das wäre 
dem Dorfe 10 Reichstaler wert. Hinten- 
herum ließ man sogar verlauten, man 
würde unter Ufnständen noch etwas 
drauflegen. Das mußte man denn auch, 
denn 20 Taler waren der übliche Satz, 
Dem Heinrich J. verhalf so der Erlaß zur 
Freiheit und einer Schiffsreise in die. 
Südstaaten. 


Ein paar Jahre vorher war beim Amt- 
mann in Neustadt die ledige Caroline W. 
aus Mariensee erschienen, Mutter von 
drei unehelichen Kindern. Sie wollte mit 
ihnen übers Meer ziehen, falls ihr keine 
Kosten daraus entstünden. Ein paar Tage 
später sagte sie vor dem Wölper Amt- 
mann aus, sie wollte aber nur dann, wenn 
auch ihr Bräutigam B. aus Bolsehle mit 
ihr wegdürfte. Mit dem hatte es einen Ha- 
ken: Er verbüßte eine längere Strafe im 
Zuchthaus von Osnabrück. Caroline be- 
teuerte, er meinte es zwar gut mit ihr, 
könnte aber in Amerika auf den Gedan- 
ken kommen, sie samt den Kindern sit- 
zen zu lassen, Deshalb legte sie Wert dar- 
auf, vorher mit ihm Hochzeit zu machen. 

Und siehe da, alles lief ganz unbüro- 
kratisch: Ein paar Wochen später lieferte 
eine Staffette von Polizeibeamten den 
Bräutigam ab, sie wurden getraut, und 
am 25. August 1841 legte der Segler „Ori- 
zomba“ mit der fünfköpfigen Familie 
nach New Orleans in Bremerhaven ab, 
Die Ämter Wölpe und Neustadt teilten 
sich die Kosten für die Überfahrt in Höhe 
von 165 Reichstalern. Für die Beamten 
war hiermit der als Nummer 12 bezeich- 
nete Fall abgeschlossen. 


Ausrüstung mußte stimmen 


Allerdings mußten sie sich vorher sehr 
um die Ausrüstung der Leute kümmern, 
Für den Mann. war außer der Kleidung 
vorgeschrieben, daß er einen Strohsack, 
Eß- und Trinkgeschirr, Löffel, Messer 
und Gabel erhielt, Ein Pfund Seife, 
Kamm und Spiegel wurden als Toiletten- 
gegenstände neben einem Rasiermesser 
verlangt, ferner zwei Halstücher, Mütze 
und — ein Paar Hosenträger. 

Diese Liste war nicht ohne Grund auf- 
gestellt worden. Schon meldeten sich 
nämlich in Amerika, besonders in New 
York Stimmen, die eine fernere Einwan- 


„derung unterbinden wollten, falls man 


aus Europa weiter wie bisher „Bettler, 
nutzloses Gesindel, Verbrecher und 
Sträflinge“ herüberschicken würde 


von ungefähr SDE der, 


ja Nice ie Konsul von einem 


menden Vorurtheil gegen die Einwande- 
rer“ berichtet. Ta ich wurde der Ha- 

‚fen jahrelang für sie gesperrt; Bremer 
Schiffe liefen daraufhin kanadische Hä- 
fen oder solche in den Südstaaten an, 


Mindestens bis 1850 läßt sich diese 


Schaumburg- 


Wie im übrigen deutschen Vaterlande sind im 
vorigen Jahrhundert auch in Schaumburg-Lippe 
Einwohner nadı Nordamerika ausgewandert. Es 
handelte sich vor allem um: kleine Landwirte 
oder Einlieger. Stadtbewohner befanden sich 
selten unter ihnen. 


In dem Jahrzehnt bis 1840 nahmen die Ver- 
einigten Staaten von Nordamerika etwa 182 000 
deutschsprechende Auswanderer auf. Die Jah- 
resziffer sank seit 1832 nicht mehr unter 10 000, 
Im Jahre 1840 stieg sie auf 34000 Köpfe, um 
dann im Jahre 1847 eine Zahl von 110 000 zu er- 
reichen. Aus Preußen allein wanderten im Jahre 
1846 mehr als 16 000 Einwohner aus, die Mehr- 
zahl aus den winzigen Landgütern des dicht- 
bevölkerten Regierungsbezirks Trier. 

Unzählige träumten von dem märchenhaften 
Glück, das jenseits des großen Wassers jedem 
Tüchtigen winken sollte, und so wenig nüchterne 
Belehrung einst die Kreuzfahrer von der heili- 
gen Reise zurückhalten konnte, ebenso wenig 
vermochten jetzt Vernunftsgründe gegen die un- 
bestimmte Sehnsucht nach dem Westen. 

Es spricht für die gute soziale Lage der 
schaumburg-lippischen Landbewohner, daß sich 
die Zahl ihrer Auswanderer weit unter dem 
Durchschnitt befand. Wir können ihre Zahl für 
jedes Jahr genau feststellen, wurde doch jede 
Abmeldung aus dem Untertanenverband „behuf 
Auswanderung nach Amerika“ durch eine Be- 
kanntmachung in den Schaumburg-Lippischen 
Landesanzeigen veröffentlicht. Mindestens zwei- 
oder dreimal im Jahre erschienen damals in die- 
ser Zeitung Anzeigen von Schiffseignern oder 
Schiffsbefrachtern aus Bremen oder Hamburg. 
Sie gaben darin bekannt, daß in diesem Jahr 
wieder regelmäßig am ersten oder fünfzehnten 
eines jeden Monats gute dreimastige Segelschiffe 
nach New York und Baltimore und in der ge- 
eigneten Jahreszeit — gemeint ist der Sommer — 
nach New Orleans und Galveston in Texas ab- 
führen. Da die Schiffe indes stets längere Zeit 
vor der Abfahrt besetzt wären, wäre eine früh- 
zeitige Anmeldung notwendig. 

Die Schiffseigner nahmen die Anmeldung zur 

Überfahrt durch Agenten entgegen, die sie in 
Minden, Stadthagen und Bückeburg angestellt 
hatten. Sie waren berechtigt, Kontrakte abzu- 
schließen, Handgelder zu erheben und darüber 
zu quittieren. Waren die Segelschiffe zu Beginn 
der vierziger Jahre vor allem für die Fracht- 
beförderung eingerichtet und nur für eine nol- 
dürftige Unterbringung der Passagiere geeignet, 
so ist aus späteren Anzeigen zu erkennen, daB 
sie jetzt mit einem besonderen Zwischendeck 
versehen waren. Die Reeder heben hervor, daß 
es sich bei ihren Dreimastern um schnellsegeln- 
de, kupferfeste und gekupferte Schiffe handele, 
die eine prompte und vorzügliche Überfahrt zu 
allerbilligstem Preis ermöglichten. Sie teilten 
"außerdem den Verwandten der im vorigen Jahre 
“peförderten Personen mit, daß alle von diesen 
Schiffen expedierten Emigranten glücklich in 
Amerika gelandet seien. 
In einer Anzeige vom Jahre 1853 betonte der 
Bremer Reeder Lüdering ausdrücklich, seine 
Schiffe seien mit den besten Lebensmitteln aufs 
vollständigste ausgerüstet und würden von er- 
fahrenen menschenfreundlichen Capitains be- 
fehligt. Sie seien damit mit vollem Recht zur 
Überfahrt bestens empfohlen, 

Offensichtlich sind die ersten Auswanderer 
durch ihre primitive Unterbringung auf den 
-Frachtseglern durch eine ungenügende Verpfle- 
gung und durch eine nicht gerade freundliche Be- 
handlung durch das Schiffspersonal oft ent- 
täuscht worden. Im gleichen Jahr offerierte zum 
ersten Male das Büro zum Schutz der Auswan- 
derer in Koblenz zwei Dampfer, die im Wechsel 
von 14 Tagen Philadelphia anliefen. Im Jahre 
1855 empfahl dann der Reeder Wichelhausen in 
Bremen neben seinen Segelschiffen auch seine 
großgeräumigen Dampfschiffe. insbesondere 
sein nach New York abgehendes Postdampf- 
schiff, Zwei Jahre später wurden in einer An- 
zeige kräftige Landarbeiter für Amerika gesucht. 
Otto Ernst in New York wollte ihnen Arbeit bei 
gutem Lohn besorgen. Anmeldungen nahm der 


Kammersekretär Ernst in Bückeburg entgegen. 

Es folgt jetzt eine Zusammenstellung der Na- 
men der Auswanderer, die in den Jahren von 
1841 bis 1858 aus Schaumburg-Lippe nach Ame- 
rika auswanderten, 


1841 
Colon Hegerhorst, Nr. 20, Cammer 


1842 
Colon Güsewelle, Nr. 3, Mittelbrink 
Christian Aumann, Nr. 18, Cammer 
mit Schwäger Friedrich Suthmeier 
1844 
Colon Wischhöfer, Nr. 44, GroBenheidorn 


Drellweber Friedr. Rintelmann, Nr. 7, Steinhude 
Colon Hoff, Nr: 31, Frille 

1845 
Colon Heine, Nr. 21, Wiedenbrügge 


1846 
Schneider Heinrich Nero, Nr. 110, Steinhude 
Colon Meyer, Nr. 22, Nienstädt 
Colon Achilles, Nr. 31, Cammer 
Dietrich Wegener, Nr. 6, Steinhude 
Friedrich Schrader, Nr. 68, Steinhude 
Colon Lindemann, Nr. 24, Bergkirchen 
Colon Rust, Nr. 23, Altenhagen 
Colon Gewecke, Nr. 19, Altenhagen 
Colon Lindemann, Nr. 24, Altenhagen 
Colon Wihelmus, Nr. 20, Bergkirchen 
Philipp Grote, Nr. 22, Lauenhagen 
1847 
Colon Harmening, Nr. 21, Vornhagen 
Bürger Grothe, Stadthagen 
Friedel Weber, Beeke 
Einlieger E.H. Stahlhut, Nr. 26, Nordsehl 
1848 
Colon Thürnau, Nr. 5, Obernwöhren 
Ernst Heinrich Apking, Nr. 4, Rusbend 
Leinewebergesell Heinrich Thile, Steinhude 
Einlieger Heine, Nr. 3, Südhorsten 
Christoph Wilhelm Rust, Hagenburg 
1849 
Bürger Albrecht Reißmeier, Nr. 41, Steinhude 
Anton Heinrich Schrader, Nr. 16, Frille 
Christian Friedrich Nolting, Nr. 20, Frille 
willi Mohns, Hagenburg 
Theodor Koch, Wendthöhe 
Colon Krückeberg, Nr. 10, Berenbusch 
Die verwitwete Colin Nietert, Nr. 15, Nordsehl 
1850 
Leineweber J. H. Conrad Tegtmeier, Stadthagen 
Colon Güsewelle, Nr. 52, Pollhagen 


Schmiedem. Karl Rintelmann, Nr. 122, Steinhude | Go 


ipper, die na h Amerika aus 


2 1851 
A ci@fleute aus Meinsen: Heinr. Gottlieb Schwa- 
melig Friedrich Wilhelm Klare, Karl Friedrich 
Wilhelm Harting und Friedrich Wilhelm Harting 


b 1852 
Chfistian Gottlieb Windten, Nr. 30, Hespe 
Colin Stolte, Nr. 66, Wendthagen 
Eirlleeer Röbke, Nr. 2, Kuckshagen 

Colón Jänicke, Nr. 6, Echtorf 

Leier Franke, Nr. 1, Bergkirchen 
Colón Huck, Nr. 17, Berenbusch 
Bäßermeister Hermann Höcker, Bückeburg 
Einlieger Ernst Seiger, Nr. 10, Schierneichen 
Heinrich Schrader, Nr. 51, Meinsen 
Colin Christian Röwer, Nr. 24, Meinsen 

IRE, Heinr, Stahlhut, Nr. 7, Levesen 
Erdst Wahlmann, Levesen 

Engel Marie Hasse, Langenbruch 


| Adolf Weber, Stadthagen 
Colon Böversen, Nr. 12, Schierneichen 
Colón Wahlmann, Nr. 22, Schierneichen 


Colón Eberhardt, Nr. 95, Hagenburg 
Jolan Heinrich Gottlieb Kienapfel, Hespe 

1853 
Eidlieger Halfeldt, Nr. 8, Vornhagen 
Heinrich Wilhelm Halfeldt, Sohn des Einliegers 
Eilleger Christian Harmening, Nr. 17, Frille 
Heinrich Friedrich Wilhelm Stümke, Hagenburg 

E 1854 
Colon Bolte, Schmalenbruch 
Colon Nietert, Nr. 38, Hülshagen 
Chistian Friedrich Meyer, Frille 
Kall Wilhelm Walzberg, Hagenburg 
Friedrich Wilh, Beikmann, Nr. 11, HeuerBen 
Colon Thielking, Hülshagen 
Er Krüger, Nr. 24, Warber 
Spiinradmacher Friedr. Wilh. Schrader, Bückebg. 
Eidlieger Ernst Böversen, Nr. 5, Schierneichen 
Einlieger Friedr. Rösemeier, Nr. 1, Schierneichen 
Colon Gübert, Nr. 5, Schierneichen 
Einlieger Friedr, Hartmann, Nr.10, Schierneichen 
Colon Schönbeck, Nr. 11, Rusbend 
2 Wilhelm Blaume, Nr, 11, Rusbend 
Colon Wilkening, Nr. 27, Lindhorst 

1855 


Eidlieger Wilh. Hagedorn, Nr. 85, Großenheidorn 


Eiglleger Ruhe, Nr. 13, Scheie 

Colón Bövers, Nr. 72, Pollhagen 

Colon Beickmann, Nr. 11, Heuerßen 

Calon Karl Nerge, Nr. 54, Meinsen 

Chfstian Schwomeier, Nr. 56, Meinsen 
1856 


Colon Stahlhut, Nr. 45, Nordsehl 


Der 13 800 Einwohner zählende Ort Schaumburg im Staate Illinois wurde 1847 


von 


Der „Schaumburg-Airport“ der amerikanischen Stadt Schaumburg 


gegriindet 
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wanderten 


Bartels, Nr. 84, Pollhagen 
Colon Pook, Nr. 48, Niedernwöhren 

1857 
Glasmacher Ludwig Horstmeyer, Wendthöhe 
Bergmann Friedrich Schmöe, Nr. 2, Hiddensen 
Colon Schütte, Nr. 22, Hörkamp 
Einlieger Hecht, Nr. 27, Obernwöhren 
Philippine Bruns, Nr. 6, Nordsehl 


Als der Freünd 
auswandern wollte 


Du wolltest von uns ziehen, 
Du, meiner Tage Licht 
Dem Vaterland entfliehen? 
Du sagt's — ich faB' es nicht, 
Noch tráum' ich nur, es wäre 
Dein Scheiden schon geschehn, 
Und starr in eine Leere, — 
Ich möcht in Schmerz vergehn. 


Was suchst du dort am Strande 
Wo der Flamingo ruht? 
Was zieht dich nach dem Lande 
Jenseits der weiten Flut? 
Du sieht's von goldner Wolke 
Der Hoffnung eingehüllt; 
Bei jenem Krämervolke 
Wird sie dir nicht erfüllt. 


Doch weiter willst du wallen. 

Dich frei bei Freien schaun. 

Dir in des Urwalds Hallen 
Dein Bretterhaus erbaun. 

Die Freiheit dir zu retten, 
Entfliehst du der Kultur? 

Du tauschest nur die Ketten: 
Dort schmiedet sie Natur. 


Dich zieht ein tiefres Sehnen 
Den Meerestiefen zu; 
Ach, glaub mir, hinter jenen 
Gelangt es nicht zur Ruh. 
Dich treibt ja nicht Beschwerde, 
Nicht Drangsal von uns fort; 
Es ist der Druck der Erde; 
Ihn fändest du auch dort. 


Doc nicht die lieben Täler, 
Die Höhn, so oft erreicht 
Wo jeder Baum dir Mäler 
Der schönsten Stunden zeigt; 
Wo du der Väterzeiten 
Begeistert oft gedacht 
In Liebesseligkeiten 
Die Dunkelheit durchwacht. 


Du fändest nicht das schöne 
Vertraun, das dich umflicht, 
Nicht die gewohnten Töne, 
Die alte Sitte nicht. 
Für dein begeistert Streben 2 
Kein Echo rings um dich, 
Kein teures Heimatleben 
Ach, keinen Freund wie mich. 


O Berg, o Wiesenmatten, 
O trauter deutscher Laut, 
O all' ihr Heldenschatten, 
Die je sein Geist geschaut, 
Ihr Tage und ihr Nächte, 
Beglänzt von seinem Glück, 
O, all‘ ihr Himmelsmächte, 
nun haltet ihn zurück! 


Viktor StrauB, Bückeburg 1841 


Colon u. Tischler Heinr. Möller, Nr. 2, Sülbeck 
Colon Hattendorf, Nr. 19, Vornhagen 

Colon Wallbaum, Nr. 9, Neu-Seggebruch 
Colon Rinne, Nr. 10, Buchholz 

Colon Hitzemann, Nr. 5, Stemmen 


1858 
Colon Eberhardt, Nr. 95, Hagenburg . 
Tagelöhner E. Heinr. Wilh, Eggerding, Hespe 
Colon Röpke, Nr. 57, Wendthagen 


2 


Die erste 1847 von den Schaumburgern gebaute Kirche ist heute Museum 


Vor dreihundert Jahren landete die erste 
Gruppe deutscher Einwanderer in Ameri- 
ka. Es handelte sich dabei um Quäker aus 
Krefeld. 

Diese Quäker lehnten den Eid ab und 
zogen keinen Hut vor hochgestellten Per- 
sönlichkeiten, damals ein ungeheurer Af- 
front. Weiter lehnten sie die als heidnisch 
angesehenen Tages- und Monatsbezeich- 
nungen ab; so sprachen sie also zum Bei- 
spiel immer nur vom ersten Tag im dritten 
Monat oder fünften Tag im zehnten Monat. 
Ferner redeten sie alle Mitmenschen mit 
„Du“ an. Sie verweigerten jede Mitwir- 
kung bei kriegerischen Handlungen. Als 
Quelle ihrer ganzen Religiosität sahen die 
Quäker das „Innere Licht“, das heißt die 
Erleuchtung unmittelbar durch Gott, an 
und lehnten folglich jegliche Dogmen und 
dergleichen ab. 1861 gab es bereits eine 
Gruppe von 20 Quäkern in’Krefeld, diesich 
wegen ihrer sonderlichen Eigenheiten von 
den insgesamt nur 300 Einwohnern Kre- 
felds doch etwas bedrängt fühlten. 

Zur gleichen Zeit erhielt der englische 
Quäker William Penn als Erbe für die Ver- 
dienste seines Vaters um die englische Kro- 
ne etwa 100 000 Quadratkilometer Land in 
Nordamerika geschenkt, das er seinem Va- 
E zu Ehren Pennsylvanien, nannte. Ein 

eund William Penns, Jakob Telner, hätte 
einige Jahre zuvor die britischen Kolonien 
besucht und kannte auch Pennsylvanien 
sehr gut. Als Penn sich nun um neue Sied- 
ler für sein Land bemühte, besuchte er die 
Quäkergemeinden in Deutschland und 
Holland. Durch seine Vermittlung fanden 
schon im März 1683 die ersten Landkäufe 

‘statt. Drei Krefelder kauften je 200 ha 
Land für etwa 100 Pfund. Im Juni 1683 
wurden nochmals 40 ha zu je 20 Pfund 
gekauft. 

Nach diesen Landkäufen tauchte Daniel 
Pastorius in Krefeld auf, der als Vertreter 
einer Frankfurter Gesellschaft weitere 


Auswanderer suchte. Als erfahrener Jurist 
und sprachgewandter Mann konnte er den 
Krefeldern in allen wichtigen Fragen mit 


Rat und Tat zur Seite stehen. Dann reiste er 
nach Rotterdam und von dort nach Penn- 
sylvanien, um die Ankunft der Quäker vor- 
zubereiten. 


Vielfältige Schicksale - 
Der Londoner Kaufmann Claypool hatte 
zur gleichen Zeit ein Schiff gefunden, die 
„Concord“, das als Auswandererschiff be- 
stens geeignet erschien. Es war ein 500 
Tonnen großes Handelsschiff mit 26 Kano- 
nen und 40 Mann Besatzung. Dreizehn 
Krefelder Familien (= 33 Personen) hatten 
sich zur Ausreise entschlossen. Es waren 
Hermann Isaak und seine Brüder Dirk und 
Abraham mit Familie, Johann Lucken, Ab- 
raham Tunes, Johann Simons, Wilhelm 
Strepers, Peter Kürlis, Reiner Theißen, Tö- 
nis Kunders, Johann Lenßen, Leonhard 
Arets und Johannes Bleickers. Die Ver- 
handlungen über die Bezahlung der Passa- 
ge und die Abreise der Krefelder zogen sich 
sehr lange hin. 
So wurden noch am 15. Juni Vollmachten 
für zurückbleibende Angehörige ausge- 


stellt, weil diese sich um Vermögensangele- 
genheiten kümmern sollten. Kurz darauf 
muß die Gruppe dann per Schiff rheinab- 
wärts nach Rotterdam und von dort nach 
Gravesend gesegelt sein. Am 24. Juli 1683 
lichtete die Concord mit den 33 Krefeldern 
an Bord die Anker, Im Gegensatz zur Fahrt 
der Mayflower mit den englischen Pilger- 
vätern verlief diese Reise ins gelobte Land 
äußerst angenehm. Am 6. Oktober 1683 
landeten sie in Pennsylvanien und wurden 
von Pastorius und Penn freudig begrüßt. 
Philadelphia war wenige Monate vorher 
gerade erst gegründet worden. In einigen 
Hütten und Zelten fanden die Einwanderer 
vorerst Unterkunft. Auf Drängen von Pa- 
storius wurde ihnen am 24. Oktober das 
zukünftige Siedlungsgebiet gezeigt. Nach 
einigen Verhandlungen einigte man sich 
auf eine Gegend nördlich von Philadelphia 
in.der Nähe des Schuykill und Wissahik- 
kon. Schon am nächsten Tag wurde das 
Land in 14 Landlose aufgeteilt und verlost. 
Nachdem sich die Siedler notdürftig ein- 
gerichtet hatten, brach der Winter herein. 
Ihre Ansiedlung nannten sie „German- 
town“, jedoch wurdesieauch „Armentown“ 
genannt, denn keiner der Siedler hatte 
sich den Anfang so beschwerlich vorge- 
stellt. In Germantown war nichts vorhan- 
den als Wald. So wurden zuerst Erdlöcher 
ausgehoben, in die man sich einzurichten 
versuchte. Im Vergleich zu den Annehm- 
lichkeiten, die man in der Heimat zurück- 
gelassen hatte, war dieser Anfang natürlich 
primitiv. Dennoch hatten sie durch den 
Winter nur einen Toten zu beklagen. Nach 
den ersten Mühen konnten sie ab Frühjahr 
1684 endlich daran denken, ihre Häuser 
aufzubauen und wohnlicher zu gestalten. 
Sie begannen Flachs anzubauen, Leinen 
herzustellen und den reichen Boden zu kul- 
tivieren. Bald stießen zu ihnen andere Ko- 
lonisten aus Süddeutschland. Sehr bald 
entstand die erste Papiermühle, und Ger- 
mantown wurde ein blühendes Gemeinwe- 
sen. In der Siedlung war jedes Wohnhaus 
von einem Gemüse- und einem Blumengar- 
ten umgeben, und rings um das Dorf zogen 
sich Felder, Weinberge, Obstgärten, Bie- 
nenstöcke und Handelsgärtnereien. 1689 
wurde Germantown als kommunale Kör- 
perschaft anerkannt, und Pastorius war 
der erste Bürgermeister. Nebenbei bestellte 
er mit unermüdlichem Eifer sein eigenes 
Land und führte ein Tagebuch, aus dem 
wir sehr viel über die ersten Siedler erfah- 
ren haben. 


Blühendes Leben 


Die Kolonie in Germantown war ganz 
allgemein geordneter, ihre Bewohner wa- 
ren friedlicher, gesetzestreuer und fleißiger 
als die Einwanderer in ähnlichen Siedlun- 
gen auf amerikanischem Boden. Sobald die 
Kolonisten sich etabliert hatten, begannen 
sie auch schon, ihr Bier zu brauen und auch 
handfestere alkoholische Getränke herzu- 
stellen. Das Leben in Germantown war so 
idyllisch, so friedlich, daß die Gemeindevä- 
ter 1897 in ihrem Sitzungsprotokoll ver- 
zeichnen konnten: „Alle bis zum heutigen 
Tage verübten Untaten sollen vergeben 
und vergessen sein.“ 

Doch die Deutschen brachten nicht nur 
ihre Fähigkeiten mit in die Neue Welt, son- 
dern auch eine fest umrissene Vorstellung 
von dem Leben, das sie hier zu führen ge- 
dachten. Vor allem hofften die Einwande- 
rer, hier ihre Armut gegen einen gewissen 
Wohlstand und die Unterdrückung der Al- 
ten Welt gegen die Freiheit der Neuen Welt 
eintauschen zu können. Gleichzeitig woll- 
ten sie aber nicht auf ihre Sprache, Reli- 
gion und kulturellen Eigentümlichkeiten 
verzichten. Sie sahen nicht ein, warum 
Traditionen, die sich über Jahrhunderte in 
der Heimat bewährt hatten, hier plötzlich 
aufgegeben werden sollten. 

Nur in einer Sache waren die Deutschen 
in Germantown mit den Engländern in 
Philadelphia uneins. Einige Jahre nach der 
Errichtung ihres Gemeinwesens wurden 
sich die Deutschen der Tatsache bewußt, 
daß die englischen Quäker gegenüber der 
Negersklaverei eine gleichgültige Haltung 
an den Tag legten. Sie konnten nicht ver- 
stehen, wie ihre englischen Glaubensbrü- 
der die Sklaverei mit ihrem religiös fun- 


Die ersten deutschen Einwanderer in Amerika 


Vom Werden und Aufbau eines fernen Landes 
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dierten Bekenntnis zur allgemeinen und in- 
dividuellen Menschlichkeit vereinbaren 
konnten. Vom 18. April 1688 datiert der | 
erste bekanntgewordene Protest gegen die 
Sklaverei in Nordamerika. Eine Versamm- 
lung aller Einwohner von Germantown be- 
schloß eine Protesterklärung, die den Quä- 
kern in Philadelphia zugestellt wurde. 

Die Bedeutung der Auswanderung von 
Krefeld aus liegt natürlich darin, daß sie 
die erste geschlossene deutsche Siedlung in 
Amerika zur Folge hatte. Vorher gab es nur 
einzelne deutsche Auswanderer. German- 
town wurde „Anlaufstelle“ weiterer deut- 
scher Siedler, die von dort aus weiterzogen 
und neue Siedlungen anlegten. So stand 
Germantown am Beginn einer Entwick- 
lung, die deutsche Lebensart und Kulturin 
die werdende amerikanische Nation ein- 
brachte. JÜRGEN LANGE 
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Dampfschiffe brachten Auswanderern „Luxus“ 


300 Jahre Deutsche in Amerika / Vor 125 Jahren setzte der Norddeutsche Lloyd „MS Bremen“ ein 


Während der Auswandererstrom aus 
Westdeutschland seinen Weg in alle Welt 
über die holländischen, belgischen und 
französischen Häfen nahm, wurden die 
Menschen aus unserer engeren Heimat 
hauptsächlich in Bremen und Bremerhaven 
eingeschifft, 

Erst Militärdienst 

Ein hannoverscher Ministerial-Rezeß von 
1829 besagt, daß die Beamten der unteren 
Behörden im Lande die Auswanderungslu- 
stigen auf alle bevorstehenden Schwierig- 
keiten und Ungewißheiten hinweisen sollen, 
aber es dürfte niemanden etwas in den Weg 
gelegt werden, 

Die Militärpflichtigen sollen erst ihre Zeit 
abdienen und sich ihre „Entlassung aus dem 
Untertanen-Verbande" geben lassen. Oft 
genug findet man in Akten jener Zeit die 
Anmerkung, daß ohne diesen „Consens“ ab- 
gewandert und die jungen Leute „verur- 
teilt“ worden waren, wodurch sie jegliche 
Möglichkeit verloren hatten, je in die Hei- 
mat zurückzukehren, wenn sie nicht als 
Fahnenflüchtige bestraft werden wollten. 

Im Jahre 1832 berichtete der Landdrost in 
Hannover an das Ministerium, daß die Aus- 
wanderung aus der Provinz Hoya überhand 
nehme, Vor allem Amerika wird aus den 
Briefen von „drüben“ als ein lockendes Do- 
rado angesehen. 


In einem Bericht von 1834 heißt es jedoch: 
„Die Ausgewanderten sind wenige Grund- 
besitzer und wirklich ansässige Personen. 
Bei weitem die meisten sind Tagelöhner und 
Heuerleute, aber alle Altersklassen sind ver- 
treten. Teils sind sie sorgfältig vorbereitet, 
teils reisen sie leichtsinnig ab. Die Hoffnung 
auf reichen Verdienst und unabhängige Exi- 
stenz wird mit dem hier geringfügigen Lohn 
und den unangemessenen Dienstleistungen 
verglichen, so daß die Auswanderungssucht 
steigt.” 


USA 20e 


Concord 1683 
CA 


Bevorzugt: lowa 
Nachrichten von „drüben“ aus jener Zeit 
besagen, daß der Strom der dortigen Ein- 
wanderer von der Küste aus weitergeht in 
die Missouri-Staaten; speziell der Staat Io- 
wa ist am engsten deutsch besiedelt. Die 
„Neuen“ galten als fleißig, sparsam und 


| rechtschaffen 


Die erfolgreichen Einwanderer brachten 
es bald zu etwas. Ihr mitgebrachtes Bargeld 
hatte ihnen über die ersten Nöte hinwegge- 
holfen; bald konnten sie geliehene Gelder 
zurücksenden und den Eltern und Geschwi- 
stern vom Ersparten zustecken oder ihnen 
das Überfahrtsgeld geben, wenn sie nach- 
kommen wollten. 

Woher kamen die Auswanderer? 1830 bis 
1858 waren über 5500 Personen aus der 
Landdrostei (heute Regierungsbezirk) Lü- 
neburg ausgewandert sowie fast 50000 
Menschen aus der Landdrostei Osnabrück, 
die in der gleichen Zeit etwa die gleich große 
Zahl an Geburtenüberschuß nachweisen 
kann. Danach wurde also fast der gesamte 
Bevölkerungsüberschuß hier durch die 
Wanderung wieder ausgeglichen. 

Aus der Landdrostei Hannover gingen in- 
nerhalb von 14 Jahren (von 1845 bis 1858) 
etwa 16300 Menschen über den Ozean, da- 
von 7700 aus dem Calenbergischen, d.h. aus 
dem Gebiet rechts der Nienburger Weser, 
6700 aus der Grafschaft Hoya und etwa 
1800 Personen aus der Grafschaft Diepholz. 


20 Familien aus Rehburg 
Besonders stark ist die Auswanderungs- 
bewegung nach der von jedem Amt (Land- 
kreis) nachzuweisenden Statistik in den 
kleinen Heidedörfern. Hier stechen die han- 


noverschen Ämter Martfeld, Syke, Bruch- | 
hausen, Wölpe, Neustadt, Rehburg und | 


Stolzenau besonders hervor. So gingen z. B. 
1845 aus Wölpe 301, aus dem Amt Nienburg 
82, aus Stolzenau 83 und aus Rehburg 64 


Concord 1683 


West Germany 


Dieser Brief aus den USA wurde mit der deutschen und der amerikanischen Sonderbriefmarke 
freigemacht, die das Schiff „Concord“ zeigt, mit dem 1683 die ersten deutschen Auswanderer 
nach Nordamerika kamen, Der Poststempel stammt vom US-Post-Office (USPO) Waverly im 
Bundesstaat lowa, einem bevorzugten Auswandererziel. 


Menschen über Bremen nach Amerika. Die 
kleine Stadt Rehburg erlebte es 1857, daß 
auf einen Schlag 20 Bürgerfamilien mit 103 
Personen auswanderten. 
Qualvolle Enge 

Zunächst hatten Segelschiffe die Auswan- 
derer über das große Wasser gebracht, Die 
Reise dauerte oft bis zu drei Monaten, je 
nach Wind und Wetter, Es war für die auf 
den Schiffen dichtgedrängt lebenden Men- 
schen eine Qual mit allen menschlichen 
Schwächen und Nöten in der Enge der Zwi- 
schendecks. Die Reisenden hatten selbst für 
ihren Proviant zu sorgen, jeder konnte auf 
einem kleinen Eisenofen selbst kochen, Zán- 
kerei, Dieberei und Schlägerei waren an der 
Tagesordnung, vor allem, je näher man dem 
Ziel kam und wem die Vorräte zu Ende 
gingen. 

Besser mit Dampfschiff 

Manches änderte sich, als 1857 der „Nord- 
deutsche Lloyd“, eine Seereederei mit Pas- 
sagier- und Frachtdienst, gegründet wurde, 
und ein Jahr später das erste Dampfschiff, 
„MS Bremen“, über den Atlantik fuhr. Die 
Fahrzeit war kürzer, die Unterbringung der 


| Passagiere bequemer, und ab 1862 gab es 


sogar die Gesamtverpflegung für alle Fahr- 
gäste aus der Schiffsküche. 


Der Passagepreis betrug in den 60er Jah- 
ren von Bremen nach New York „alles in- 
klusive Beköstigung“ in der I. Cajúte 140 
Thaler, in der II. Cajüte 90, im Zwischen- 
deck 55 Thaler in Gold; für Kinder unter 
zehn Jahren gab es halbe Preise, und für | 
unter einem Jahr alte Säuglinge waren nur 
je drei Thaler zu zahlen. -stg- 


Hoffnung auf bessere Tage: 
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Briefe von Auswanderern in Bremerhaven wiederentdeckt 


Bremerhaven (bs). Vor mehr als hundert 
Jahren wurde Bremerhaven zum größten Aus- 
wandererhafen Deutschlands. Die Auswan- 
derung war die größte moderne „Völkerwan- 
derung“. Zigtausende verließen den Kontinent. 
Sie wußten, daß sie ihre Heimat und ihre An- 
gehörigen wohl kaum wiedersehen würden. Die 
Bremerhavener Margarete und Hermann Jelten 
sind bei den Recherchen für ein Buch auf Aus- 
wandererbriefe aus dem 19. Jahrhundert gesto- 
Ben. Sie sind faszinierende Zeugnisse einer Zeit 
voller Not. 


Ein Blick in die alten Briefe zeigt, welch ein | 
schwerer Schritt es für die Auswanderer gewe- 


fen sein muß, ihre Heimat zu verlassen. Und 
doch erschien die Auswanderung das kleinere 


Übel gegenüber dem Elend daheim. Weihnah-| + 


ten 1854 schreibt ein Zimmermann über seine 
Abreise aus Bremerhaven: „Wir fuhren langsam 


den Weserstrom hinab, um vielleicht zum letz- |? A 
ten Mal die Küste von Deutschland beschauen |! 


und dem Lande Lebewohl sagen zu können, 


welches mich geboren, erzogen und in welchem d 


ich gearbeitet habe.“ 

Auswanderer hatten nicht nur materielle, son- 
dern auch politische Motive. Ein Schiffskoch 
schreibt an seine Verwandten in der Heimat: 
„Ich war ein Demokraf geworden und hatte als 
solcher einen langwierigen Prozeß bestanden, 
und war als solcher des deutschen Landes ver- 
wiesen worden. Auch verflucht! soll ich Mit- 


leid haben für mein Deutschland oder Haß ge- 


gen dasselbe..." 

Erinnerungen dieser Art dürften dem Aus- 
wanderer erst mal verflogen sein, als ihn zwi- 
schen Dover und Calais die Seekrankheit ereil- 
te: „Ich kotzte über die Taue hinweg, was der 
Schiffsmannschaft einen herzlichen Spaß zu ma- 
chen schien“, schreibt der bedauernswerte Rei- 
sende. 

Briefe wie diese waren die einzige Möglichkeit, 
die Freunde und Verwandte in Europa über das 
Leben in der Neuen Welt zu informieren. So 
hielt es auch August Strohsahl, ein Seemann, 
der durch Zufall in den Staaten hängengeblieben 

„War. 

1864 fuhr er auf einem Amerikaner, der im 
Pazifik Vogeldreck laden sollte; „Aber wir ver- 
loren unser Schiff an den Felsen", schrieb Stroh- 
sahl seinen Eltern. In San Francisco angekom- 
men, gab es kein Schiff zurück nach Deutsch- 
land, auch an Land war keine Arbeit zu haben. 
So wurde der Seemannn amerikanischer Soldat 
— für 16 Dollar im Monat. „Wenn ich aus der 
Armee bin, will ich in Californien bleiben 
und Euch treu und redlich helfen..“, schrieb er 
nach Hause, 


Helfen wollten sie den Daheimgebliebenen 
alle, die fernen Verwandten, Auch Heinrich Dö- 
scher schrieb 1887 aus Frelsburg/USA an seine 
Schwestern in der Heimat: „Gerne hätte ich 
Euch letzt verstrichene Weihnachten etwas ge- 
schickt, aber meine Verhältnisse sind und wa- 


ren nicht danach..“ r 


Andere Auswanderer schauten sich bei den 
Damen des Landes um — nicht ohne Erfolg. So 
berichtet ein junger Mann seinen deutschen Ver- 
wandten von der Verlobung „mit einem hüb- 
schen, netten Mädchen, nicht reich, aber eben 
auch nicht arm, Sie hat 1000 Dollar und ich 80 
Acker Land, ein Haus, eine Scheune. und vier 
Pferde,“ Das Happy-End blieb freilich aus: „Ihr 
Vater war uns im Wege. Er trotzte mir und 
wollte mir einen Abend aufs Fell.“ Und so nahm 
das Drama seinen Lauf: ,Als' er aus dem Ge- 
büsch sprang, zog ich meine Pistole, schoß nach 
ihm und verwundete ihn an der linken Schul- 
ter. Den nächsten Morgen ging ich mit dem 
Steamer for Wilmington en route for Arizona. 
Die Gendarmen waren hinter mir her, aber ich 
war ihnen zu schnell.“ 

Der Mann mußte sein Mädchen aufgeben und 
beim Goldgraben in Arizona auf einen neuen 
Schatz hoffen. Dort gab es gleich wieder Ärger: 
„Die Indianer waren so schlimm, daß wir nichts 
machen konnten. Alle Tage wurden Leute ge- 
tötet oder verwundet.“ 

Der Unglückliche zog deshalb weiter: „Ich 
kaufte mir ein Pferd und ging allein zurück in 
die Wüste (I).“ Doch die Rothäute ließen den 
deutschen Cowboy auch jetzt nicht in Ruhe: „Ich 
wurde von acht Indianern angegriffen. Aber ich 
war kein Feigling mehr und erschoß einen.“ 
Wilder Westen, wilde Zeiten. 


Nach den Befreiungskriegen schwolı 
die Auswanderungsbewegung nach be- 
scheidenen Anfängen derartig an, daß 
sie einem Aderlaß des deutschen Volkes 
gleichkam. Schon im 18. Jahrhundert 
hatten süddeutsche Auswanderer in grö- 
Beren Trupps ihre Heimat verlassen. 
Die Transporte nach Übersee waren 
während der nanoleonischen Besetzung 
unterbrochen, doch ließ die Kunde von 
einem Leben in Freiheit und Wohlstand 
sie bald wieder beginnen. Seit 1830 be- 
gannen auch Norddeutsche in immer 
größerer Zahl ihr Glück jenseits des 
Großen Teiches zu suchen. 

Nordamerika wurde das bevorzugte 
Reiseland und Bremen der wichtigste 
Auswandererhafen. Von dort aus sollen 
in den Jahren 1830 — 1850 jährlich 
40000 Personen abgefahren sein. 
Schiffsmakler richteten bald Büros für 
die Vermittlung der Passagen ein und 
beauftragten in vielen Orten Agenten. 
Sie mußten eine Kaution stellen, ehe 
sie die staatliche Konzession erhielten. 
Im Jahre 1872 waren in Nienburg — ei- 
ner Stadt von damals etwa 5000 Ein- 
wohnern — 10 Agenten für Bremer 
Schiffsmakler tätig. Der Norddeutsche 
Lloyd hatte zur gleichen Zeit Agenten 
in Stolzenau, Uchte und Landesbergen. 
Es war ihnen bei Verlust ihrer Konzes- 
sion verboten, Auswanderungswilligen 
einen Vorschuß auf die Reisekosten zu 
gewähren, den diese nach ihrer Ankunft 
in Amerika abarbeiten wollten. Auch 
durften sie Militärpflichtigen nicht die 
Überfahrt ermöglichen oder Reisen nach 
Brasilien vermitteln, da Auswanderer 
nach Südamerika sehr schlechte Erfah- 
rungen gemacht hatten. 

Die Gründe, die besonders die jungen 
Leute zur Auswanderung veranlaßten, 
waren vielfältig. Abenteuerlust, Ableh- 
nung des Militärdienstes, Furcht vor 
Schande oder Strafe, Familienzwistig- 
keiten mögen manchmal Anlaß zu dem 
Entschluß gewesen sein, die Heimat zu 
verlassen. Aber die meisten Auswan- 
derer erhofften sich in Amerika ein 
besseres Leben als in den engen Ver- 
hältnissen im damaligen Deutschland. 
Die Briefe, die ihnen von den ganz an- 
ders gearteten Lebensverhältnissen be- 
richteten, machten bei Freunden und 
Verwandten die Runde und animierten 
viele, Hab und Gut zu verkaufen und 
drüben ein besseres Auskommen zu su- 
chen. Es sprach sich schnell herum, daß 
in Amerika das Land wohlfeil, der Le- 


Ab nach Amerika 


Von Friedel Bomhoff, Liebenau 


bensunterhalt billig und der Verdienst 
bedeutend höher waren. Es kam nicht 
selten vor, daß ein Auswanderer seine 
ganze Verwandtschaft und Freundschaft 
nachzog. 

Es ist allgemein bekannt, daß einige 
europäische Staaten sich ihrer mißlie- 
bigen Mitbürger durch Abschiebung in 
weit entfernt liegende Länder entledig- 
ten. So ließ Großbritannien seine Häft- 
linge über den halben Erdball bis nach 
Australien transportieren, Rußland 
schickte seine Häftlinge in das unwirt- 
liche Sibirien und Frankreich nach der 
ungesunden Verbrecherkolonie Guaya- 
na in Südamerika. Eine Rückkehr der 
Ausgestoßenen war durchweg unmög- 
lich. Auch die hannoversche Regierung 
versuchte, ihre Verbrecher und Asozia- 
len loszuwerden. Sie verfügte 1835, daß 
die Verschiffung von Personen, die ih- 
ren Heimatgemeinden zur Last zu fal- 
len drohten, unter Mitwirkung des Am- 
tes Lehe zu erfolgen habe. Lehe, das 
später in der Stadt Bremerhaven auf- 
ging, hatte Arrestlokale, in denen die 
mißliebigen Personen bis zur Abfahrt 
der Segelschiffe festgehalten wurden. 

Nach der Akte „Verschiffung von Ver- 
brechern nach Amerika“ sind während 
der Jahre 1841 — 1864 aus der Stadt 
Nienburg 10 Personen unter hohem Ko- 
stenaufwand abgeschoben worden. Mei- 
stens handelte es sich bei ihnen um 
Trinker und Arbeitsunwillige, die durch 
Betteln und Stehlen ihren Unterhalt 
fristeten und deshalb immer wieder 
festgenommen wurden. Die Übersied- 


lung konnte allerdings nur mit ihrem | 


Einverständnis erfolgen. 

Schon 1836 wandte sich der Magistrat 
an die Landdrostei Hannover mit der 
Bitte um finanzielle Hilfe bei der Über- 
siedlung des Tagelöhners Daniel D.: 
NN der Spitze der schlechten Men- 
schen, die die hiesige Stadt gegenwär- 
ig besitzt, steht der aus mehrfachen 
vriminal- und Polizei-Akten hinrei- 
end bekannte Tagelöhner Daniel D. 
Karre, Zuchthaus und Justizstrafen sind 
fruchtlos geblieben, ihn endlich zu Ver- 
aunft, Zucht und Ordnung zu bringen. 


Er ist nach allgemeinem Zeugnis jeg- 
icher Tat fähig y He 


Die Landdrostei lehnte jedoch das Ge- 
such um einen Kostenbeitrag ab. Doch 
muß sich Daniel in den folgenden Jah- 
ren so aufgeführt haben, daß die Stadt 
Nienburg noch einmal versuchte, ihn 
loszuwerden: ,... Ein durch schlechten 
Lebenswandel, besonders durch Trunk- 
fälligkeit berüchtigtes Subjekt hat sid. 
freiwillig bereit erklärt, nach Amerika 
auszuwandern, wenn ihm seitens der 
Stadt die Mittel bewilligt werden...“ 
Der Rat erklärte sich bereit, die Kosten 
aus der Stadtkasse zu zahlen. Einige 
Ratsherren kommentierten sogar: „Mit 
Vergnügen wünsche ich günstige Rei- 
se“ oder: „Mit Vergnügen zugestimmt.“ 
Demnach muß ihnen der Daniel sehr 
viel Ärger gemacht haben. 

Der Magistrat traute ihm aber nicht; 
deshalb bat er das Amt Lehe um bal- 
digen Abtransport, damit eine Sinnes- 
änderung des Abzuschiebenden nicht 
ihren Plan zunichte mache. Die Unko- 
sten waren nicht unbeträchtlich. Allein 
für die Ausstattung (Kleidung, Wäsche, 
Schuhe, Mütze, Rasierzeug) mußten 
mehr als 20 Taler gezahlt werden. Das 
Amt Lehe erhielt 50 Taler für die Be- 
gleichung der Transportkosten sowie 
den Kauf eines Strohsacks, einer Woll- 
decke und des nötigen Eß- und Trink- 
geschirrs. Außerdem erhielt der Über- 
siedler fünf Taler als Anfangskapital 
in der neuen Heimat. Zu diesen Ausga- 
ben kamen noch die Auslagen des Land- 
gendarmen, der den Häftling bis auf 
das Schiff zu begleiten hatte, Vor der 
Abreise war Daniel belehrt worden, 
„* dad er sich auf der Reise ordentlich 
und ruhig zu betragen habe und daß 


“ 
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man magistratsseitig für den Fall, daß 
er wegen ungebührlichen Benehmens 
zurückgebracht würde, seine sofortige 
Unterbringung in einem Arbeitshause 
beantragen würde und dieses auch dann, 
wenn er demnächst ohne Subsidenzmit- 
tel (= Unterhaltsmittel) aus Amerika 
zurückkehren würde“, 

Auch in den anderen Fällen der 
„Ubersiedlung“ hatte die Stadt Nien- 
burg den größten Teil der Kosten zu 
zahlen. Einige Male erhielt sie einen 
Zuschuß von 25 — 30 Talern vom Mi- 
nisterium des Innern. Dieses gewährte | 
sogar vorzeitige Entlassungen aus den 
Strafanstalten Hameln, Osnabrück und 
Lingen oder aus dem Zuchthaus Celle, 
wenn rückfällige Sträflinge sich zur 
Auswanderung bereit erklärten. Doch 
wurde ihnen für den Fall der Rückkehr 
erneute Inhaftierung und Abbüßung 
der Reststrafe angedroht. 

Das Ziel der Schiffe, die ihre Men- 
schenfracht in den engen Kojen des 
Zwischendecks beförderten, war mei- 
stens Baltimore, doch wurde auch Phila- 
delphia angefahren. In New York gab 
es strenge Einwanderungsbestimmun- 
gen. Dort wurden nur gesunde und ar- 
beitsfähige Menschen an Land gelassen 
und Verbrecher zurückgeschickt. Darum 
wurde dieser Hafen gemieden. 

er das weitere Schicksal der Über- 
siedelten verraten die Akten nichts. Sie 
werden einen schweren Anfang gehabt 
haben, da sie im Gegensatz zu den an- 
deren Auswanderern fast mittellos wa- 
ren und nicht den Beistand von Ver- 
wandten und Freunden erwarten konn- 
ten. Viele von ihnen mögen unterge- 
gangen sein. 

Auch andere Gemeinden machten von 
der Möglichkeit, sich lästiger Mitbürger 
zu entledigen, Gebrauch. So vermerken 
die Ausgabelisten des Fleckens Lieben- 
au aus dem Jahre 1838 den Betrag von 
25 Pistolen (= 28 Talern) für die Ab- 
schiebung eines mehrfach straffällig ge- 
wordenen Einwohners, Dazu kamen 
noch vier Taler für den Begleiter, der 
ihn auf dem Schiff abliefern und seine 
Flucht verhindern mußte, Als Ver- 
gleichszahlen für den Wert des Geldes 
seien die Löhne aus diesem Jahre ge- 
nannt. Ein Tagelöhner erhielt in Lie- 
benau täglich acht gute Groschen, ein 
Geselle 10 gute Groschen (Ein Taler 
entsprach 24 guten Groschen). Daraus 
läßt sich berechnen, daß ein Tagelöhner 
bei 12stündiger Arbeitszeit für den Be- 
trag von 32 Talern 16 Wochen arbeiten 
mußte. 

Dieser hohen Kosten wegen war es 
dem Magistrat Liebenaus sehr ange- 
nehm, daß ein anderer Einwohner, der 
ebenfalls nach Amerika abgeschoben 
werden sollte, von dem Bauern des ab- 
gelegenen Hofes Spelshausen gegen Ge- 
währ von Kost und Logis als Knecht 
eingestellt wurde, 
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...unbeschreiblich besser — 
kommt alle nach! Bar HZ fr. 


Vor 150 Jahren wanderten 51 Personen aus dem Amt Stolzenau aus 


Als interessante Ergänzung der aus dem 
vorigen „Heimatboten“ veröffentlichten 
Auswanderer-Geschichte einer 85jährigen 
Dame in den USA, die über ihre Kindheits- 
erinnerungen berichtete, liegt von dem 
mittlerweile im 84. Lebensjahr stehenden 
Dorfchronisten Landesbergens, Friedrich 
Freitag („Rund um Landesbergen“, 1971), 
eine Arbeit vor, die sich ebenfalls mit Aus- 
wanderer-Schicksalen sowie den Umstän- 
den, die dazu führten, befaßt. Insbesodere 
der Stolzenauer Bereich findet dabei starke 
Beachtung. Baustein für eine Stolzenauer 
Orts-Chronik? 


Seit 1815 wurde das Bestreben immer lei- 
denschaftlicher, die Zölle an den deutschen 
Landesgrenzen aufzuheben, weil das Wirt- 
schaftsleben dadurch stark im Wachstum 
gestört wurde. Ein Streiter für eine deutsche 
Wirtschaftseinheit war Friedrich List, Pro- 
fessor in Thübingen. Die deutschen Fürsten 
in ihrem engstirnigen Denken lehnten seine 
fortschrittlichen Gedanken ab, so daß er 
1822 seine Professur verlor, ja sogar zu Fe- 
stungshaft verurteilt wurde. Er kam frei, als 
er sich verpflichtete, nach Amerika auszu- 
wandern. Dort gab es keine Zölle, und er 
kam schnell in leitende Stellen. 


1830 kam er als amerikanischer Konsul 
nach Deutschland zurück und setzte nun 
sein Mühen um Aufhebung der Zollschran- 
ken fort. Nach vielen Mühen fand er bei den 
Fürsten Gehör. 1834 auch im Hannoverland. 
So wurde ein Auswanderer zum Vorkämpfer 
für die deutsche Einheit. 


Wie Friedrich List, so litten auch noch 
lange viele Bürger unter den Zollgrenzen. 
Viele wanderten aus, weil ihnen der Lebens- 
raum angesichts steigender Bevölkerungs- 
zahlen zu eng wurde. 


Andere, denen der Kerker drohte, suchten 
ihre Freiheit durch Auswanderung. Man 
zahlte ihnen oft sogar Zuschuß für die Aus- 
reise, nur um sie loszuwerden. 


Was die Schiffe an Edelmetallen, an selte- 
nen Früchten und an Nachrichten über die 
freie Wirtschaft von drüben mitbrachten, 
das weckte das Auswanderer-Interesse bei 
vielen, denen die Heimat zu eng wurde, ab- 
geriegelt durch die Grenzzölle und durch die 
mittelalterliche Flurbewirtschaftung, durch 
die Dreifelderwirtschaft. 


Begeisterte Briefe 


Dann kamen Nachrichten von den ersten 
Auswanderern aus Amerika. Sie lobten die 
Freiheit und die unbegrenzten Möglichkei- 
ten im Broterwerb. Nachstehend ein Brief 
von drüben, der von Hand zu Hand ging: 

»Freundlichen Gruß, liebe Eitern und 
Verwandte, ich möchte nicht versäumen, 
Euch von meinem Ergehen in Cincinnati zu 
berichten. Ein ungelernter Mann verdient 


hier bis 100 Gute Groschen, ein Verkäufer | 


125 am Tag. Die Lebensmittel sind hier bil- 
lig, 100 Pfund bestes Weizenmehl kostst 
zwei Taler. Kartoffeln sind teuer und erfor- 
dern viel Arbeit. Wenn man Türkischen 
Weizen pflanzt, so tut man eine Bohne da- 
bei, Beide gehen zusammen auf. So hat man 
eine Stange gleich dabei. 


Vice-Bohnen sind so teuer wie Kartoffeln. 
Korn ist billig, trotzdem kostet eine Kanne 
Bier zwölf Gute Groschen. Es wird gewon- 
nen aus Roggenmalz und Branntwein aus 
Türkischem Weizen. 


Es ist hier so heiß, daß man glaubt, es 
müsse alles verdorren auf dem fetten Boden. 
Gras ist so lang wie Stroh. Wild ist reichlich 
da, aber kleiner. Bringt keine Flinte mit. Sie 
ist hier billiger, ebenfalls Pulver, Blei und 
Zündhütchen. 

In der Technik ist Deutschland 100 Jahre 
zurück. Trotzdem nehmen die Amerikaner 
gern Deutsche; denn er ist verläßlicher als 
die Amerikaner, die eine Woche arbeiten 


und die zweite Woche saufen, bis alles wie- | 
der fort ist. Ein Knecht verdient hier bis 150 | 


Taler im Jahr. Ein Hausmääthen bis 150 
Gute Groschen wöchentlich, gute Verpfle- 
gung, täglich zweimal Braten und Kaffee. 
Kleiderstoff ist billiger, aber das Nähen ist 


teuer. Bringt darum nur beste Hemden mit | 


und Bettzeug für ein Jahr. 

Lieber Vater, bring bitte zwei Pfünd Tan- 
nensamen mit, denn eine kleine Tanne ko- 
stet hier einen halben spanischen Taler. Lie- 
be Eltern, Ihr solltet wünschen, Ihr wäret 
bei uns, denn die Lebensverhältnisse sind 
hier unbeschreiblich besser. Kommt alle 
nach. Ganz Deutschland könnte hier Platz 
finden. Der Boden trägt das Fünffache als 
bei Euch. Vater könnte als Ziegelmeister 
hier monatlich 25 spanische Taler verdie- 
nen. — Glücklich ist der, der etwas Geld 
mitbringt. Wir erwarten Euch mit Freuden.“ 


Dieser Brief kam in Blockwinkel im Amt 
Uchte an. Solche Briefe von Vortrupps der 
Auswanderer taten ihre Wirkung. Junge wa- 
gemutige Männer krempelten ihre Ärmel 
hoch und zogen ins Land der Freiheit, hin- 
aus aus der Enge der Heimat. 


Besonders beengt war das Amt Uchte, das 
bis 1816 zu Hessen-Kassel gehörte und von 
Grenzzöllen gleichsam zugemauert war. Ar- 
beitslose gingen im Sommerhalbjahr zu Fuß 
mit Torfspaten und Sense nach Holland, um 
durch Akkord-Lohn den Familienunterhalt 
zu sichern. Auswanderer für ein halbes 
Jahr! 


erkundigten sich im Auswanderer-Hafen 
Bremen, 1832 waren es schon „zehn ent- 
behrliche Personen“ die unter fremdem 
Himmel ihr Fortkommen suchen wollten. 
Bald ging das Gerücht, daß schon 100 Fami- 
lien aus dem Amt Stolzenau zur Auswande- 
rung bereit seien. 1858 wandern die Gebrü- 
der Brockhof aus Steyerberg aus, ebenfalls 
auf Ruf der Verwandten Ernst Lühring aus 
Wellie. Auch Wilhelm Hachmann aus Hud- 
destorf wird von Verwandten erwartet. Als 
Soldat ist er hier zu schwach. Der Lehrer- 
sohn Heinrich Lübel aus Raddestorf, 16 Jah- 
re alt, wird von seinem Bruder, Kaufmann 
in New York, erwartet. 


Es heißt 1835: Eine verschiffende Person 
muß haben: zwei nicht sehr abgetragene Be- 
kleidungsstücke (Anzug, Kleid), drei gute 
| Hemden, zwei Paar Schuhe, 50 Taler in 
Gold, Strohsack und Decke. Es gingen aber 
viele wertvolle Menschen für immer verlo- 
ren. Darum erwägte die Regierung in Han- 
nover Gegenmaßnahmen: „Die angeborene 
Liebe zum Vaterland muß gefördert 
werden." 


Trotzdem wanderten im 1. Halbjahr 1837 
51 Personen aus dem Amt Stolzenau aus, 
darunter vier Váter, die ihre Familien spáter 
nachholen wollten. Wohlhabend war keiner. 
Nur zwei Familien hatten 300 Taler mehr als 
die Reisekosten. Es berichtet die Deutsche 
| Gesellschaft in New York: „1851 kamen hier 
| 70540 Personen aus Bremen an; aus Ham- 

burg 8141. 


Da bekamen 1837 die Stolzenauer einen 
| Dämpfer: Der Sattler Kronach kehrte nach 
| drei Jahren nach Stolzenau zurück. Angeb- 
| lich hatte die Währungskrise in New York 

ihn brotlos gemacht. Das Hannoversche 

Konsulat berichtet hingegen, daß mangeln- 

de Sprachkenntnisse und Geldmangel drü- 
| ben leicht zur Verarmung führen. 


Schiffseigner machten Geschäfte 


Die Reedereien richteten selbst in kleinen 
Orten Beratungsstellen ein. So erhielten 
1852 der Schullehrer Sander in Warmsen 
und der Kaufmann Baumgarten in Stolzen- 
au die Genehmigung, Auswanderer-Hilfe 
für Übersee-Häfen zu erteilen. 1852 schreibt 
das Gericht in Loccum: Seit zwei Jahren ist 
der Steueraufseher Mundhenke hier Aus- 
wanderer-Berater. Ein solch zuverlässiger 
Agent ist nötig. 


„Im Amt Rehburg wurde der Wundarzt 
| Bahlmann als Berater eingesetzt, in Landes- 
bergen Kaufmann Zimmermann. Kellerwirt 
Schrader erklärt sich bereit, Ausreisende 
auf das Schiff zu begleiten für insgesamt 31 

| Taler in Gold. 


So stieg die Auswandererzahl. Im Amt 
Stolzenau waren es 1870 105 Personen; im 
| Amt Uchte 60 


| 


| Auch Südstaaten warben 
Weiße als Ersatz für schwarze Sklaven! 
| 1857 erklärte der Bundesgerichtshof in USA 
| die Negersklaverei als beendet, die bisher || 
| den Südstaaten die benötigten Baumwoll- | 

Arbeiter geliefert hatte. Nun liefen den 
| Plantagen-Besitzern die Sklaven davon, und 

man begann, weiße „Sklaven“ in Europa 
| anzuwerben, in ein Klima, dem nicht einmal 
die Prärie-Indianer gewachsen waren. 


Die Agenten der Schiffsgesellschaften 
warben kräftig mit für das neue „Auswan- 
derer-Paradies“. Freie Überfahrt wurde oft 
| angeboten, aber später vom Lohn doch ab- 
| gezogen. Schwerer waren die gesundheitli- | 
chen Gefahren. 


Da gab die hannoversche Regierung Ge- 
gendampf. Sie verpflichtete die Ämter und 
| die Wochenblätter — auch das Stolzenauer —, 
das Volk über den Weißen Sklavenhandel 
aufzuklären. Die deutsche Gesellschaft in 
Amerika warnte vor englischen Schiffen, 
auf denen langzeitliche Verträge abge- 
| schlossen würden. 


1869 versucht ein Agent der Texas-Schiff- 
fahrtsgesellschaft, 50000 Deutsche anzu- 
werben. Daneben lief die Werbung für das 
USA-Heer, um neue Kolonien zu besetzen 
und dem Staat anzugliedern. Fast wäre es 
einem Agenten gelungen, Friedrich Meyer 
| aus Stolzenau anzuwerben. Da er noch mili- 
| tärpflichtig war, wurde daraus aber nichts, 
| Statt dessen erhielt er eine Strafe von 25 
| Talern. 


Bis 1832 war die Auswanderung aus dem | 
Amt Stolzenau gering. Wir lesen: . außer 


einigen unnützen Burschen, die ihr Glück 
versuchen wollten.“ Dann kam eine wahre 


Auswanderer-Welle. Vernünftige Männer 
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Aura node E BT 


1839 - 1858 


Es ist zwar allgemein bekannt, daß im vorigen Jahrhundert ein 
starker Auswandererstrom nach Amerike gegangen ist. Wieweit aber 
gerade unsere engste Heimat betroffen gewesen ist, das sagen uns 
nur einige wenige Akten. Und den Umfang der Auswanderung können 
wir erst ermessen, wenn wir die Zahlen mit den Einwohnerzahlen der 
gleichen Zeit vergleichen. So erst finden wir, dal der Prozentsatz 
recht ansehnlich gewesen ist. Vom Jahre 1823 liegen genaue Zahlen 
vor. Danach hatten im Jahre 1821: und 1848; 

Stadt Rehburg 176 Feuerstellen 1167 Einwohner 1237 Einw. 
Rehburger Brunnen 21 uu 138 A, 287 un 
Mardorf 32 nun 335 BAR 


Schneeren 78 nun 561 mun 


in Summa das Amt R. 307 Feuerstellen 2251 Einwohner 


Weitere Zahlen seien zum Vergleich gegeben: 


Es hatten die Ämter: Rehburg Stift Wölpe Nienburg Stolzenau 


Feuerstellen 307 REI 802 843 1921 


Einwohner 2251 3218 5528 7308 12291 
Diesen Zahlen stehen folgende lt., Akte im Staatsarchiv gezählte 


Auswanderer gegenüber: e 
Im Jahre: Im Amt Rehburg Loccum Wölpe Nienburg Stolzenau 


1839 104 
1840 14 
1841 
1842 


1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
Se kof 
1858 


Die Lücken besagen nicht, daß keine Alswandärung stattfand; es feh- 
len hier lediglich die Zahlen. - Gelegentlich ist auch vermerkt, 
wieviel Bargeld die Auswanderer mitnahmen, z.B. die des Autes Wölpe 
vom Jahre 1845: 301 Personen , von denen 17 auf Gemeindekosten 
reisten, hatten ein Kapital von 95.710 Reichsthalern mit, d.h, im 
Durchschnitt hatte jeder Bo Reichthaler bei sich. Oder 1846: 54 
Personen mit 5930 Reichsthalern = über 100 Reichsthaler je Person. 


++ ++++ +++ ++ 
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In den Jahren 1848 und 1849 war der Durchschnittssatz niedrizer: 

89 bzw, 44 Auswanderer mit 4800 bzw 2270 Reichsthalern = rd. 50 Reich 
thaler pro Person. Genaue Zahlen für die Rehburger liegen mir Z. Zt. 
nicht vor. Es reisten aber auch noch weniger Bemittelte fort, z.B. 
aus dem Ämte Nienburg im Jahre 1853: 77 Personen mit 1100 Reichstha- 
lern, das sind knapp 15 Reichsthaler pro Auswanderer; oder 1855 : 

34 Personen mit Boo Reichsthalern, d.h. ca 23 Reichsthaler pro Per- 
son. Es ist normalerweise zu berücksichtigen, daß die Überfahrt 
selbst schon bezahlt war, denn sonst hätte dieses Kapital nie aus= 
gereicht, nicht einmal für die Fahrt. 

Oben war bereits zu ersehen, daß ein Teil der Auswanderer auf 
Kosten der Heimatgemeinden reiste. Man schob auf diese Weise unan- 
genehme Mitbürger ab. Das ist auch aus folgendem amtlichen Bericht 
zu sehen: "Wir halten diese Auswanderungen, welche größtenteils 
aus dem Häuslingsstande erfolgen, der in den meisten Bezirken achon 
zu stark ist, um so mehr für nützlich, als mimin sie Gelegenheit 
bieten, die Gemeinden von anerkannt schlechten Subjekten zu befrei- 
en; wie denn auch unter der Anzahl der Auswanderer des vorigen Jah- 
res (d.i. 1842) sich 12 notorisch schlechte Subjekte abgesehen von 
einer bedeutenden Zahl anrüchiger Individuen befindet." (Landdrostei 
Hannover) - 1844 wird berichtet: "Die Strafanstalten siedeln Leute 
über, geben ihnen das Reisegeld, Kleidung und einen Zehrpfennig für 


das erste Fortkommen in Amerika, das ihnen aber erst in Lehe (heute 


— 
Bremerhaven-Lehe) beim Betreten des Schiffes ausgehändigt wird." 


Und 18848! "Manche Familien holen ihre Verwandten nach. Nun haben 
aber von Amerika Zurückgekehrte wenig günstig lautende Nachrichten 
verbreitet und die Folge ist, die Abnahme der Auswandererzahl." 

Die Abwanderung war aber durchaus nicht in allen Landschaften 
und Ämtern gleich, Das besagt ein Bericht von 1857: "Die reichsten 
Contingente haben die Ämter Neustadt, Rehburg, Wölpe und Martfeld 
gestellt", Das waren in der Landdrostei Hannover die Ämter mit den 
geringen Geestböden, wo der Ernteertrag und die Viehzucht nicht so 
ertragreich waren. Es spiegelt sich diese Tatsache auch aus obigen 
Zahlen, wo die Änter der Wesermarschen, Nienburg und Stolzenau, 
mit größerer Einwohnerzahl geringere Auswandererzahlen aufweisen. 

1834 wird berichtet, daß nur wenige Grundbesitzer auswandern, 
die Wegziehenden aber allen Altersklassen angehören. Zum Teil sind 
sie sorgfältig vorbereitet und gut ausgerüstet. Andere sehen leichte 
sinnig auf Reisen. Von denen, die einen guten Ruf hatten, die als 
fleißig, sparsam und rechtschaffen angesehen waren, hörte man, daß 
sie Arbeit zefunden hatten und daß es ihnen gut ging. Das Gegenteil 
bestätigt sich aber auch. Unangenehme Dienstleistung in der Heimat, 
die Hoffnung auf reichen Verdienst und unabhängige Existenz sind 
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vornehmliche Gründe zur Auswanderung. Der Weg geht meist über Bremen 
- Baltimore in die Missouristaaten. Aber Werbung zur Auswanderung 
und Handgeld wurden streng verboten. 

1858 wurde festgestellt und zur Beachtung angemahnt, daß für 
militärpflichtige Söhne die "Entlassung aus dem Unterthanenverbande" 
notwendig war. Es wurde auch auf den Ministerial-Receß vom 22.8.1829 
hingewiesen, daß die Behörden die Auswanderungswilligen auf die 
Schwierigkeiten und die Ungewißheit ihres Vorhabens hinzuweisen 
waren. Gegen die dennoch folgende Auswanderung sollten aber keine 
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden. Leute im Meierrecht (in 
Lehnsabhängigkeit stehende Hofeigentümer und deren Familien, d.h, 


Leibeigene) mußten zum Verkauf ihres Grundbesitzes erst den Consens 


(die Zustimmung) ihrer Grundherrschaft vorlegen. Kein Auswanderer 


sollte unversorgte Angehörige zurücklassen sondern vorher seine 
Alimentationspflichten erfüllen. 
Im Jahre 1857 wird über Rehburg besonders berichtet, da hier 
ein besonderer und krasser Fall von Massenauswanderung geschieht: 
"Yon den aus dem Amte Rehburg ausgewanderten 127 Personen 
hat allein die Stadt Rehburg 103 Personen geliefert, und 
zwar, wie es heißt, in folge einer Speculation des Banquiers 
Hostmann aus Celle, der etwa 20 kleinere Bürgerstellen hat 
ankaufen lassen, um als deren Besitzer bei zu beantragender 
fernerer Specialtheilung der Rehburger Gemeinheiten ein 
gutes Geschäft zu machen. Die Verkäufer der Stellen sind 
ausgewandert. Bereits am 6. 10. 1857 erfolgte Bericht an 
das Ministertum des Inneren. gez. Va Bülow " 
Wenn so in diesem einen Jahre von rd. 1250 Einwohnern der Stadt 
103 Personen auswanderten, so ist das ein gewiß großer Prozentsatz, 
zumal auch in anderen Jahren (4853, 1854, 1856) die Zahl der Aus- 
wanderer aus dem Amte erheblich war. In der ganzen Landschaft Ca- 
lehberg, welche zusammen mit den alten Grafschaften Hoya und Diep= 
holz den heutigen Regierungsbezirk Hannover, damals Landdrostei Han- 
nover, ausmacht, werden in genanntem Jahre 678 Auswanderer gezählt, 
so daß der Rehburger Anteil auch so betrachtet ein auffallender 
Sonderfall war. Tatsache ist auch, daß fast der gesamte Geburten- 
überschuß dieser Zeit durch die Auswanderung aufgehoben wird. Die 
Landdrostei Osnabrück meldet z.B., dab in den Jahren 1832 bis 1858 
ein Geburtenüberschuß von 55.449 Kindern bestanden hat, dem die 
Auswanderung von 49.916 Personen gegenüberstand. 

Die "Deutsche Auswanderer-Zeitung" von 1862 bringt ein Inserat 
des Norddeutschen Lloyd, in dem die beiden Postdampfer Newyork und 
Hansa für den direkten Verkehr Bremen = New York angeboten werden. 
Die "Passagepreise" sind: I. Cajüte 140 Thlr. Gold, II. Cajüte 
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90 Thir. Gold, Zwischendeck 55 Thlr. = alles inclusive Beköstigung. 
Kinder unter 10 Jahren zahlten die Hälfte, Säuglinge im ersten Leb- 
bens jahre 3 Thlr. Es sei erwähnt, daß das Zwischendeck ein großer 
Raum war, ein Massenguartier mit Holzpritschen und Strohsäcken, in 
dem sich das gesamte Leben der Zwischendeckspassagiere abspielte. 
Eigenart und Unart aller gaben dem Zusammenleben seine Note, Gereizt 
heit durch das enge Zusammensein, möglicherweise Seekrankheit bei 
Sturm, unsoziales Benehmen mancher Mitreisender, Übergriffe abge- 
schobener Verbrecher (siehe oben) mußten von allen erduldet werden. 
Da half eben nur härteste Zucht seitens der Schiffsführung. = Neu 
war die Beköstigung durch die Schiffahrtsgesellschaft. Vordem mußte 
jeder Passagier sich selbst für die ganze Reise verpflesen, d.h. 
selbst seinen Proviamt mit an Bord bringen und selbst im eigenen 
Kochtopfe seine Mahlzeiten bereiten. Nur das Wasser wurde gestellt. 
Es ist erklärlich, daß dabei Übergriffe und Dieberei noch weit häu- 
figer vorgekommen sind, denn Hunger tut weh und Gelegenheit macht 
Diebe. Schlägereien waren keine Seltenheit. 


Daß der Hauptstrom der Auswanderer nach Amerika ging, zeigt 


eine Übersicht von 1859. Von 4562 Menschen singen aus dem Königreich 


Hannover 3604 nach Nord-, 65 nach Südamerika, 92 nach Australien, 

2 nach Ostindien, 641 zogen in andere deetssohe Bundesstaaten, 139 
in andere europäische Länder und von 19 Auswanderern war das Ziel 
unbekannt. Die "Weser-Zeitung" Nr. 382 vom Jahre 1845 gibt einen 
Bericht der "Deutschen Gesellschaft der Stadt New York" wieder. 
Danach sind im genannten Jahre 165 Schiffe mit deutschen Einwande- 
rern angekommen; d.h. aus dem gesamten damaligen Bundesdeutschland, 
zu dem ja auch noch Luxemburg, Österreich und Liechtensbein gehör- 
ten. Es kamen im einzelnen: 


53 Schiffe mit 5897 Passagieren yon Le Havre in Frankreich 
18 un 2030 mim Antwerpen in Belgien 
14 un " 1292 mun Rotterdam in Holland 

2 we " 295 nun Amsterdam in Holland 
57 mun " 6374 nun Bremen 

21 nm 1911 nun Hamburg 


Von den insgesamt 17.799 Personen blieben etwa 400 in New York und 
der nächsten Umgebung. Die übrigen gingen weiter, größtenteils 

in die Staaten New York, Pennsilvanien, Ohio, Indiana, Illinois 
und Michigan. Etwa 500 = 600 gingen hinüber nach Ober-Canada und 
Too = Boo nach St. Louis. Über die holländischen, belgischen und 
besonders die französischen Häfen ging besonders der Auswanderer- 
strom aus West- und Süddeutschland. 

1846 warnt die Landdrostei Hannover vor der Auswanderung über 
holländische Häfen, weil sich dort die Abfahrt der Schiffe oftmals 
verzögere und durch den auf diese Weise erzwungenen Aufenthalt zu 
viel von dem mitgenommenen Kapital verzehrt werden müsse. Im Jahre 
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1847 warnt man, die Preise für die Überfahrt seien stark angestie- 
sen. Der Auswandererstrom stieg trotzdem weiter. - Der hannoversche 
Vicekonsul in New York gab 1840 bekannt, daß viele Landsleute Sprach 
schwierigkeiten hätten, da sie nicht englisch sprechen könnten. Wenn 
sie zudem mittel- und arbeitslos bei ihm vorsprächen, so könnte er 
mit bestem Willen nicht helfen, da ihm keine Gelder zur Verfügung 
ständen. 

In der neuen Heimat bildeten sich aber bald Heimatvereine, die 
neben der Pflege deutscher Art auch den Zweck hatten, sich in Not- 
fällen gegenseitige Hilfe zu leisten. In den USA gibt es heute rd. 
150 niedersächsische Heimatvereine, davon rd. 75 in New York, dar= 
unter der "Amt Stolzenauer Verein", der"Kreis Stolzenauer Verein" 
und der "Kreis Stolzenauer Frauenverein“ Alljährlich findet in 
New York und im Stadtteil Brooklyn das "Plattdeutsche Volksfest!" 
statt. mA 14 mal können wir in den USA Gemeinden mit dem Ortsnamen 
Hannover besuchen. Täglich erscheint in New York die deutschsprachi- 
ge "New Yorker Staats-“eitung und Herold" und als deutsche Wochen= 


zeitung die "Plattdiitsche Post". 16 deutsche evangelische Kirchen- 


zemeinden gibt es dort sowie 6 mit deutsch-katholischem Gettesdienst. 


Und das grúbte "deutsche" Erlebnis in den USA ist die fast alljähr- 
liche in New York stattfindende "Steuben-Parade", bei der über 
25.000 Deutsche teilnehmen und gegen 250.000 Zuschauer die Straßen 


im Mittelpunkt der Riesenstadt säumen. 


Neben anderen 
Hauptquelle: Staatsarchiv Hannover: 
Hann. Des. 104 II 2,6 = E VIII A 2 Nr, 1 
Hann. Des. Bo Hann. I A B Reg. Verw. I 3 e Nr.421 


A 


N 
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uswanderer aus dem Amt Rehburg 


Von Dr. Werner Hübner 


Nur wenige Tage liegen zwischen der Zweihundertjahrfeier der Amerikaner 
und dem Rehburger Schützenfest. Unwillkürlich gehen die Gedanken in alte Zei- 
ten zurück, und unwillkürlich finden sich auch Zusammenhänge zwischen den 
Dingen. Wir alle wissen noch um Karl Dettmer, dessen Angehörige mit dem 
großen Trupp Rehburger in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ausgewandert 
waren, der in den Jahren vor seinem Tod noch immer zum Rehburger Schützen- 
fest kam, und in einem Jahr auch den silbernen Vogel mitnahm, den seine Ange- 
hörigen nach seinem Ableben an die Stadt zurückschickten, Jahrelang wurde ein 
Ersatzvogel getragen. Soweit mir bekannt ist, hängt der alte Vogel im Heimat- 


museum. 


Wahrscheinlich feiern drüben noch 
Nachkommen der Rehburger bei dem 
Jubiläum der Staaten mit, ohne zu wis- 
sen, woher ihre Vorfahren kamen. Im 
Jahre 1823 gab es in Rehburg 176 Feu- 
erstellen mit 1167 Einwohnern. Der 
„Rehburger Brunnen“ hatte 21 Feuer- 
stellen und 188 Einwohner. Zum Amt 
Rehburg gehörten Mardorf und Schnee- 
‚ren, davon hatte Mardorf 32 Feuer- 
stellen und 335 Einwohner, Schneeren 
78 Feuerstellen und 561 Einwohner. 
Winzlar, das ebenfalls zum Amt gehör- 
te, ist in der Statistik des Staatsarchivs 
nicht aufgeführt, obwohl 1837 Winzlar 
Ansatz der „Nabelschnur“ nach Ameri- 
ka werden sollte, Der Regierungsprä- 
sident teilte dem Landrat Dr, Heye in 
Stolzenau mit, daß auf Antrag des con- 
cessionierten Schiffsexpedienten Karl 
Ludwig Neelmeyer in Firma C. J. Klin- 
genberg zu Bremen A. Bultmann in 
Winzlar Vermittler für Überfahrtsver- 
träge im Amt Rehburg sei. 

Die ersten Auswanderer aus Rehburg 
werden im Jahre 1841 registriert. Da- 
mals wanderten 15 Personen aus. 1845 
waren es 64 Einwohner, 1846 46 Bürger, 
1847 — 35, 1848 — 49, 1850 — 30, 1851 
— 26, 1852 — 27, 1853 — 94, 1854 — 75, 
1855 — 7, 1856 — 64, 1857 — 127, 1858 
— 16 Bürger, die ihren Heimatort ver- 
ließen. Ç 

Jeder Auswanderer nahm im Schnitt 
4000 Reichstaler mit, aus anderen Orten 
reisten Auswanderer auch mit weniger 
als 1000 Talern. Auch auf Kosten der 
Gemeinden wurde gereist. Es waren 
dann oft unliebsame Mitbürger, die ab- 
geschoben wurden. So wurde beispiels- 
weise vom damaligen Bürgermeiser Dö- 
kel dem Königlichen Hannoverschen 


Amt mitgeteilt, daß Röschen Weinberg 
am 27. Juli 1858 glücklich mit dem 
Schiff Sir Robert Peel in New York 


gelandet sei. 


Im Jahre 1865 wanderte der Maurer- 
geselle Heinrich Linnemeyer aus, am 
15. April reiste der Dienstknecht Ernst 
Most. Das wiederum wurde am 21. März 
1866 vom Ratsdiener Most bekanntge- 
macht. Christian Mackeben, der Schnei- 
dermeister Heinrich Giesecke und Hein- 
«rich Vogt waren mit von der Partie. Im 
September 1869 wanderte der in Reh- 
burg geborene Kaufmannslehrling Mo- 
Be Schickler aus, ebenso August Brun- 
schön. 


Schlimm sollte es allerdings dem 
Maurergesellen Ludwig Lustfeld erge- 
‘hen. Der wollte sich bei Nacht und Ne- 
bel aus dem Staube machen, Er hatte 
seine Abreise bereits auf den 14./15. Mai 
1865 festgelegt, als Aaron Goldschmitt 
und Philipp Stolte hiervon erfuhren. 
Beiden schuldete er Geld. Die beiden 
Polizeidiener Most und Bleeke mußten 
die Lustfeldsche Wohnung überprüfen, 
wo die Koffer für die Abreise gefunden 
wurden. Da beide auch eine erheb- 
liche Barschaft fanden, mußte Lustfeld 
zahlen, erst dann wurde ihm die Aus- 
reise genehmigt. 


Die Abwanderungen durchaus nicht 
alle gleich. Ein Bericht aus dem Jahr 
1857 besagt: Die reichsten Kontingente 
haben die Ämter Neustadt, Rehburg, 
Wölpe und Martfeld gestellt. 1858 wur- 
de ‚festgestellt, daß für militärpflichtige 
Söhne die Entlassung aus dem Unter- 
thanenverband bei Auswanderung erfor- 
derlich war. Es wird vorher aufgefallen 
sein, daß im Jahr 1857 eine besonders 


Die erste Kirche der Schaumburger und Schaumburg-Lipper 1847 in Nordamerika 


ist heute Museum. 


hohe Auswandererquote in 
war. Hierüber ist zu lesen: 
Von den aus dem Amte Rehburg 
ausgewänderten 127 Personen kamen 
allein aus Rehburg 103 Personen, und 
zwar, wie es heißt, infolge einer Speku- 
lation des Bankiers Hostmann aus Celle, 
der etwa 20 kleinere Bürgerstellen hat 
aufkaufen lassen, um als deren Besit- 
zer bei zu beantragender ferneren Spe- 


Rehburg 


` 


zialteilung der Rehburger Gemeinhei-, 


ten ein gutes Geschäft zu machen, als 
die Verkäufer der Stellen auswander- 
ten. oy 

Diese Zahl von 127 Menschen nahm 
sich in der Gesamtsumme der Auswan- 
derer im Calenberger Land in diesem 
Jahr, die 678 Personen betrug, ganz 
stattlich aus. 

Der Norddeutsche Lloyd inserierte im 
Jahre 1862 und bot zur Auswanderung 
seine Postdampfer New York und Han- 
sa an. Direkte Li Bremen New York. 
Passage I Kajüte 140 Taler Gold, II 
Kajüte 90 Taler Gold, Zwischendeck 
55 Taler, alles inklusive Beköstigung. 
Kinder unter zehn Jahren zahlten die 
Hälfte, Säuglinge im ersten Lebensjahr 
drei Taler. 

Im Jahre 1859 gingen aus dem König- 
reich Hannover von 4562 Menschen 3604 
nach Nord-, 65 nach Südamerika, 92 
nach Australien und zwei nach Ostin- 
dien. 641 zogen in andere deutsche Bun- 
desstaaten, 139 in andere europäische 
Länder. Von 19 war das Ziel unbe- 
kannt, Im Jahr 1845 waren bereits 165 
Schiffe mit deutschen Auswanderern 
drüben angekommen: 53 Schiffe mit 
5897 Passagieren kamen von Le Havre; 
18 Schiffe mit 2030 Passagieren kamen 
von Antwerpen; 14 Schiffe mit 1292 Pas- 
sagieren kamen von Rotterdam; 2 Schif- 
fe mit 295 Passagieren kamen von Am- 
sterdam; 57 Schiffe mit 6374 Passagie- 
ren kamen von Bremen; 21 Schiffe mit 
1911 Passagieren kamen von Hamburg. 
Von diesen insgesamt 17799 Personen 
blieben etwa 400 in New York und Um- 
gebung. 

Im Jahre 1864 spielte ein Julian Allen 
im Hauptverschiffungsdepot Antwerpen 
eine bedeutsame Rolle. Dieser war ein 
Privat-Spekulant, der es insbesondere 
auf junge wehrtüchtige Männer abgese- 
hen hatte, Er gaunerte den Männern 
einen Privatkontrakt ab und verkaufte 
das gesamte Kontingent Substituten an 
die Militärbehörden. Es handelte sich in 
diesem Jahr um 475 junge Männer. 
Vor dem Unterschreiben solcher Kon- 
trakte wurde dringend gewarnt. In ei- 
nem Aufruf vom 26, August 1864, in 


‚Boston unterzeichnet, sprachen die Ko- 


mitees der Deutschen Vereine: Hilfs- 
verein für deutsche Einwanderer, Ge- 
sangverein „Orpheus“ und Turnverein 
die jungen Einwanderer an. 

In den USA gibt es noch heute zahl- 
lose deutsche Heimatvereine. Vor Jah- 
ren gehörten hierzu der Amt Stolzen- 
auer Verein“, der „Kreis Stolzenauer 
Verein“ und der „Kreis Stolzenauer 
Heimatverein“, Höhepunkt aller drüben 
wohnenden Deutschen ist die Steuben- 
parade, die seit dem Jahre 1958 am 
dritten Sonnabend im September statt- 


findet. Im letzten Jahr waren 10000 


Gäste aus Deutschland zur Parade in 
New York. Mögen unsere Gedanken am 
Tage unseres traditionellen Schützen- 
festes eine Brücke zu den Nachfahren 
schlagen, auch zu denen, die nach dem 
letzten Weltkrieg ihre neue Heimat drü- 
ben gefunden haben. 
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Aufruf und Warnung 


an Aus wanderungsluſtige in Deutſchland. 


Di unterzeichneten Comité's der verſchiedenen deutſchen Vereine Boſton's, denen das 
Wohl ihrer Landsleute dahier und im alten Vaterlande am Herzen liegt, halten es für 
ihre Pflicht, Auswanderungsluſtige nach den Vereinigten Staaten dringend auf die folgen⸗ 
den Thatſachen aufmerkſam zu machen. 

Es iſt uns zur Kenntniß gekommen, daß in Folge von Aufforderungen namentlich 
in den in Hamburg erſcheinenden Zeitungen „Hamburger Reform“ und „Hamburger 
Nachrichten“, eine große Anzahl Auswanderer ſich veranlaßt geſehen hat, unter einladend 
lautenden Bedingungen, deren wahrer Charakter ihnen jedoch unbekannt geweſen zu ſein 
ſcheint, nach Boſton ſich einzuſchiffen. Dieſe Aufforderung verſpricht Auswanderungsluſtigen 
nicht nur freie Paſſage, ſondern auch den Empfang von 100 Dollars bei Ankunft hie⸗ 
ſelbſt und die Zuſicherung von „Arbeit“ für drei Jahre zu einem Lohn von wenigſtens 
12 Dollars per Monat. Der wahre Zweck jedoch, den die Contrahenten den Aus- 
wanderungsluſtigen verſchwiegen haben, iſt, dieſelben bei Ankunft hieſelbſt in die Armeen 
der Vereinigten Staaten als Soldaten anzuwerben, ja, was noch unverzeihlicher ift, fie 
als Stellvertreter im wahren Sinne des Wortes zu verkaufen. Erklärungsweiſe iſt es 
nöthig, hier zu bemerken, daß die Prämien, die den in die Armeen der Vereinigten 
Staaten einzutreten wünſchenden Soldaten von der Regierung der Vereinigten Staaten, 
dem Staate Maſſachuſetts und der Stadt Boſton bei Dienſteinſchwörung bezahlt werden, 
fic) zuſammen auf 750 Dollars belaufen; und da der jetzt in dieſem Lande wüthende 
rieſenhafte Krieg große Armeen aufreibt, ſo iſt es natürlich nöthig geworden, daß die 
Regierung dieſelben durch Conſeriptionen erſetzt. Der Preis von Stellvertretern ift des- 
halb ſchon auf 800 Dollars geftiegen und wird ohne Zweifel noch höher ſteigen. 

Wer ſich alſo mit dem Vorhaben, Soldat zu werden, nach den Vereinigten 
Staaten einſchifft, der bezahle lieber ſelbſt ſeine Paſſage und laſſe ſich bei Ankunft hieſelbſt 
mit Niemandem ein, ehe er ſich nicht bei ſeinem reſp. Conſul oder irgend einem deutſchen 
Conſul davon überzeugt hat, was ihm als Soldat und Stellvertreter rechtmäßig zukommt. 
Das Land ſchwärmt in dieſen Zeiten von grundſatzloſen Werbe-⸗Agenten und unrechtlichen 
Speculanten aller Art, die fih auf die unverzeihlichſte Weiſe durch die Unkenntniß der 
Einwanderer ihre Taſchen füllen und dieſelben um das ihnen rechtlich zukommende Prä- 
miums⸗Geld ſchändlich betrügen. 

Um endlich dieſe hier angeführten Thatſachen zu bekräftigen, wollen wir kurz die 
Geſchichte von 475 hier kürzlich auf dem engliſchen Dampfer Bellona von Hamburg via 
Antwerpen angekommenen Einwanderern, die, wie es ſich jetzt herausſtellt, ſich auf ähnliche 
Weiſe haben hintergehen laffen, erzählen. Und wie wir hören, find noch mehrere Schiffe 
mit Auswanderern unter denſelben Auſpicien unterweges. — Die meiſten dieſer Unglück⸗ 
lichen folgten dem ſchon angedeuteten Aufruf für „Arbeiter“ in den Zeitungen „Ham⸗ 
burger Reform“ und „Hamburger Nachrichten“ und begaben ſich nach dem Hauptver⸗ 
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ſchiffungs⸗Depot in Antwerpen, wo ſie bei einem gewiſſen Julian Allen (der mit 
der Regierung der Vereinigten Staaten jedoch Nichts zu thun hat, ſondern einzig Agent 
hieſiger Privat⸗Speculanten ift) einen ſogenannten in deutſch, engliſch, franzöſiſch und 
holländiſch abgefaßten Arbeiter⸗Contract unterſchrieben, indem ſie unter Zuſicherung freier 
Paſſage nach Boſton und der Auszahlung von 100 Dollars bei Ankunft daſelbſt ſich 
auf 3 Jahre den Contrahenten zu irgend welcher ihnen auferlegten Arbeiten verpflichteten, 
und zugleich auf alle und jede ihnen etwa zukommende Prämien⸗Vergütung zu Gunſten 
dieſer Contrahenten auf immer Verzicht leiſteten. — Auf der Reiſe hieher wurden ſie all⸗ 
mählig damit bekannt gemacht, daß ſie in die Armeen der Vereinigten Staaten eintreten 
ſollten; und bald nach Ankunft im hieſigen Hafen wurden ſie in corpore den Militair⸗ 
behörden als Subſtituten überliefert, nachdem ſie vorher als ſolche von dem Principal 
des ſchon genannten Julian Allen verkauft waren. Die ihnen im Contract verſprochenen 
100 Dollars haben ſie richtig erhalten. Da aber der ſchon drüben unterzeichnete Con⸗ 
tract ſo bindend und ſchlau abgefaßt iſt, daß an ein Umſtoßen deſſelben nicht zu denken 
iſt, ſo ſind dieſe 475 Unglücklichen, denen für die nächſten 3 Jahre aller freier Wille 
durch ihre eigene Unterſchrift und den geleifteten Militair⸗Eid abgeſchnitten iſt, geradezu 
durch ihre Unkunde mit hieſigen Verhältniſſen um ca. 300,000 Dollars ihnen unter 
allen Umſtänden zukommenden Handgeldes gekommen. 

Dieſem abſcheulichen Menſchenhandel muß wo möglich Einhalt gethan werden, 
und es iſt daher unſer dringender Wunſch, alle Auswanderungsluſtige hiemit zu warnen, 
ſich weder vor der Abreiſe, noch während der Reiſe oder bei Ankunft hieſelbſt in die 
Hände von unzuverläſſigen Agenten zu geben, die fih ihnen unter allen möglichen ver 
dachtloſen Vorſtellungen aufzudringen verſuchen. Insbeſondere warnen wir dringend 
vor allem und jedem Unterſehreiben von Contracten, jo harmlos ſie 
auch lauten mögen; und während wir durchaus nicht beabſichtigen, Auswanderungs⸗ 
luſtige in ihrem Vorhaben zu ſchwächen, verſichern wir ihnen im Gegentheil, das dieſes 
Land wie zuvor reichliche Gelegenheit zum Fortkommen Arbeitsluſtiger aller Gewerbe und 
Berufe bietet; wir rathen aber einem Jeden, auf feine eigene Hand zu kommen, vorher 
ſeine Paſſage zu bezahlen, und wiederholen namentlich den Rath, ſich bei Ankunft hieſelbſt 
an den von ſeiner reſp. heimathlichen Regierung hier angeſtellten Conſul um Ausknnft 
zu wenden. 


Boſton, den 26. Auguſt 1864. 


Die Comitt's der deutſchen Vereine: 


Hülfs⸗Verein für deutſche Einwanderer. Gefang-Berein „Orpheus“ 
Turn⸗Verein. 


N. B. Kein Contract, in welcher Form er auch abgefaßt ijt, der in Deutſch⸗ 
land gemacht und gezeichnet iſt, bindet hier, in die Armee einzutreten, und Diejenigen, 
welche nicht eintreten wollen, haben nur einfach, aber beſtimmt, ſich zu weigern. Erſt 
hieſige Natification eines ſolchen Contractes bindet. 
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